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Vorbericht. 


Ru übergebe hiermit den Freunden der vaterländifcyen Ge⸗ 
Tchichte den dritten und legten Theil der Geſchichte der main- 
zer Erzbifchöfe, im Vertrauen, daß Sie diefen Verfuch mit 
ebeit der gütigen Nächficht aufnehmen werben, wie die beiden 
erften Theile, Die mehrjährige Verfpätung ihrer Herausgabe 
würde durch unvorgeſehene Ereigniffe herbeigeführt, welche 
zu. befeitigen nicht in meiner. Macht ftand; um fo erfreulicher 
ift ed mir nunmehr, die Vollendung des. ganzen Werkes nad 
dent beabfichtigten Plane zu Tage zu fördern, 

Anziehender und ungleich intereffanter iſt die Gefchichte 
dieſer neuern Zeit, welche der Gegenſtand diefes Bandes ift. 
Durch den weftphälifchen Frieden, womit wir hier beginnen, 
wurde dem heillofen dreißigjährigen Kriege ein Ziel geſteckt, 
und die gegenfeitigen Berhältniffe unter den feindfeligen, eins 
ander fchröff entgegenftchenden Partheien feftgefegt. Was che- 
hin nur das Schwerbt entfchied, wurde num ein Gegenftand 
reichsherföminlicher Verhandlungen, welche zwar nach der 
weitſchweifigen üblichen Prozeffion oft fehr ſpaͤt erft ihre Er- 
Vedigung fanden, manchmal Auch unentfchieden harrten, Die 
jedoch nicht fo land» und leutverberblid; wirften, wie die 
ehehirt bei jeder oft unbedeutenden Beranlafjung ausgebroche- 
nen Fehden und mörberifchen Kriege. unter den Gliedern des 
Reiches. . 


Der Geift der Annäherung und der Verſoͤhnlichkeit ver- 
breitete fich allmählig in Deutfchland und verfündete in dies 
fer Hinficht die Morgenröthe einer beſſern Zuhmft. Ein all: 
gemeines Streben ward fichtbar, die Wunden zu heilen, wel: 
che die verheerende Fackel des Krieges gefchlagen; in allen 
Zweigen der Verwaltung wurde mehr Ordnung eingeführt, 
ein regelmäßiger Gang ber Gefchäfte vorgefchrieben und nach 
Entlaffung der größeren Heere, felbft in den geiftlicyhen Staa— 
ten, ein ſtehendes Heer, wiewohl in geringer Zahl, beibe- 
halten; eine Einrichtung, die den Altern Zeiten unbefannt war. 
Die Folge davon war eine größere öffentliche Sicherheit, aber 
auch vermehrte Abgaben, die jedoch bei uns aͤußerſt mäßig 
blieben; noch immer blieb das alte Sprüchwort bewährt: un⸗ 
ter bem Krummftabe ift gut wohnen. 

Aber auch die alte Einfachheit der Sitten verſchwand 
allmaͤhlig; ein größerer Luxus verbreitete ſich durch die nd- 
here Befanntfchaft mit den franzöfifchen Heeren; ber pracht⸗ 
Tiebende und verfihwenderifche Hof Ludwigs XIV, ward das 
Mufter für die deutfchen Höfe; ein Schwarm von vorher un« 
befannten Hofchargen, welche nunmehr den Hoffammern zur 
Laſt fielen, wurde eingeführt; der junge Adel wanderte jetst 
nach Franfreich, um dort Politeffe, Anftand und franzöftfche 
Lebensart, die Fecht- und Tanzkünfte zu erlernen. Die che: 
maligen ritterlichen Uebungen kamen gänzlich in Abgang; die 
weibliche Jugend, fonft zächtig und ehrbar im innern Gema- 
che der adelichen Höfe erzogen, erhielt nun frivole franzäft- 
fche Gouvernantinnen zu Hofmeifterinnen. Selbſt bis auf den 
Klerus erſtreckte fich die herrfchende Mode; junge Domherren 
begaben fich nach Rheims, Troyes, Orleans, um bort ihre 
vorfchriftsmäßigen Biennalftudien zu machen, im Grunde aber, 
um franzöfifche Manieren zu erlernen, welche in ben höhern 
Birfeln allein einen Werth verleihen konnten. Allgemein wurde 
die franzoͤſiſche Sprache Hoffprache, und verdrängte felbft in 
den biplomatifchen Verhandlungen die bisher übliche Tateini- 


— UV — 


fhe Sprache. Eine folche frivole Erziehung brachte fehr 
fchlimme Folgen; viele der jungen Lente kehrten verkruͤppelt an 
Geift und Körper beim. Befonders in den jüngften Zeiten 
wirfte diefe Gallomanie hoͤchſt nachtheilig, wozu nicht wenig 
die fchlüpfrigen Schriften und die verderblichften Marimen und 
Lehren, die feit den Zeiten des zuchtlofen Hofes des Regenten 
in zahlreichen Brochiren und Werken verbreitet wurden, 
beitrugen. 

Der nach dem Ableben Garlö VI. andgebrochene Suc⸗ 
ceffiondfrieg erzeugte großen Zwiefpalt im ganzen Neiche und 
nicht wenig litten unfere Gegenden von ben Zügen ber frans 
zöfifchen nnd hannöverifchen Heere; aber weit härter traf ber 
verheerende fiebenjährige Krieg die erzitiftifchen Befigungen 
im Eichsfelde und dem Erfurtifchen. Noch beim Ausbruche . 
des franzöfifchen Revolutionskrieges waren die hierdurch Bons: 
trahirten fchweren Kommunalſchulden nicht gänzlich "getilgt. 
Die durch den Hubertusburger Frieden (1763) bewirkte Wafs 
fenruhe war jedoch der Vorbote emer glüdlichern Zufunft. 
In einer unmmterbrochenen Reihe von faft dreißig Jahren ges 
noffen wir einen ungeftörten Frieden; ale Kimfte und Gea 
werbe fonnten fich frei entwiceln; durch ihr Gebeihen hob fich 
der Wohlftand fichtlich, und im Wohlbehagen einer friedlichen 
Ruhe erfreute fich jedweder. 

In Hinficht der Wiffenfchaften und ihrer Lehrmethobe 
begann eine neue Epoche. Schon vor Aufhebung des Jeſui⸗ 
tenorben hatte fich ein reges Streben nach nothwendigen Ver⸗ 
befjerungen geäußert; nach deffen erfolgter Suppreffion mußte 
nun mit Ernſt auf eine neue Einrichtung des Studienweſens 
Bedacht genommen werden. Auf welche Weife diefe nun in 
Vollzug gefegt worden, werben wir unter ben Regierungen 
Emmerich Joſephs und Friedrich Carls erfehen; ob dem beab⸗ 
fichtigten Zwede ganz entfprechend, ob nur zum Theil ers 
ſprießlich für Kirche und Staat, kann nur aus dem Einfluffe 
und den Wirkungen benrtheilt werden, die. fle anf das wahre 
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Wohl berfelben Außerten, Wie verfchieden hieruͤber uch Die 
Meinungen ſeyn mögen, fo ift doch fo viel gewiß, daß durch 
die allgemeine Verbreitung einer freien Denfweife der Weg zu 
ber allgemeinen Ummälzung gebahnt wurde, welche fo verhee⸗ 
rend auf die fämmtlichen europäifchen Staaten wirkte; eine 
Feuerprobe, welche bie Borfehung zum Beſten der Menfchheit 
lenken möge. — | 

Der im July 1789 erfolgte Ausbruch der Revolution 
zu Paris, die in Folge derfelben yerübten ſchrecklichen Exzeſſe, 
die mit. einer unglaublichen Schnelle in den Provinzen Nach: 
ahmung fanden, erfüllten in unfern Gegenden die Menfchlich- 
gefinnten mit lebhaftem Abfchen. Manche jugendliche unbe - 
fangene Gemüther, verführt durch die thepretifchen lockenden 
Beglüdungsmarimen, ergriffen dagegen mit Enthuflasmus die 
Bertheidigung derfelbenz; niemand. ahnte jedoch, daß der Vul⸗ 
fan, der ganz Frankreich erfchätterte, in kurzem feine verhees 
rende Lava auch über unſere gefegneten Gauen ausfchütten werde. 

Sm allgemeinen war jedoch. in unfern rheinifchen 
Gauen und in Deutfchland, der Sinn des Volkes feinen alten 
Sitten und wohlbewährten Grundfägen treu und ergeben *). 





*) Der für das Vaterland eben fo wohl gefinnte als innig fühlende 
Niklas Vogt bat in dem nunmehr erfhienenen 4. Theile der rheini: 
fhen Sagen die Lage und Verbältniffe der letztern Zeiten fo treff: 
lich gefhildert, daß ich einem Jeden ihre Nadlefe nur empfehlen 
konn. Da id im 1. Th. diefer Gefhichte von unfern um. die vater: 
ländifhe Gefchichte verdienten Männern kurze biograpbifhe Nachrich— 
ten gegeben babe, fo rechne ich es mir zur Pflicht, dem Andenken 
diejed bodjverdienten Gelehrten einige Zeilen zu widmen, 

Niklas Vogt war zu Mainz am 6. Dez. 1756 geboren, woſelbſt 
fein Vater Kaufmann war. Die Natur batte ihm wit vorzüglichen 
Fähigkeiten begabt, die fehr frühzeitig auf die vortheilhaftefte Weiſe 
entwicelt wurden. Das Studium der Kkafliter, Philofophie und die 
Belhichte, vorzüglich die feines theuern Baterlandes, waren feine 
liebfte Beichäftigung; er hatte im derfelben fo große Kenntniſſe er: 


Man verfchmähte jede tief eingreifende Neuerung, war fogar 
mit den von Zeitereigniffen gebotenen Neformationen oftmals 
höchft unzufrieden. Wie groß die Anhänglichkeit des Wolfe 
an ihre angeftammten Fürften und Verfaffungen war, da⸗ 
von liefert der franzöfifche Revolutionskrieg den ehrenvolls 
fien Beweis. Wie beharrlich und ftandhaft war nicht das 





worben, daß der Ehurfürft Friedrih Karl ihn ſchon im 23. Jahre 
feines Alters ald Profeſſor bei der hoben Schule anftelte. Eben fo 
geiftreich als beredt wußte er die mannichfachen Epochen der Geſchichte 
auf eine Weife vorzutragen, daß man jederzeit nur mit Bedauern den 
Hörfal verließ. 

Seine fhon früher herausgegebenen Schriften zeigen von fei- 
nem umfaflenden Geifte und von einem tiefen Blicke in die höhere 
Staatskunſt. 

Während der Epoche von 1790 betrug er ſich ſehr edel und 
dankbar gegen feinen Fürften. Unerfchätterlich treu dem deutſchen 
Baterlande, verfhmähete er alle ihm gemachte Anerbietungen; von 
Trauer erfüllt verließ er feine Baterftadt, die traurige Lage bejam: 
mernd, in welche fie dur den feindlichen Einfall und die ſchwärme— 
rifhen verbrecherifhen Handlungen der Revolutionaire verfegt wor: 
den. Nah Auflöfung der mainzer Hochſchule erhielt er zu Afchaffens 
burg die Stelle eines hurfürftlihen Bibliothefars, fodann die eines 
geheimen Legationsratbes und Arhivars, und fpäterhin, ald dem 
Fürſten Primas von Napoleon die Stadt Frankfurt zugetheilt wurde, 
ward er dafeloft zum Senator ernannt. In diefer neuen Sphäre be- 
förderte er dad Gemeinwohl mit Rath und That, widmete fih au- 
ßberdem unausgeſetzt thatig litterariichen Beſchäfligungen durch Her: 
ausgabe mehrerer ſchätzbaren hiſtoriſchen und politiſchen Schriften. 
Allgemein geſchätzt und verehrt endete er gebeugt durch Altersſchwä⸗ 
che, am. 19. Mai 1836 feine ruhmvolle Laufbahn zu Frankfurt, Seine 
Leiche wurde nad der Verordnung des Eaiferlichen Staatsfanzlers, 
Fürſten von Metternih, auf dem Zohannısberge im Rheingau bei— 
gefegt und deffen Herz unterhalb Rüdesheim im Rheinbette eingefentt. 
So ehrte der erhabene Fürft nach feinem Hinfheiden den Gelhicht: 
fchreiber der rbeinifhen Gauen, deſſen belehrende Worte er fo oft 
in den alademifchen Hörfälen der uralten mainzer Hochſchule vernahm. 


Betragen der mainzer Birger während der franzöfifchen Des 
cupation der Stadt im Jahr 1795. Mitten unter den franzoͤſi⸗ 
ſchen Bajonnetten blieben fie ſtandhaft treu ihrem geleifteten 
Eide, liegen ſich weder bethören durch die fchmeichlerifchen 
trägerifchen Worte der fremden Volksredner, noch einſchuͤch⸗ 
tern durch. ihre verbderbenfchwangeren Drohungen. Mes 
ber die errichteten Galgen, noch der Berluft ihrer Güter 
fonnten fie einen Augenblick in Erfüllung ihrer Pflich- 
ten fchwanfend machen. Biele taufende zugen das Eril vor, 
ihre Habe einem ungewiffen Schickſal überlaffend, um fern 
von ihrer Vaterjtadt, obwohl in Dürftigkeit, jedoch mit eis 
nem unbeflectten Gewiſſen, einer günftigern Zeit entgegen ges 
trennt zu harren, 

Sp gräßlich und fehaudererregend das Bild jener Zei- 
ten ift, fo erhebend und wohlthuend für den Vaterlandsfreund 
ift jedoch daffelbe bei den DVeranlaffungen, wo der Bürger 
Treue auf eine fo gefahrvolle Probe geftellt wurde. Mit inniger 
Freude weilt man bei folchen Auftritten, welche Die gewiffen- 
hafte Pflichttrene und edele Vaterlandsliebe diefer wackern 
Männer beurkundete. Mit unausloͤſchlichen Zügen follten ihre 
Thaten unfern Zeitgenoffen eingeprägt werden, damit einft un 
fere Enfel bei ähnlichen Beranlaßungen diefelbe ehrenyolle Bahn 
betreten mögen. 

Groß und von hohem Geift war der Fürft, ber in bie 
fer drangvolltn Zeit das Erzftift regierte, beforgt für das 
Beite feiner Unterthanen und das Geſammtwohl des deutfchen 
Reiche. Unabläßig in feinen Bemühungen für Beförderung 
deffelben unterlag er in einem ungleichen Kampf nicht allein 
niit der aͤußern Macht des Feindes, als 'auch mit den 
herrfchenden feindfeligen Marimen des Jahrhunderts. Der 
Luͤneviller Frieden (9. Febr. 1804) machte der Herr- 
fchaft aller geiftlichen Fürften in Deutfchland ein Ende. 
Der Churfürft von Mainz war der einzige, der diefem hars 
ten Loos einigermaßen entgieng; der bei weitem größte Theil 
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feiner Beflgungen, wie auf dem linken Rheinufer, im Hepifchen, 
das Cichsſeld und die Stadt Erfurt mit ihrem Gebiete wurden 
ihn jedoch entriffen, und nur das einzige Fürftenthum Afchafs 
fenburg verblich ihm, mit Zutheilung der Reichsſtaͤdte Negens: 
burg und Wetzlar, nebft einer jährlichen Ergänzungsfumme 
auf das Rheinfchiffahrtsoetroi. Das Erzftift Mainz erlofch, 
der erzbifchäfliche Stuhl ward nadı Regensburg verfest. 
Friedrid; Carl erlebte zwar die Ausführung der im Luͤ⸗ 
neviller Frieden feftgefegten Beftimmungen nicht , indem folche 
erjt nach feinem Tode (25 Juli 1802) durch den Reichsde⸗ 
putationshauptſchluß am 25. Febr. 1805 unmiberruflic, 
ausgefprochen wurden. Der dur Wahl im Jahr 1787, 
zum Erzftift, ald Coadjutor ernannte Carl von Dalberg, 
wurde zwar fein Nachfolger, aber nicht in ben alten Befls 
gungen and Würden. Ihm wurde der Titel als Churfürft 
und Erzfanzler des deutfchen Reichs zu Theil, und fein Doms 
Tapitel follte fernerhin zu Regensburg refibiren. Da bie Dass 
ftellung der mainzer Erzbifchöfe nur Zweck dieſes Werkes ift, 
fo kann auch in demfelben von dem Kurerzkanzler feiner Erwähs 
nung gefchehen., Mit ihm beginnt eine neue Epoche. Nicht 
lange blieb derſelbe in diefer neu creirten Würde; das 
dentfche Reid wurde am 6. Aug. 1806 von Franz II. durch 
Niederlegung der römifchen Kaiferfrone aufgelöft, Wenige 
Monate vorher hatte Napoleon den rheinifchen Bund errihtet 
und der Kurerzfanzler zum Primas defjelben erflärt. Ein— 
zig und allein fteht der Fürft Primas in der Gefchichte, ohne 
einen Vorfahrer und ohne einen Nachfolger *). Durch die 
Entfagung Napoleons (AL. April 1814) ward ber von dem 


*) Im Jahre 1826 erfchien zu Leipzig bei Brodhaus deſſen biogra— 
phiſche Sfizje unter dem Titel: Carl. Theodor von Dafberg, Groß: 
berzog von Frankfurt, Grundzüge zur Gefchichte feines politifchen Les 
bens, von Auguft Krämer, großherzoglich meklenburg-ſchweriniſchem 
Peyationsrathe, 


allvermögenden Imperator ihm gegebene Nachfolger in der 
Perfon feines Adoptivfohnes Eugen Beauharnais feiner Ans 
fprüche verluſtig; Garl felbft, betroffen über die unerhörte 
Gataftrophe legte unabweisbar feine Wuͤrde nieder, gegen ben 
Rath und die eindringenditen Vorftellungen feiner Getreuen. 
Somit nahm auch) die Herrfchaft ded Testen geiftlichen Fürs 
fien in Deutfchland ein Ende; feine Befigungen erhielt 
größtentheils der König von Baiern in dem Parifer Frieden. 

Sn der Domfirche find feither wieder bedeutende Aus⸗ 
befferungen vorgenommen worden. Im Sahre 1851 wurde 
der innere Anftrich der Kirche vollfommen beendigt. Im Sahre 
1852 wurde ein altdeutfcher Altar, welcher fich in ber Car⸗ 
meliterfirche befand und der im Jahre 4517 auf Geheiß. eis 
nes gewiffen Diethers, Magifterd in sacra pagina verfer- 
tigt worden, in der Kapelle zum heiligen Laurentius aufges 
ftellt. Sm Sahr 1855 erhielt der hohe Chor durch die Ver- 
anftaltung des um die Verwaltung hochverdienten Bifchofs 
Burg, ein ſchoͤn gemaltes Glasfenſter, wodurch derfelbe das 
Andenken des feeleneifrigen DOberhirten Colmar vereinigen 
wollte. Daffelbe wurde zu Freiburg durch den gefchidten 
Glasmaler Helmle verfertigt ). 





*) Ehehin befanden (ih in den Geitenfapellen fehr trefffich ge— 
mahlte Senfter, wie aus einem Manufceript des Dompifarius Bour: 
don erhellt. Diefer fleifige Mann, der im Anfange des verfloffenen 
Sahrhunderts lebte, hat mit einer unendlihen Geduld und Mühe 
eine Befchreibung aller im Dome befindlihen Altäre, Grabmäler und 
Denkſteine mit allen, auch den geringfügigften Inſchriften, nebft Be: 
zeihnung ihrer Lage verfertigt; auch alles noch font Merkwürdige 
beigefügt; desgleihen machte er ein Verzeichniß aller in dem beträcht: 
lihen Domfhage befindlihen Gegenftände, wovon viele fih eben jo 
fehr durch ihren großen Werth, ald durch ihre Kunft auszeichneten. 
Um welche Zeit die gemahlten Fenfter durch gemöhnliche erſetzt wor: 
den, kounte nicht ermittelt werden; indeflen gereicht es dem Kunft: 
finn jener Zeit wenig zur Ehre, daß foldhe Poftbare. Weberrefte des 


Im Jahre 1854 wurden die Denkmäler ber Erzbifchöfe 
Eifrids III, Peters von Eichipalt und Mathias von Buchek 
reſtaurirt und in ihrem primitiven Farbenſchmucke hergeſtellt, 
wie auch die Monumente des koͤniglich fpanifchen Obriſten 
Georg Chriftian Landgrafen von Hefiens Homburg und des 
Grafen von Lamberg*). 

Noch wurde die Kanzel mit einem Hute in gothiſchem 
Style nach der Zeichnung des um bie PWiederherftellung der 
Dentmäler verdienten Bildhauers Scholl verfehen und von dem⸗ 
felden ausgeführt. Derſelbe Künftler verfertigte bie daſelbſt 
befindlichen zwoͤlf Apoſtel nach dem Muſter dieſer Heiligen an 
dem Grabmale des heil. Sebaldus zu Nuͤrnberg, ſo wie auch 
die heil. Maria und die Evangeliſten. 

In dem folgenden Jahre ſchritt man zur Herſtellung des 
Pfarraltares und der beiden Seitenaltaͤre, von denen manche 
unnuͤtze Zierrathen entfernt wurden; desgleichen wurden die 
Sakriſteien und die Paramentenkammer von neuem hergerich⸗ 
tet, die daſelbſt nur verunſtaltenden Gegenſtaͤnde hinwegge⸗ 
ſchafft, ſo daß man nun die ſchoͤnen Gewoͤlbe in ihrer herr⸗ 
lichen Konſtruktion bewundern kann. Auch wurde daſelbſt ein 
antiker Altar in einer vorgefundenen gemalten Niſche, welche 
ehehin zu einem Altar diente, wieder errichtet. 

Ferner wurde die Kirche mit zwei Denkmaͤlern zum Ge⸗ 
daͤchtniß der beiden verdienſtvollen Biſchoͤfe Colmar und Hu⸗ 
mann vermehrt, deren erſteres die Erbin, das andere die Brüs 
der des verftorbenen Biſchofs Humann fegen ließen Das 
erftere fteht an. ber Seite des Pfeilers, an welchem. Die hohe 





Alterthums entfernt und fo. der tiefe Eindruck zerftört wurde, den 
das in der Kirche verbreitete Helldunfel in dem, Geiſte und dem. Ge: 
müthe der Gläubigen erzeugen mußte. 

*) Sowohl diefe Dentmäler, als auch fämmtliche übrigen Mo- 
numente uud Altäre find vom. Bildhauer Scholl genau im ur: 
fprüngfihen Style reftaurirt und von dem Maler Gräf Polorirt 
worden. 


Domkanzel errichtet ift; man erblickt ven Bifchof im alterthuͤm⸗ 
lichen Drnate, den Bifchofsftab in der Rechten und das Evans 
gelium in der Linfen tragend. Unter der Statue befindet ſich 
ein Basrelief aus karariſchem Marmor: der heif. Paulus im 
Areopag verkündet den Athenienfern die Lehre vom unbefannten 
Gott. Das Ganze ift fehr gelungen und ſoll den würdigen 
Dberhirten bezeichiten , der fo oft an der benachbarten Stelle 
durch feine eindringenden Worte das chriftliche Volk belchrte, 
fo wie durch einen untadelhaften Tiebevollen Wandel erbaute. 
Deffen Infchrift auf dem Piedeftale Iautet: 


Perenni memorix 
Imi ac Rev’ssmi Dii Di 
3osephi Ludovici Colmar 
Enpe»ii Gallie Baronis, Ordinis Hassiaci Primicerii , 
ac Legionis honor, Equitis, 


Post tot diserimina rerum | 
sede Archiepiscopali Ratisbomam transtata 
a Galliarum potentissimo Consule Bonaparte die 6 Julü 
41802 Episcopus Moguntinus designatus, 
Vir vere apostolicus, 
repletus zeli ardore pro dome Dei; 
præeipua benefieentia erga pauperes et aegrotes, 
ae singulari comitate et lenitate erga omnes elarus. 
Ecclesiam Metropolitanam 
belli calamitatibus exustam ac devastatama 
antiqno cultui restitui curavit, 
Dotationem ejusdem fabrics recuperavit, 
ac bona nondum distracta Seminarii archiepiscopalis inter- 
cessu magnanima Imperatricis Josephine a Napoleone 
M. abtinuit, 
Totam Diecesin perlustravit, ac parvecias novis limitibus 
eircumscripsit, 


Aspexit lucem Argentorati 22 Junii 1760, adeptus est 
Pontificatum 5, Oectob. 1802. Exantlatis viribus brevi 
morbo consumptus, placidissime in Domino ebiit die 15 
Decembris 1818, 
Omnium bonorum summo moecrore, 


In der nämlichen Richtung befindet ſich an dem gegenfeitis 
gen Pfeiler des Schiffes das, wie das erftere, aus heilbronner 
Stein verfertigte Denfmal des Bifchofs Humann, und ift auf 
eine Ähnliche Weife, wie jenes, jedoch ohne Basrelief, ausges 
führt, mit folgender Infchrift: 

Piissime memorix® 
Amantissimı Prasutis 
Revss’mi ac Ilmi Dyi Dei 
Joannis Iacobi Gumann 
SS, Theologie Doctoris ac regii Ordinis Bavarici Equitis, 


Qui pius prudens mansuetus erga cunctos aflabilis, ac in- 
signibus animi dotibus prieditus, infra spatium 44 anno- 
rum, a die 20 Decembris 1818 usque ad 42 Jan, 1850 
tamquam Wicarius Capitularis, totam Dioecesin magna eum 
Jdexteritate ac prudentia rexit: Viduata Ecclesia per obitum 
Roi Dri Epi Josephi Burg, tamquam dignior a Rnio Ca- 
pitulo Moguntino, annuente Regia Celsitudine Ludovico Il, 
magno Duce Hassix et ad Rhenum, unanimibus suffragiis in 
Prasulem die 16 Julii 1855 electus, In æde majori 41 Junii 
1854 a Ruſo Dn‘o Leonardo Pfaff Episcopo Fuldensi 
eonsecratus ac solenniter inthronizatus.. Tandem inopinata 
morte correptus, vitio organico cordis oceubuit die 19 Aug, 
1854, Aetatis anno: 65 m, 8, d, 12. 
In te Domine speravi, non confundar in zternum, Psalm 50, 


_ in 
Posuere 
Fratres germani lugentes 
Ioannes Georgius Human, Regis Christianissimi Phi- 
ı Tippi Ludovicı Minister Primarius redituvm regni Gallici ; 
Antonius Ignatius Yumann, Comer Mercatorum Mo- 
gvutinensium membruin, 





So fchreitet die Domtirche an neuer Zierde täglich vor. 
In gegenwärtigem Jahr werben die noch mangelhaften Denk⸗ 
mäler volftändig hergeftellt, nämlich Jene der Churfürften 
Albert von Brandenburg *), Damian Hartard von der Leyen, 
Franz Anfelm von Ingelheim, Philipp Carl von El; und 
Johann Friedrich von Dftein, ſodann des Domprobſts von 
der Leyen und des. Domprobfts von Breidenbach, fo wie auch) 
der Grabftein der Königin Faftrada, der Gemahlin Carls 
des Großen 
Bei Reſtauration dieſes Grabfteind, Auf deffen Iinfer 
Seite ein Kleiner Theil zerfchlagen war, fand man bei vorge: 
nommener Reinigung, daß berfelbe aus einer fehr feinen weiß- 
- gelbfichen Marmorart; welche gemeinhin Salino genannt wird, 
gefertiget if, Der Stein felbft fcheint an einem römifchen Ger 
baͤude gewefen zu ſeyn, wofelbft er zu einer Corniche diente, Al⸗ 
len Kennzeichen nach, beſonders wegen der Aehnlichfeit mit der 
"zu ber cArolingifchen- Zeit: üblichen Lapidarfchrift, erfcheint 
-er als der urfprängliche, welcher zu St. Alban anf bem Grab 
der Königin lag. Die Form der Lettern ift roͤmiſch bis Auf 





*) Se Koͤnigl. Hoheit Prinz Wilhelm von Preußen). Gouberneyr 
unferer Bunvesfeftung, haben aus eigenem Antriebe dieſes herrliche 
Denkmal Ihrer Ahnen auf das practbollfte herftellen laflen, und fo 
auf die ehrendfte Weiſe den lebhaften Antheil beurkundet, welchen 
Höhft Sie; und Ihre erbabene Gemahlin diefe für Knnft und Ges 
ſchichte tieffühlende Fürftin, noch befonders durch Ihr öfteres Weilen 
"in den weiten Hallen diefes behren Tempels an Tag gelegt haben. 


die E nnd H, welche altgriechifch find, fo auch n ſtatt D, 
‚welches alt gallifch ift, nicht aber wie von Bodmann behaup- 
tet wurde, mittelalterliche Mönchsfchrift, indem bis jegt un⸗ 
ter den vielen Ruinen des Mittelalters feiner mit ähnlichen 
-Lettern gefunden worden. Goswin im Leben des hi. Alba- 
nus befchreibt den Ort, wofelbft Faftrada beerdigt wurde, 
und erwähnt eines Denkmals derfelben, welches an der Wand 
angebracht war, wovon und Browerus in feinen trierer Au⸗ 
nalen die Inſchrift giebt, Wir geben diefes zu, allein unfer 
Denkftein ift der Dedftein des Grabes, und jene Sinfchrift 
war an der Mauer. ; | 

Papebroc behauptet nun: da. diefe Snfchrift nicht mehr 
vorhanden fey, aber eine andere, deren Verfe Leoninen feyen, 
diefer Brauch aber erft im MIL;oder XIII. Jahrhundert auf- 
gekommen, fo fey unfer Grabftein unaͤcht, und nachgemacht. 
Diefe Verdart war aber fchon lang vorher im Brauch, denn 
die Grabfchrift des m. Erzbifchofs Earl, welcher 865 ftarb, 
befteht aus Lauter Teoninifchen Verſen, während in der unf- 
rigen nur einige feheinbare vorfommen, wie Faftradana, ftatt 
Faftrada, Ä 
Kur die arabifche Jahrszahl 798 ſcheint auf eine fpä- 
tere Zeit zu deuten, da nad; Pertfch Unterfuchungen erft im 
5%. 41029 Spuren von Einführung der arabifchen Ziffern vor: 
fommen. Diefem fteht jedoch entgegen ein in der hiefigen 
Stabtbibliothef befindliches Manufeript aus dem X, Sahr- 
hundert, in welchen diefe fich fchon vorfinden. Raban, wel: 
cher. 856 farb, und bie fieben Hauptdigciplinen, worunter 
Arithmethit und Geometrie waren, Ichrte, macht es glaub- 
würdig, daß man dazımal die arabifchen Ziffern ſchon Fannte, 
zumal Garl d, Gr. mit dem arabifchen Kalifen Harun al 
Raſchid im vertrauteften Verfehr ftand. 

Möglich wäre es, daß beider Zerftörung bes Albaniterflo- 
fterd durch die Mainzer Bürger im J. 1529, der Gräbftein 
zertrümmert worden, und ein dem alten ganz ähnlicher, fo: 
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wohl in Form’ als Materiale und Buchftabengleichheit mit 
dem Zufat der Arabifchen Ziffern gefertigt worden wäre. 
Dann it e8 aber immer eine treue Gopie des nicht mehr vor⸗ 
handenen Originals, welches unmittelbar auf dem Grabe lag, 
und, wegen feinem hohen Alter, immer von großem Intereſſe. 
Doc fcheint er mir eher aͤcht, als nachgemacht. 

Der oͤſtliche Theil der Kirche gegen das Fiſchthor bin, 
wird nımmehr in feinem alterthimlichen Stil hergeftellt. Das 
Gebäude, welches gegen den Markt bin, an dem bafelbft be- 
findfichen byzantiniſchen Thurm angefledft war, wurde nie 
dergeriffen, wodurch man einen freien durch nichts geftörten 
Anblick der ganzen Facade erhält. Zu wünfchen wäre es, 
daß das auf dem Liebfrauplatz noch einzel ftehende Haus nebjt 
den beiden Boutiquen zugleich niedergeriffen wuͤrden, welches 
nicht wenig zur Zierde ber ganzen Umgegend beitragen würde. 
Die Vollendung der beiden Seitenthärme muß einer glüd- 
lichern Zukunft vorbehalten bleiben, da die Mittel zur Aus- 
führung eines fo bedeutenden Werks bie Kräfte der Kirche 
uͤberſteigen. 

Indeſſen koͤnnen wir ung nur Gluͤck wuͤnſchen, daß un: 
ter dem Schuß der göttlichen Borfehung, und unter ben Aus 
fpicien des verewigten Großherzogs Ludwigs I. und feines 
 erhabenen.Nachfolgers Ludwigs II. Königl. Hoheit, die Doms 
firche zu dem Grade der Vollendung gediehen ift, welche man 
bei der graufenvollen Verwuͤſtung, in welche fie durch bie 
unfinnige Zerftsrungswuth einer vergangenen Zeit verfeßt 
worden, nicht fobald ohne diefen Fräftigen hohen Schuß, er⸗ 
warten durfte. 

Mainz den 41. November 1856. 


Weunter Abschnitt. 


Bon dem weftphälifhen Frieden bis zu Dem 
Züneviller Frieden, ald dem Zeitpunfte 
der Zernihtung der geiftlihen Staaten 
im deutſchen Reiche. 


Bom 24 Oftober 1698 bis zum 9. Februar 1201. 


LXVII. 
Johann Philipp Freiherr von Schönborn, 


auch Fürſtbiſchof zr Würzburg und Herzog in Oflfranken, wird erwählt am 19 
November 1697, ſtirbt am 12. Hornung 1673. 


Obgleich man bereits Sahre lang auf dem weftphälifchen 
Kongrefie an Zuftandebringung eines allen Theilen annehmba- 
ren Friedens gearbeitet, und Manches zum Theil auch ing Reine 
gebracht hatte; fo fehlen doch am Ende des 1647 Jahrs fait 
alle Hoffnung verfchwunden, die Katholifen und Proteftanten 
aufrichtig mit einander zu verföhnen, Noch war nichts beftimmt 
wegen ber Wiebereinfegung des Pfälzer Haufes und den He- 
Ben» Kaßelifchen Forderungen; nichts feftgefegt wegen bei 
Religionsrechten der Proteftanten unter einander felbft, noch 
im Betreff der Religiongfreiheiten der Faiferlichen Erbitnter- 
thanen. Die Satisfaktion der ſchwediſchen Miliz follte erft noch 
ausgemittelt, und die Irrungen der Reichgftände mit Franfs 


reich in Anfehung des Befiges vom Elfaß — werden. 
Werners Dom III. 
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Die Pfälzer Angelegenheiten waren der Zunder des dreißig. 
jährigen Krieges, diefer wegen war Guftav uach Deutfchland 
gefommen; man follte alfo vermuthen, daß, bei Beendigung 
diefes unfeligen Kriegs, die Kronen ſich würden beeilt haben, 
die Kinder des unglüclichen Friederich in ihr verlornes Erbe 
wieder einzufegen; fand aber, daß ganz andere Gegens 
ftände ihr Hauptaugenmerk auf fich zogen. 

Franfreichs Bemühen ging dahin, Baiern von Deftreich 
zu trennen, und eine rivalifirende Zwifchenmacht aufzuftellen. 
Schweden intereffirte fich zwar ernitlich für die Pfälzer Sache 
und war Baiern fehr entgegen, mußte aber wegen Frankreich 
Nücdfichten gebrauchen. - Die Kaiferlichen, um fich der ges 
fährlichen Lage zu entwinden, fchlugen zur Befriedigung der 
Pfälzer die Errichtung der achten Chur vor. Diefer VBorfchlag 
wurde zwar, was feither unerhört war, von Katholifen und 
Proteftanten gleich einftimmig angenommen; über den Punft 
aber, ob dem Pfalzgrafen oderdem Herzog von Baiern die achte 
Chur nebft der obern Pfalz follte zugetheilt werden, entfpans 
nen fich große Mißhelligfeiten, Der Kaifer mußte befonders 
behutfam zu Werfe gehen, damit nicht Baiern feinen fchon fo 
oft gemachten Drohungen gemäß, fammt dem Fatholifchen 
Theile von Franten, Schwaben und dem Nheinftrome, fich 
ganz an die Franzofen anfchließen, und gemeine Sache. mit 
ihnen machen möchte, Schon im verfloffenen Sahre hatte der 
Bifchof von Würzburg, Johann Philipp von Schönborn, 
einen eigenen Gefandten nach Paris gefchieft, mit dem Erbies 
ten, gänzlich von Franfreich abzuhangen, und felbft, wenn 
der Kaifer fich weigere Frieden einzugehen, feine Truppen 
mit den franzöfifchen "zu vereinigen; nur wuͤnſche er,_Bai- 
ern möge den erften Schritt thun. 

So unendlic; ſchwierig und verworren war die Lage ber 
Dinge, ald das Domkapitel den 19. November 1647 zum 
Mahltag anberaumte. Mit vorzüglichem Einwirfen ber 
Krone Frankreich wurde der Bifchof von Würzburg, Jos 
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hann Philipp, einftimmig unter allgemeinem Beifall, und 
Gluͤckwuͤnſchen auf den erzbifchöflichen Stuhl erhoben, Ya 
Nücdficht auf Spanien, welches diefe Wahl zu hintertreiben 
füchte, Man hegte die gegründetefte Hoffnung, daß diefer Fuͤrſt 
mit eben fo großer Weisheit der Mainzer Kirche vorftchen 
würde, als ſolches bisher zu Würzburg gefchehen. Berge: 
bens hatte Franz Wilhelm, Bifchof von Osnabräd, durch 
die Beihälfe Spaniens zu bewirken gefucht, ftatt des päbft- 
lichen Nuntius, der Wahl beimohnen zu bürfen, damit, 
wenn die Sache gelänge, er zum Nachfolger im Erzftifte ers 
nannt wärbe, DBaiern, das Haupt der gemäßigten Parthie, 
arbeitete jedoch mit vielen andern zum Frieden geneigten Fürs 
ften diefem Plane entgegen, Noc war der Domherr von 
Reifenberg Mitbewerber, der aber bald von den Franzofen 
befchwichtigt, von feinen Anfprüchen abftand, und auf die 
Seil Johann Philipps trat. | 
Dohann Philipp, Freiherr von Schoͤnborn, war zu Eſch⸗ 
bach im Weſterwald am 6. Auguſt 1608 geboren, ein Sohn 
Georgs von Schoͤnborn und der Maria Barbara von der 
Leien. Seine Studien hatte er zu Orleans gemacht, und 
darauf unter dem kaiſerlichen Heere in dem Regimente Haz⸗ 
feld eine Eskadron Reuter angefuͤhrt; verließ jedoch bald dieſe 
Laufbahn, um ſich den Pflichten des geiſtlichen Standes zu 
widmen, da er bereits in ſeinem ſechszehnten Jahre eine 
Dompraͤbende zu Mainz und Wuͤrzburg erhalten hatte. Seine 
Faͤhigkeiten erhoben ihn am 16. Auguſt 1642 zum Fuͤrſtbiſchof 
von Würzburg, und endlich zum erſten Churfuͤrſten Deutſch⸗ 
lands. Ein Fuͤrſt von vorzuͤglichem Gewicht und Anſehen, aͤu⸗ 
berſt klug, vorſichtig, in Geſchaͤften hoͤchſt gewandt und uns 
verdroſſen thaͤtig. Puffendorf in feiner Geſchichte von Schwes 
den ſagt: er ſey bei Katholiken wie Proteſtanten gleich ge⸗ 
ſchaͤtzt und beliebt geweſen, weder Baiern noch dem Kaiſer 
entgegen, aber dem Wohl des Vaterlandes unendlich ergeben, 
ſo daß unter einem ſolchem Reichsdirektor ſich nicht allein die 
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Stände, fondern auch die Franzofen erfreut haͤtten. Adlgreiter 
nennt feine Erhebung ein gütiges Gefchent des Himmels, 

Im März 1648 legte er in Gegenwart bed von dem 
Nuntius Chigi beauftragten Domherrn Hugo Friederich v. 
El; das Glaubensbefenntnig ab, und im September 4649 
erhielt er durch den Pater Benedift, Kapuziner⸗-Guardian 
zu Münfter, den er nach Nom gefandt hatte, das Pallium, 
welches er fich von dem Biſchof von Worms und feinem 
Suffragan, dem Bifchof von Ascalon mit der üblichen Feier 
lichkeit anlegen Tieß. 

Sohann Philipps erjte und vorzüglichjte Angelegenheit 
war die Herftellung der allgemeinen Ruhe in Deutſchland. 
Deshalben fchickte er feine Gefandten mit weifen Inftruftionen 
nach Minfter und Osnabruͤck, welche, wie Puffendorf bemerkt, 
nicht wenig dazu beitrugen, daß die ausfchweifenden Anſpruͤche 
herabgeſtimmt, die Gemuͤther gemaͤßigt, und uͤberhaupt der 
weſtphaͤliſche Frieden geſchloſſen wurde. Ein beſonders har⸗ 
tes Schickſal ſtand den geiſtlichen Staaten bevor, da jeder 
Maͤchtige ſich auf Koſten dieſer wehrloſen zerruͤtteten Laͤnder 
zu vergrößern ſtrebte. Da der weltfluge Fuͤrſt fie nicht alle 
retten Fonnte, war er wenigftend bedacht, die in Suͤddeutſch⸗ 
land gelegenen, vorziglic die Seinigen zu erhalten. Der 
Kaifer und das äftreichifche Spanien Fonnten leicht gewonnen 
werben, weil fie an den geiftlichen Firften immer treue erger 
bene Anhänger fanden; deſto größere Schwierigkeiten verur- 
fachten ihm aber die Unterhandlungen mit Franfreich und 
Schmeben. 

Das vierte Jahr der Unterhandlungen war bereits einger 
treten, und noch ſchwebte man zwifchen Furcht und Hoffnung. 
Nach Beſiegung unendlicher Schwierigkeiten war man mit 
den Schweden uͤbereingekommen, daß die Staͤnde innerhalb 
drei Jahren eine Summe von fuͤnf Millionen Thalern an 
Satisfaktionsgelder fuͤr die ſchwediſche Miliz zahlen ſollten, 
nachdem man ihre Forderung von 20 Millionen herabges 
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bracht hatte. Der ſchwediſche Kanzler, Graf Oxenſtirn, gab 
nun felbft den Proteſtanten den Rath zu verfuchen, ob fie 
nicht mit ‚dem ‚gemäfft igtep Theil übereinfommen könnten. Sadı- 
fen übernahm es, und wandte fich deshalben an den würzburs 
gifchen Sefandten von Vorburg, weil es befannt war, 
daß fein zum Erzbifchof von Mainz erwählter Fürft fehnlichft 
den Frieden hergeftellt wünfchte. Einen eifrigern Beförderer 
ihrer Abfichten hätten fie nicht wählen koͤnnen; denn durch Vor⸗ 
ftelungen und Zureben brachte Borburg es wirklich dahin, 
daß von jeder Geite fünf Deputirte follten gewählt werben, 
um burch vertrauliche Unterredungen den Verfuch zur Beiles 
gung der noch nicht ausgeglichenen Punkte zu machen. Obs 
wohl diefe mit dem größten Geheimniffe vor fich gehen folls 
ten, fo erhielten dennoch die Kaiferlichen hievon Kunde, und aͤu⸗ 
Berten hierüber ihr hoͤchſtes Mißvergnuͤgen, welches die Unter 
lafjung diefer Zufammenfünfte zur Folge hatte, 

Die Feindfeligfeiten hatten inzwiſchen wieder begons 
nen, und ed war zu befürchten, daß ber fiegende Theil 
ſich noch unbiegfamer* wie bisher bezeigen würde; dennoch 
wurden bie Unterhandlungen fortgefegt. Einen wichtigen 
Vorſchub leiftete die durch den fächfffchen Geſandten mitges 
theilte Nachricht yon dem zwifchen Spanien und Franfreic) 
gefchloffenen Frieden. und die Erflärung bes Churfürften, 
daß wenn nicht bald eine Bereinigung der Stände bewirkt 
würde, er feine Truppen zu jenen der SKaiferlichen wiürbe 
ftoßen Iaffen. Diefes bewirkte, daß die Schweden aufs neue 
Eonferenzen mit den Kaiferlichen begannen. Faſt das ganze 
Jahr 4648 verfloß in Negofiationen, die durch die Intriguen 
Frankreichs fehr verwidelt wurden. , Endlid; gelang die Bes 
fiegung fo großer Schwierigkeiten; das fo fehnlichft gewuͤnſchte 
ſchwediſche und franzöfifche Friedensinftrument wurde gefers 
tigt, und am 48. September dem Mainzer Directorium in 
Verwahrung gegeben. Die Beijtimmung des Kaifers erfolgte 
im folgenden Monat. Aber auch jegt noch erregten die Kro⸗ 
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nen neue Schwierigkeiten, man ſtritt uͤber die Ausfertigung und 
Unterzeichnung des Acts. Nach vielem Bitten, Drohen und 
Mahnen der Stände erfolgte endlich,der fo heiß gewuͤnſchte 
Tag, welcher der leidenden Menfchheit den fo nöthigen Frieden 
verleihen follte, Am 24. Dftober 1648 wurde derfelbe zu 
Münfter unterzeichnet; von Seiten Churmainz unterfchrier 
ben der Kanzler Georg von Reigersberg. 

Der fpecield Punkt des Friedens, der fich auf das Mains 
ger Erzitift bezog, betraf die Einlöfung der an Ehurpfalz vers 
pfändeten Bergitraße, und die an die Kandgräfin Amalia von 
Heffen zu zahlenden Satisfactionsgelder wegen der während 
des Krieges weggenommenen Aemter' von Frislar, Amoͤnen⸗ 
burg ıc. Bon den Hochftiftern von Mainz, Köln, Paderborn, 
Münfter und Fulda follte diefelbe Die Summe von 600,000 
Thalern Entfchädigung erhalten. Durch eine kluge Unterhands 
lung hatte jedoch Sohann Philipp ſchon früher, durch einen 
am 24. Sept. abgefchloffenen Tractat bewirft, daß ihm bie 
Landgräfin den auf das Erzftift zu Laft fallenden Antheil 
erließ, . 

Unendlich wichtig und folgereich war ber abgefchloffene 
Frieden für Deutfchlande Staaten. Die Landesherrlichkeit der 
Fürften gewann in eben dem Maaße an größerer Ausdehnung, 
‚ als das Anfehen des Kaifers verringert wurde, Befonders vers 
mehrt wurde das Gewicht der Churfürften durch ben aufgeregs 
ten Präcedenzftreit ihrer Gefandten, welche den Vorrang vor 
dem Benetianifchen prätendirten, und ihn auch durchſetzten. 
Da diefe NRepublif ber Königreiche zu gebieten hatte, fo 
folgte natürlicher Weife, daß fie mit den Königen auf eine 
gleiche Stufe geſetzt wurde, und unmittelbar nach den gefröns 
ten Häuptern nunmehr ven Rang behauptete, Diefem zufolge 
entwicelte fich an den Churhöfen ein ganz neues Staats⸗Cere⸗ 
moniel. Die vorige Einfachheit verfchwand, der Hofitaat 
wurde yprächtiger, und mit einer großen Anzahl neu freirter 
Stellen vermehrt; man erblict. nun Kammerherrn, und einen 
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ganzen Marſchalsſtab. Die altfuͤrſtlichen Haͤuſer wollten den 
Churhoͤfen nicht nachſtehen, und ſuchten durch fuͤrſtliche Pracht 
es ihnen gleich zu thun. Auf dieſe Weiſe verbreitete ſich nach 
- und nach unter allen regierenden Herrn, geiſtlichen und welt⸗ 
lichen, klein und groß, eine Nacheiferung, die den Unterthanen 
einen großen Druck verurfachte. 

Auch eine bedeutende Aenderung erfolgte in bem Kriegs, 
wefen. Nach Beendigung der vorherigen Kriege wurde bie 
Mannfchaft meiftens ganz abgedanft. Diefes gefchah bermas 
Ien nicht; ein jeder Fürft behielt mehr oder weniger Soldaten 
auf den Beinen. Hiedurch wurde ihre Macht größer, und ihr 
Anfehen mehr befeftigt. Die Vafallen und Stände, mit bes 
nen fie ehmals langwierige Unterhandlungen pflegen mußten, 
um Don gratuite zu erhalten, wurden nun lenffamer; ber 
Einfluß der Städte täglich fchwächer, unbebeutender, ba fie 
durch den Krieg in eine große Armuth gerathen, und ber 
“ Handel einen ganz andern Gang genommen, Augsburg und 
Nürnberg erhielten alfein noch ein bedeutendes Anfehen, 

Sohann Philipps angelegentlichte Sorge ging nun auf die 
Bollziehung der Friedenspunfte ; dennnoc zur Zeit beftanden diefe 
nur auf dem Papier. Die Feindfeligfeiten gegen Baiern hatten 
bis auf den legten Augenblick fortgewährt, das Reich war von 
Feinden überfchwenmt, und empfand die Kriegslaften im volls 
ſten Maaße. Der Churfürft hatte deshalb mit dem Pfalz« 
grafen Carl Guftav, dem oberften Heerführer der Schweden, 
1649 eine Zufammenfunft in Würzburg, wofelbft er äußerte, 
er wolle wegen Reftitution der, Stände, Gefandte nach Nuͤrn⸗ 
berg abſchicken, auch dafelbft berathen, wie man die Summen 
zur Abdankung der ſchwediſchen Milig herbeifchaffen koͤnne. 
Der Pfalzgraf erwiederte hierauf: die Königin koͤnne nur unter 
diefer Borausfegung die Waffen mit Sicherheit und Ehren nie⸗ 
verlegen, indem alte und neue Beifpiele zur Genüge zeigten, 
mit welcher Vorficht man hierin zu Werfe gehen müßte. An den 
Ständen läge ed, die Uebel, unter deren Laſt fie fo lange 
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feufzten, zu heben. Ohne Geld könne man die Abdankung 
ber Miliz nicht bewirken; er fobere nicht bie ganze Summe, 
fondern nur theilweife, fo wie die Truppen entlaffen wuͤrden. 
Auch müßten mehrere fefte Orte, bis zur gänzlichen Reftitus 
tion, in den Händen ber Schmweben verbleibeıt. 

Bei einer abermaligen Zufammenfunft in Kigingen (1650) 
ftellte der Pfalzgraf den großen Nachtheil vor Augen, welcher 
aus der Vorenthaltung Frankenthals von Seiten der Spanier, 
und der von den Kothringer befegten Drte entfprängen, und 
Sohann Philipp verſprach, fich aus allen Kräften für ihre Hers 
ausgabe zu verwenden. Man miüße Sorgetragen, bemerkte fer- 
ner Guſtav, daß ber Kaifer nicht mehr Truppen, als vers 
tragsmäßig, auf ben Beinen erhalte; die Stände möchten. auf 
ihre Bewafftung bedacht feyn, fo lange ber Krieg zwifchen 
Spanien und ben Franzofen währe Er möge den Kaifer 
zur Herausgabe von Frankenthal bewegen, oder wenigftend 
zur Gutheißung der Befekung von Hermanftein. Sm Wei⸗ 
gerungsfalle folle er fich bemühen, zur gemeinfchaftlichen Vers 
theidigung ein Buͤndniß mit Baiern, Würtemberg, Kaffel, und 
den benachbarten Fürften, Bifchöfen und Städten zu fohlies 
Ben. Diefes fey den Reichsgefegen gemäß, und Ffomme ihm 
als Reichsdirector vorzuͤglich zu. 

Durch geſchickte Unterhandlungen brachte es Johann Phi⸗ 
lipp endlich dahin, daß die ſchwediſchen Truppen aus den Reichs⸗ 
landen abgefuͤhrt wurden, und Guſtav ſich mit maͤßigen 
Summen begnuͤgte. Wegen Einloͤſung der Bergſtraße ſandte 
er den Domherrn Joh. v. Heppenheim, den Oberamtmann von 
Steinheim, Ervin von Schoͤnborn, und den geheimen Rath von 
Laßer nad) Frankfurt; durch unvorhergeſehene eingetretene Hin⸗ 
derniſſe kam jedoch erſt im Jahre A651 die gewuͤnſchte Uebers 
einfunft zu ftande. 

Nun waren bereits vier Jahre nach dem Abſchluß des 
Friedens verfloſſen, ohne daß deſſen Vollziehung in ſeiner gan⸗ 
zen Ausdehnung erfolget. Der Kaiſer ſchrieb deshalb einen 


Reichstag nad; Regensburg auf Ende Dftoberd 16592 aus, 
Ehe diefer eröffnet wurde, Iud er die Ehurfürften nad) - Prag, 
die auch alfe, außer Coͤln, erfchienen, Sohann Philipp wurde mit 
ausgezeichneten „Ehren empfangen; die vorzulegenden Gegen: 
"fände voudem Kaifer mit einem tiefen Geheimniffe verhans 
delt. In der Folge erfuhr man, daß Ferdinand ſich der Erge⸗ 
benheit der Churfürften durch Gewährung ihrer eifrigen 
Wuͤnſche verfichert hatte, Dem Mainzer wurde jener Theil 
von Kitzingen zugefichert, über welchen bis daher Streitigfeis 
ten zwifchen Würzburg und dem Markgrafen von Branden- 
burg⸗Kulmbach obgewaltet; Trier wurde Hoffnung auf Er- 
langung der reichen Abtey von St. Marimin gemacht, dem 
Ehurfürften von Pfalz auf den Befig von. Simmern, und bem 
von Brandenburg ertheilte Ferdinand das Verfprechen, bie 
Schweden nicht- eher mit Pommern zu belehnen, bis daß die 
Grenz und Zollftreitigkeiten zwifchen ihnen wuͤrden berichtiget 
ſeyn. Des Kaiſers geheime Bemuͤhungen beabſichtigten, die 
Uebel zu verhuͤten, wenn er ohne Bezeichnung eines gewiſſen 
Nachfolgers in gegenwaͤrtiger kritiſchen Lage unverhofft mit 
Tode abgehen ſollte. Deshalb war es eine ſeiner erſten Sor⸗ 
gen, nachdem er am 17. Dezember ſeinen feierlichen Einzug 
in Regensburg gehalten hatte, den Churfuͤrſten von Mainz 
zu erſuchen, daß er bald moͤglichſt ſeine Kollegen zur Wahl 
eines roͤmiſchen Koͤnigs einladen moͤge. Johann Philipp ſchrieb 
demnach; den Wahlconvent auf den 24. Mai des folgenden 
Sahres nach Augsburg aus. 

Dafelbft wurde am, 51. Mai 1683, zum großen Mißs 
vergnügen der proteftantifchen Stände, Ferdinand, König von 
Ungarn und Böhmen, zum römifchen König erwählt. Das 
Auffallendfte war, daß am Tag vor der Wahl ein Ems 
pfehlungsfchreiben der Königin Chriftine zu Gunften Ferbis 
nands eintraf, welches Feine geringe Senfation unter den 
. Evangelifchen veranlaßte, Ferdinand wurde darauf zu Res 
gensburg am 18. Junius von Johann Philipp mit ben üblis 
[2 
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chen Feierlichkeiten, trog bem Widerfpruche won Seiten 
Kölns, gekrönt. Der Streit war fo heftig, daß es faft zu 
Thätigkeiten gekommen wäre. *) 

Diefer Zwiſt erneuerte fich, ale Johann Philipp am 4. 
Auguſt d. J. die Kaiſerin Eleonora kroͤnte; er ward aber 
nicht mit der fruͤheren Bitterkeit gefuͤhrt; ſo daß durch die 
Vermittlung von Pfalz⸗-Neuburg die Fuͤrſten ſich bei den 
Gaftmählern ſahen. Es ereignete fich jedoch, daß, ale der 
Ehurfürft von Koͤln, unter dem Vorwand einer Reife, oͤffent⸗ 
lich in dem Senate, zur Wahrung feiner Rechte, unſern 
Shurfürften bat: er möge feine Stelle vertreten, Johann 
Philipp hierauf mit Nachdruck ermwieberte: er wuͤrde dieſes 
nicht auf fein Geheiß thun, fondern vermoͤge Recht und altem 
Herfommen, ⸗ 

Weit entfernt, daß der Reichstag zu Regensburg die 
noch obwaltenden Mißverſtaͤndniſſe in Anſehung der Bollzies 
hung des weſtphaͤliſchen Friedens gehoben haͤtte, ſo waren 
noch bedeutendere entſtanden. Haͤtten der ſchwediſche Geſandte 
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") Sohann Philipp, ein Feind yon allen Streitigkeiten, aber 
fett baltend auf feinen Gerechtſamen, batte verſprochen, den Plag 
für Kur: Köln leer zu laflen, wenn diefer nur fi ſchriftlich anhei— 
ihig madte, daß es freiwillig gefhehe, und dem Mainzer Erjs 
biſchof nicht zum Nachtheil gereihe., Köln gefiel diefer Worfchlag 
niht, und die Sache ſchien ernfthaft zu werden; ein jeder traf 
daher mit feinen Dienern und Trabanten Vorkehr, damit dieſe 
nöthigen Falls ihre Herren bei Ausübung ihres Amtes in der 
Kirche ſchützen könnten, Abgefchredt durch die Vorliebe des Kaifers 
für Mainz, ftund der Churfürft von Köln von feinem Vorhaben 
zwar ab, legte jedoch während dem feierlihen Krönungs: Act vor 
Motaren und Zeugen eine förmliche Proteftation ein, und verließ 
zum Beweiſe feines Verdruſſes auf der Gtelle die Stadt, Bald 
darauf Fehrte er zurück, und ftattete der Kaiferin Mutter einen Be: 
juh ab, ohne dem Kaifer, der in dem nämlichen Palafte wohnte, - 
die fhuldige Ehrfurcht zu bejeigen, 
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| Biornelon und der franzoͤſiſche Gefandte Bautorte nicht ganz 
verfchiedene Grundfäge von jenen, die Drenftiern und D’As 


-vaur ehe hin geäußert, befolgt, fo hätte bei den vorherre ;- 


fchenden getheilten Gefinnungen leicht ein innerer Krieg ente 
ftehen Finnen. Zwei „vorgefchlagene Punfte, welche zufolge 
des Friedens beftimmt werben follten, waren mißglüdt, und 
der dritte wegen einer beftändigen Wahl-Capitulation wurde 
verfchoben. Man fchritt num zur Verbefferung des Kammerge⸗ 
richtsweſens, und erfuhr mit Erftaunen, daß die Kammerziefe 
"noch weit unrichtiger, als zur Zeit des Krieges felbit entrichs 
tet wuͤrden. Die Beiträge waren fo gering, baß man, 

ſtatt der feftgefegten Zahl von fünfzig Beifigern, nur deren 
dreizehn unterhalten konnte. In Hinficht deffen, und aud | 
einiger anderer Punfte verfaßte man in bem Reichsabfchiede 
fehr heilfame Verordnungen, die aber zum Theil ohne 
Bollftrekung blieben, Der Kaifer ließ auch eine Reiches 
hofrathsordnung befannmt machen, wovon nach dem Verläns " 
gen der Stände eine Abfchrift dem churmainzifchen Dis 
rectorium eingeliefert wurde. Inzwiſchen hatte ber Kaifer 
mehreren Häufern die Fuͤrſtenwuͤrde ertheilt, Wegen Naffau 
fand dies feine Schwierigfeiten auf det Reichstag, defto mehr 
wegen Piccolomini, Dietrichftein imd Auersberg, wobei 
man bemerkte, daß fich diefe mit unmittelbaren Reichslehen zu 
verfehen hätten. Noch ift merfwürdig, daß der auf diefem 
Neichstag ausgefertigte Neichsabfchied immer der jüngite 
heißt, weil er der legte war, und nunmehr der bleibende im⸗ 
mermwährende Reichdtag in Gang fam. In Ruͤckſicht der viels 
fältigen patriotiſchen Bemühungen erhielt Johann Philipp 
von dem Kaifer am 50, April 1654 ein fehr ehrenvolles Dip- 
Som, kraft welchem ihm und feinen Nachfolgern das Priviles 
ginm de non apcllando ertheilt wurde, jedoch mit ber Ver⸗ 
bindlichkeit ein eignes Gericht für die dritte Inftanz nieder zu 
fegen. Am 6. Mai empfing er in eigener Perfon mit ben her- 
koͤmmlichen Feierlichkeiten die Negalien. Der Biſchof von 
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Regensburg und der Fürft von Lobkowiz affiftirten ihm bei 
diefer Gelegenheit, fo wie auch ber Domherr Theodor von 
Fürftenberg, der Obrifthofmeifter von Waldenburg, und ber: 
Hofmarfchall von Boinenburg. 

Durch den langwierigen Krieg hatte das Erzftift unend- 
Tich gelitten, und um die vielfachen Wunden zu heilen wurde 
eine große Klugheit und Feftigfeit erforbert. Die Verhältniffe der 
Mainzer Kirche waren durch die Reformation und den dreißige 
jährigen Krieg fo verändert und fchlüpfrig geworden, daß nur 
“ein Fürft, wie Johann Philipp diefe neue Ordnung der Dinge 
überfehen, und darnadı feiner Regierung die gehörige Nichs 
tung geben konnte, In feinen Abfichteu und Plänen unterftügten _ 
ihn vorzüglich geſchickte Männer, die er mit einem fehr rich: 
tigen Scharffinn zu wählen wußte. »Darin, fagt Vogt in 
feiner Abhandlung: was war und ift der Kurfürft 
Erzfanzler, zeichnen ſich befonders große Negenten aus, 
daß fie jeden an feinen Ort ftellen, und man muß befennen, 
daß Johann Philipp darin ein wahres Mufter war. Fir einen 
jeden Zeitpunkt feines Fritifchen Sahrhunderts, für ein jedes 
Geſchaͤft feiner verwicelten"Staatsmafchine, für einen jeden 
Zweig feiner Regierung hatte er feine Leute, Wollten die 
proteftantifchen Theologen fich mit einer vorzuͤglichen Auftlä 
rung brüften, fo bewegte er berühmte Denker und Schriftſtel⸗ 
Ier gegen fie, am ihnen durch Philofophie und Scharffinn zu 
zeigen, daß auch ihre Theologie noch auf fchwachen Gruͤnden 
beruhe. Wollten der römifche Hof und die Jeſuiten eifern, fo 
weckte er gründliche und. fromme Geiftliche, um fie in Schrans 
fen zu halten, Drangen der kaiſerliche oder die katholiſchen 
Höfe in ihn, fo ließ er einen franzöfifchen proteftantifch geſinn⸗ 
ten Minifter gegen fie agiren. Gesten ihm die Franzofen oder 
die Proteftanten zu, fo fchob er einen Faiferlich denfenden 
Kanzler vor. Diefe vortrefflichen Männer, nebit allen den 
Staaatsleuten, Gelehrten, Bifchöfen und Predigern, mit denen 
ſie entweder in Brief oder gelehrten Schriftwechfel ftanden, ga> 


ben beiden Partheien eine ſolche Mäpigung, Duldung und 
Philoſophie, daß der Kurfürjt jewt mit feinem großen Plane, 
die Einigfeit in der ganzen Ehrijtenheit wieder herzuftellen auf- 
treten Fonnte.« 


Da die verfchiedenen Religionsmeinungen eigentlich bie 
Haupttriebfedern aller bisherigen Verfolgungen und Kriege 
waren, und die Berufung eines, allgemeinen Gonciliums die 
Bereinigung nicht zu Stande bringen konnte; fo verfuchte Jos 
hann Philipp folche Mittel der Annäherung der Partheien, 
wovon er fich einen fichern Erfolg verfprechen- fonnte. Vor als 
lem glaubte er,, an dem berühmten Philofophen Leibnitz, wels 
chen er an feinen Hof berufen hatte, einen ſchicklichen Befördes 
ver feiner Abfichten gefunden zu haben. Ein fo heller und phi= 
Iofophifchee Kopf war über die Vorurtheile der verfchiedenen 
Seften zu erhaben, und zugleich durch die Ideen, welche er nach 
der Hand in feiner unfterblichen Theodicee aufitellte, beiden 
Theilen zu willfommen, als daß fie ihn mit Grund als einen 
Bermittler hätten fcheuen koͤnnen. Diefer feltene Mann bes 
kam von dem weiſen Erzbifchofe und Kurfürften den Auf⸗ 
trag, mit ben berühmteften und aufgeflärteften Gelehrten, 
Bifchöfen und Geiftlichen beider Theile in einen Briefwechfel 
und in Unterhandlungen zu treten, felbige zu überzeugen, zır 
gewinnen und vorzubereiten. In diefem, Unternehmen mußte ihn 
der fanfte und tolerante Weihbifchof v. Wallenburg mit feiner 
gründlichen theologifchen Gelehrfamfeit unterftügen; und end» 
lich folte der feine Generalvifarius von Walderdorf das 
Werk durch kluge Verhandlungen mit dem römifchen und ans 
dern Höfen vollendeit.» 

So fehr dem religisfen Erzbifchofe diefe Verfuche zum 
Ruhme gereichen, fo erlebte er doch nicht das Gluͤck den beabfich- 
tigten Zweck erreicht zu ſehen, denn fruchtlos zerfchlugen fich die 
mit eben fo großer Gelehrſamkeit ald Scharffinn gepflogenen 
Unterhandlungen. Ein fo wichtiges Ereigniß kann nur ein 
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Werk der Zeit ſeyn, die allmaͤhlig die Irrthuͤmer berichtigt, 
und die Annaͤherung der Gemuͤther vorbereitet. 

Seiner wachſamen Fuͤrſorge verdankt das Erzſtift die 
Errichtung und Einrichtung der geiſtlichen Regierung oder 
des Generalvicariats. Daſſelbe ſollte in Zukunft aus dem Gene⸗ 
ralvikarius, dem Offizial, Siegler und mehreren geiſtlichen 
Raͤthen beſtehen, und alle geiſtlichen Angelegenheiten der Diss 
zefe von ihm an beſtimmten Tagen verhandelt werden, 
mit Ausnahme der jtrittigen Sachen, welche vor das Mer 
tropolitangericht gebracht werden follen. Die Altefte Verord⸗ 
nung, fo man fennt, ift vom 21. Jänner 1649; fie ver 
bietet fremde und der deutfchen Sprache mn Perfonen 
in die Stifter aufzunehmen. 

Zur Herftellung der verfallenen — wurden Bil 
tationen verordnet, ald das zweckmaͤßigſte Mittel, die herrfchens 
den Mißbräuche von Grund aus fennen zu Iernen. In dies 
fer Abficht beauftragte er feinen Vicarium in Thüringen, Bers 
thold Bifchof von Myſi ien, mit feinem Generalvikar v. Walders 
dorf die Manns⸗ nnd Jungfrauenkloͤſter in Thuͤringen zu vis 
fitiren, und die eingeriffenen Mißbräuche abzuftellen.! 

Nicht minder war er bedacht, die Streitigkeiten, bie feit 
einigen Sahren zwifchen Mainz und Würzburg obwalteten, auf 
eine güffiche Weife beizulegen. Sie betrafen die Verleihungen 
des Klojterd Brumbac und die Grenzfcheidungen der Derter 
Lengenfeld und Wolferftett. Bon beiden Seiten wurden rechts 
liche unbefcholtene Männer ernannt; für Mainz wurde ber 
Domprobft Hund von Saulheim der vorziglichfte, für Würze 
burg der Domprobft Fuft von Stromberg, durch deren Be- 
mühungen nach forgfältiger Unterfuchung, die ftreitigen Punfte 
am 15, Mai 1656 verglichen wurden. Demnächft erfolgte uns 
ter beiderfeitigen Stifter ein wechfelfeitiges Schutzbuͤndniß. 

Eine Hauptarfgelegenheit, auf welche der einſichtsvolle Re⸗ 
gent, gleich im Anfange feiner Regierung fein Augenmerk rich⸗ 
tete, war eine zweckmaͤßige Befeftigung der Reſidenz. Die 
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fchwer erlittenen Drangfale, die noch «bei den meiſten Bewoh⸗ 
nern von Mainz in friſchem Andenken waren, erforderten 
kraͤftige Sicherheitsanſtalten, und das Domkapitel, das ſchon 
laͤngſt dieſen Wunſch gehegt, bot bereitwillig ſeine Mitwirs 
fung. Sohann Philipp erließ beffalld am 45. November 
1655 einen Befehl, woruad; die churfürftliche Nefidenzftadt 
in eine vollfommene Defenffon zu ftellen und zu befeftigen ſey. 
Demzufolge wurde gleich im folgenden Jahre der Anfang mit 
den Befeftigungswerfen nach einem in der neuen Manier entwor- 
fenen Plan gemacht, zu welchem Zweck ber Kyrfuͤrſt ſich vom 
Erzherzog nachmaligen Kaiſer Leopold einen italiaͤniſchen Ge⸗ 
nie⸗Offizier, Namens Georg Joſeph Spalla, erbeten hatte, 
welcher im Ruf einer großen Fertigkeit in dieſer Sache ſtand. 
Diefer geſchickte Mann leitete viele Jahre den Feftungsbau. 
Bon ihm warb die Gitadelle mit mehrern Baftionen verftärkt, 
die ganze Stadt auf der Weftfeite mit doppelten Circumvalla- 
tionslinien umgeben, das Gauthor fo wie auch das Miünfters 
thor nen erbaut. Die Zeit der Erbauung diefer Thore beur- 
funden die Sahreszahlen an denfelben; am Gauthor unter dem 
ehemaligen Wappen des Ehurfürjten, das während der Revo⸗ 
Iutiongzeit weggemeifelt wurde, erblickt man die Sahrsjahl 
1670, am Münfterthore 1664. 

Sn diefer Gegend wurden, — große Veraͤnderun⸗ 
gen vorgenommen; das Altenmuͤnſterkloſter wurde abgebros 
chen, und baffelbe, fo wie ein großer Theil der ihm allda zu⸗ 
gehörigen Weinberge und Aecker zu der Feflung» gezogen. 
Das Klofter felbft fammt der Kirche wurde von der Abtis 
Bin am Fuße des Köftrichs neu auferbauet. 

Epalla gab der neuen Feftung die Bajtionenform. Sie 
ift alfo in ihrer erften Vertheidigungslinie eine baftionirte Fer 
Hung. Die Baſtionen find nicht nach gleichen Formen anges 
legt, fondern den Lofalitäten angepaßt, und daher nach einem 
irregulären Syftem| erbauet. Es waren 14 Baftionen, welche 
damals, nebft den A der Gitabelle,die erfte Vertheidigungslinie 
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oder Umfangslinie der Feftung ausmachten. Diefen Baftiv- 
nen liegen halbe Monde, Lünetten, Ravelins, mit ihren Gräben 
und Gontreescarpen vor, welche die zweite Umfangslinie 
bilden 9. 

Die Anlegung diefer Feftungswerfe verurfachte große Aus⸗ 
gaben, welche die churfürftliche - Hoffammer mit ihren ge 
wöhnlichen Eimmahmen zu beftreifen außer Stand war. Der 
Ehurfürft nahm demnach mit Conſens des Domfapiteld am 1. 
Juli 1669 von dem franffurter Handlungshaus Bertram eine 
Summe von 29,000 fl. auf, und verpfändete dafür den Höchs 
fter Zoll und die Einfünfte der Rheinbruͤcke. Auch die Geifts 
lichfeit brachte verfchiedene Opfer durch Leberlaffung mehs 
rerer werthoollen Grundſtuͤcke. 
| Der am 2. April 1657 erfolgte Tod Ferdinands III. 
verurſachte unferm Churfürften fchwere Sorgen **). Dem vers 
ftorbenen Kaifer war es nicht gelungen, feinem Sohne Leopold 
die Nachfolge zu verfchaffen. Denn obgleich Mainz fich auf dem 
Reichstage nach dem Wunfch des Kaifers benahm, fo ftund 
es doch in geheimen Verbindungen mit Franfreih. Köln und 
Trier waren ohnehin wegen des Iotharingifchen Einfalles mißs 
vergnuͤgt. — 

Auf erhaltene Anzeige von des Kaiſers Ableben, ber 
fimmte Sohann Philipp den 14, Auguft zu dem Wahlges 


*) Herr Vicepräfident Schaab hat uns fehr genaue und um- 
ftändlihe Nachrichten geliefert über die erfte Erbauung der Feſte durch 
Drufus, über den Zuftand derfelden in dem Mittelalter, und über 
ihre Vollendung bis in die legten Zeiten, in dem mit vielem Zleiße 
ausgearbeiteten Werke: die Geihichte der Bundesfeftung Mainz, biz. 
ftorifh und militärifh nach den Quellen bearbeitet. Mainz, 1835, 
wohin ‚ich den Lefer, der detaillirte Nachrichten lüber die Seite 
Mainz wünfht, verweifen muß. — 

**) Der römifche König Ferdinand IV. war f[hon am 29. Juny 
1654 jum Leidweſen des Vaters in einem Alter von 21 Jahren mit 
Tod abgegangen. Zu 
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fchäfte. Den geiftlichen Churhöfen ließ er folches durch Boinens 
burg notifiziren, denen von Böhmen, Baiern und Sachfen durch 
den Herrn von Greifenflau, Brandenburg durch Herrn 
von Biden, und Pfalz durd den Hrn. v. Grießheim. Gleich 
im Anfang erhob fich ein heftiger Streit zwifchen Baiern und 
Pfalz wegen Aushbung des Reichsvicariats in den fränfifchen 
Landen. Baiern berief ſich auf die ihm Fraft des weltphälis 
ſchen Friedens übertragenen pfälzer Chur fammt allen ihren Ge- 
rechtfamen; Pfalz bezog fich gleichfalls auf denſelben, indem 
es kraft des Friedens’ in alle vormalige Rechte eingefeßt 
worden; das Bicariat habefeinen Urfprung inder Pfalzfürftens 
Würde, nicht aber leite fich'daffelbe von der Chur ab. Beide bes 
zogen fich auf den Frieden, woraus Flar wurde, daß er mans 
nichfaltiger Auslegungen fähig fey, die man nicht vorher gefehen 
hatte. Churfachfer und das Kammergericht erfannten jedoch 
das baierifche Vicariat an. 

In der gegenwärtigen Lage von Europa war leicht vors 
auszufehen, daß die Wahl eines Kaifers nicht ohne die 
gröften Schwierigkeiten vor ſich gehen würde. Eiferfüchtig 
auf die große Macht Deftreichs, deffen Kraft die Kronen durch 
den Frieden zu ſchwaͤchen gefucht, befürchteten fie immer noch - 
gefährliche Pläne in feiner Verbindung mit Spanien. Der 
weftphälifche Frieden hatte eine Dichte Scheidewand zwifchen bei- 
den Religionsparthien gezogen. Die Katholiken neigten fich auf 
die Seite Deftreichs, von dem fie Hülfe erwarteten. Der nad; 
der Abdanfung Chriftinens zum König von Schweden erhobene 
Gar! Guſtav hatte nad; dem Tode Ferdinands feinen Staats- 
rath über die Ergreifung der nunmehr ſchicklichſten Maaßregeln 
befragt, worauf dieſer erflärte: Ferdinand habe gegen den 
Inhalt des Friedens den Spaniern Hülfe gegen die Franzofen 
geleiſtet; es ſey Defterreichifches Intereffe ſtets Trennung 
im Reiche zu erhalten, damit es die Kaiſerwuͤrde auf Koſten 
des Reichs ſtets in ſeiner Familie erhalte. Schweden wuͤrde 
nie ſicher ſeyn, ſolang Oeſtreich im Beſitz der Kaiſerwuͤrde 
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bliebe; Ferdinands Sohn, Leopold, werde wohl die naͤmlichen 
Grundſaͤtze befolgen, man muͤße demnach deſſen Wahl zu hin- 
dern fuchen. Im Grund war Schweden aufgebradt, daß 
Ferdinand furz vor feinem Ende den Polen Huͤlfe gegen fie vers 
fprochen hatte. Guſtav, üverzeugt von diefen Gründen, ſchickte 
fofort Gefandte an alle Churhoͤfe, welche bie ehrgeizigen 
Pläne Defterreichs, die auf Unterdrückung des Reiche ziel— 
ten, auf das eindringendfte vorftellen mußten. 

Nach den nämlichen Marimen ‘handelte der franzäfi- 
fhe Hof. Der fohlaue Staatsminifter Mazarin fah wohl ein, 
daß Frankreich zu Feinem vortheilhaften Frieden mit Spas 
nien gelangen könne, fo lange dem Kaifer freie Hände blieben, 
demſelben in den Niederlanden beizufpringen ; auf alle Weife mußte 
er demnach den Zuwachs diefes Haufes an Macht verhindern. 
In diefer Abficht fchickte er eine glänzende Gefandfchaft aufden 
Wahltag nad) Frankfurt, um die gerechten Befchwerden gegen 
das Erzhaus, und deffen Verlegung des weftphälifchen Fries 
ben vorzutragen. Ehe fick der Marfchal de Grammont und 
fein Gefährte de Lionne dahin! begaben, bereiften fie mehrere 
Churhöfe, um die Fürften mit diefen Gefinnungen vertraut 
zu machen. Zu Köln gelang es ihnen die beiden Domherrn 
von Fürftenberg, welche den größten Einfluß auf den Chur⸗ 
fürften hatten, durch Geld und Zufagen fetter Abteien zu ger 
winner. Durch den Kurfürften von Köln hofften fie auch fei- 
nen Bruder den Kurfürften von Baier und jene von Mainz 
und Trier in ihr SIntereffe zu ziehen. Der Kurfürft von 
Pfalz war ohnehin Deftreic; abgeneigt, es Foftete fie Daher wes 
nig Mühe, denfelben durch das Verfprechen einer Summe von 
90,000 Thalern dahin zu vermögen, daß er jenem feine 
Wahlftimme geben würde, den Franfreich zur Kaiſerwuͤrde 
vorfchlagen werde. 

Sn Frankfurt hielten die frangöfifchen Gefandten ihren 
Einzug mit einer nie gefehenen Pracht, und trieben dafelbit 
ihre Beftechungen mit einer beifpiellofen Unverſchaͤmtheit fort. 
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Sie geriethen jedoch durch eine zufällig aufgefangene Gorres 
fpondenz, wodurd; das Verzeichniß jener Summen sffentlich 
befannt wurde, welche Diefer und Jener erhalten hatte, in eine 
sticht geringe Berlegenheit. Da fie aber wahrnahmen, daß 
die Empfänger keine Scham zeigten, fondern nur noch be— 
Hieriger nach franzöfifchem Gold wurden, erholten fie ſich 
bald von ihrem Schredeit. 

Da auf dei int dem ganzen Neiche fehr angefehenen Chur: 
fürften vorn Mainz Johann Philipp vieles ankam, bemerft 
- Schmid, fo bedienten fie fich ihreg Zaubermitteld in Anfehung 
der Verwandten deffelben in bollerm Maße, als gegen irgenp 
einen Anderu. Seinen perfönlichen Charakter fchmeichelten fie 
durch die bei jeder Gelegenheit angebrachten Berficherungen 
von Mazaring höher Achtung feiner politifchen Talente, und Jo— 
hann Philipp, der nach dem Nufe eines großen Staatsmannes 
geizte, vernahmt auch mit großem Vergnügen, daß Mazarin, der 
zu feiner Zeit für das Muſter und Orakel aller Staatsmänz 
ner galt, von ihm ein fo ehrenvolles Zeugniß ablegte. 

Eben fo vortrefflich wußten fie die übrigen Geſinnun⸗ 
gen des Churfürften zu benutzen. Er hegte einen gerechten 
Stolz; fo vieles zur Gründung des weftghälifchen Friedens bei- 
getragenzu haben, Aus wahrem deutfchen Patriotismus wünfch- 
te er dieſem ſeinem Werke eine ewige imerfchütterliche Dauer; 
deßhalben war es auch fein höchftes Streben Alles von Deutfch- 
land entfernt zu ſehen, was dafjelbe in einen abermaligen 
Krieg, dent man fich immer als einen neuen breißigjährigen - 
dachte, verwiceln könnte. Ihrem Vorgebennach, hatte aber bereits 
Ferdinand III. durch die Abſchickung eines Truppen-Korps nad 
Italien den Frieden gebrochen, und ben Franzoſen Veranz 
lafjung gegeben, dent Krieg zu erneuern. Da der Churfuͤrſt 
ein fo heißes DBerlangen nach Frieden zeigte, ließ Mazarin 
ihn und das churfürftliche Kolleg um die Vermittlung deffel- 
ben erfuchen. Hier traf er gerade wieder eine Seite, welcher 
der Churfürft nicht wiberftehen konnte. Die Ehre, ganz Eu- 
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ropa durch eigne Bemuͤhung' und Einficht vermittelft eines 
foliden Friedens zu beruhigen, war für ihn ein unwider⸗ 
ftehlicher Reig. Indeſſen fahen Mazarins Feinde hierin nichts 
anders, als einen feiner gewöhnlichen Kunftgriffe.e Weit 
anders dachte Johann Philipp. Mit feiner gewohnten patrios 
tifchen Wärme fah er den ihm gemachten Borfchlag wirklich 
für Ernft an, und gab ſich alle erdenkliche Mühe, die Ibris 
gen Churfürften zur Uebernebmung der Vermittlung zu ſtim⸗ 
men. Hierin. erreichte Mazarin feinen Zweck wenigſtens fo 
weit, daß er fich den Churfuͤrſten durch feine heuchlerifche Fries - 
dengliebe überaus geneigt machte, Legterer jedoch, als ein 
Mann von großer Weltkenntniß und Erfahrung, fah leicht 
voraus, daß es ſchwer feyn werde, das Kaiferthum von dem 
Haufe Deftreich auf ein anderes zu bringen. Wenn er baher 
dem Aeußern nach ſich als einen Mann barftellte, der das 
franzöfifche Intereſſe beförderte, fo unterhielt er doch heimlich 
mit dem öftreifchichen Hofe ein gutes Verftändnig. Um feine 
wahren Gefinnungen defto mehr verbergen zu koͤnnen, fah er es 
nicht ungern, daß wenn fein Mainzer Minifter Boineburg dfe 
fentlich die frangöfifche Parthie nahm, fein Würzburger Kanz⸗ 
fer Mehl dagegen Iaut fich für Deftreich erflärte. 

Allgemein glaubte man damals die erfigeborne fpanifche 
Prinzeffin fey für Leopold beftimmt. Da der Fall nun möglich 
war, daß, wenn Philipp ohne männliche Erben mit Tod ab- 
gieng, die ganze fpanifche Monarchie mit dem Kaiferthum vers 
einigt wuͤrde, fo zitterte ganz Europa vor einem folchen Ers 
eigniffe, denn obgleich der Verfall Spaniens fchon fehr beträchtlich 
war, fo war feine Macht wegen ben Reichthuͤmern Perus doch 
noch immer fehr bedeutend. Nebft diefem erregte noch ein anderer 
Grund Beforgnifje. Leopold hatte, dem Syſtem feines Vaters zu⸗ 
folge, Truppen gegen bie Schweden nach Polen gefchicft, und man 
befürchtete nun, das Reich mögte hiedurch in.einen auswärtigen 
Krieg verwidelt werben. Sohann Philipp war von diefen Ideen 
fo fehr befangen, daß er den, nad) dem unverhofften Tod des 
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roͤmiſchen Koͤnigs Ferdinand in Vorſchlag gebrachten Leopold 
Wilhelm, Gouverneur der Niederlande, wieder in Antrag 
brachte. Allein dieſer war nicht zur Annahme eines Antrags 
zu bewegen, der nicht nur dem Beſten ſeines Hauſes, ſondern 
auch ſeinem eigenen entgegen war, indem er wegen Mangel an 
Land feinem Neffen untergeordnet haͤtte bleiben muͤßen. Die Frans 
zofen indefjen arbeiteten im Stillen an ganz andern Dingen. 
Statt fi den Kopf über ein taugliches Subject zu zerbrechen, 
bemühten fie fich, ihrem König: die Kaiſerwuͤrde zu verfchaffen. 
Schon in dem zwifchen Franfreich und England abgefchloffenen 
Buͤndniß mußte der Proteftor Cromwel im 14, Art. feierlich 
verfprechen, daß. er alles anwenden wolle, dem König bie 
Kaiferfrone zu werfchaffen, Aber felbft Schweden, das doch 
die naͤmlichen Gefinnungen hegte, fah ein, daß ſchwerlich die 
Ehurfürften in die Erhebnng eines Fremden, zumal eines Koͤ⸗ 
nigs von einer fo gefährlichen Politif, willigen würden; fie 
riethen daher nicht voreilig, fondern mit großer Behutfamfeit 
zu Werfe zu gehen. 

Da die Franzofen ihre Abjichten nicht durchzufegen vers 
mogten, beftrebten fie fich aufs eifrigfte, die Entfernung des Haus 
ſes Deftreich nach Möglicfeit zu betreiben, Sie warfen ihre 
Blicke auf den Churfürften von Baiern, Ferdinand Maria, 
Sohn des berühmten Marimiliand. Mazarin rechnete mit Zus 
verficht auf die Stimmen der zwei geiftlichen Churfürjten und 
des von der Pfalz; an der Einwilligung des Churfürften 
ſelbſt, ftieg niemanden ein Zweifel auf. Diefe zu bewirfen ward 
Atto, ein Kaftrat, welcher mit der Churfürftin befannt war, 
nach München geſchickt. Diefe, eine fanoifche Prinzeffin von gros 
hem Berftand und eben fo großem Ehrgeiz, follte ihren Gemahl 
zur Annahme diefer Würde bewegen. Der König felbft fchrieb 
an denfelben, und verfprach 10,000 Thaler jährliche Subs 
fidien fo lang bis er dem Haufe Deftreich fo viel Land würde 
abgenommen haben, als zur Erhaltung eines Faiferlichen Staa« 
tes erfoderlich fey. Ferdinand fchien auch diefem Antrag Ge- 
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bör zu geben; als aber ber baierifche Wahlgefandte zu Frank⸗ 
furt eine andere‘ Sprache als der Churfürft führte, famen der 
franzsftfche Gefandte, Churmainz und Köln in eine folche Ver: 
fegenheit, daß Franz Egon von Fürftenberg nah Muͤnchen 
gehen mußte, um dem Churfürften neuerdings zuzufegen. Mit 
der Iebhafteften Freude kehrte Fürftenberg zuruͤck, verküns 
dete den Sieg der franzdfifchen Parthie, und erflärte der Chur⸗ 
fürft fey gefonnen, die Kaiferfrone anzunehmen; fobald aber 
per Churfürft diefes erfuhr, ließ er durch feinen Gefand- 
ten Öffentlich. widerfprechen. Doftor Derel erflärte in of⸗ 
fener VBerfammlung: wenn alle Churfürften feinen Herrn kroͤn⸗ 
ten, fo wolle er deffen Haupt fo lange rütteln, bis deffen Krone 
herabfiel. Da bald darauf Baiern dem Churfürften von Mainz 
wegen Aufnahme der främzöfifchen Gefandten zu Franffurt, 
Vorwuͤrfe machte, fo fah man deutlich ein, wie wenig man 
auf ihn zählen koͤnne. Nun hörte Johann Philipp auf, dem 
Anfchlägen der Franzofen zu folgen, ja er machte ihnen Vor—⸗ 
wiürfe, daß fie ihm und feinen Kollegen Projekte vorlegten, die 
im Grund zu nichts dienten, als die Wahl zu verzögern, 
und feine Perfon gehäßig zu machen. Demohngeachtet gaben 
die Franzofen ihren Plan nicht auf, und fandten den Marfchal 
de Grammont nach München. Diefer fchlane Hofmann wandte 
alle mögliche Feinheit und Lift an, um den jungen zwei und 
zwanzigjährigen Churfürften zur Annahme fo glänzender Aner- 
bietungen zu bewegen; gewiß wäre er auch dahin geriffen 
worden, wenn nicht feine Mutter, eine öftreichifche Prinzeſſin 
und der erfte Minifter Graf Kurz diefes auf das nachdrüd: 
lichfte gehindert hätten. Grammont mußte unverrichteter 
Sache abreifen. Bei feiner Ruͤckkunft fand er zu Frankfurt 
alles in einer veränderten age, — Der Churfürft von Mainz 
hatte die Schwierigkeiten eingefehen, einen Andern als den Koͤ— 
nig von Ungarn auf den Thron zu fegen. Der Pfalzgraf von 
Neuburg, den die Franzofen felbjt mit Hintanfegung des Chur: 
fürften von Baiern zu erheben gefucht, war zu unvermögend 
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und hatte feine Parthie unter ben Churfürften; Brandenburg 
war ihm wegen dem Sulichifchen Succeffiongftreit fogar entge- 
gen, und neigte fich auf die Sftreichifche Seite wegen der Hilfe, 
die e8 gegen bie Schweden ermartete; Sachfen hatte fich öf- 
fentlich für Deftreich erflärt; von Pfalz war auch nicht zu er- 
warten, Daß es wegen bem eingewurzelten Haß gegen Bais 
ern auf ber franzöfifch -baierifchen Seite ausharren wuͤrde, ger 
gen alle Erwartung ließ auch der Churfürft von Trier, Iohann _ 
Kaspar von Leien, ein naher Verwandter Sohann Philipps, 
dem er feine Erhebung zu banfen hatte, offenbare Neigung 
für das Haus Deftreich bliden. Da man nun aus diefer 
Stimmung ber Gemüther klar fchließen fonnte, daß die Kai⸗ 
ferfrone unfehlbar dem König von Ungarn zu Theil wiirde, 
fo war. Johann Philipp jegt felbft der erfte, welcher Leopol⸗ 
den durch den Reichshofrathg-Präfidenten Grafen von Oettin⸗ 
gen nach Frankfurt einlud, wozu ihn vorzüglich die anmwachfende 
Macht Frankreichs beftimmte, 

Man glaubte nun allgemein, daß Deutfchland bald ein 
Oberhaupt haben würde, befonders, da wegen der gefchehe- 
nen Einladung Leopolds Meißhelligkeiten zwifchen Frans 
reich und Mainz zu herrfchen fehienen. Das alte Zutrauen 
.fand fich aber bald wieder ein, da Mazarin feinen Sefretair 
Rouſſelau an den Churfürften fehickte, der ihn des gaͤnzli⸗ 
chen Zutrauens des Koͤnigs verſicherte, und das ganze 
Friedensgeſchaͤft zwiſchen Frankreich und Spanien, wenig⸗ 
ſtens dem aͤußerlichen nach, faſt ſeiner Willkuͤhr anvertraute. 
Mit Freuden unterzog ſich Johann Philipp einer Sache, 
die mit feiner Liebe zum Friedeu uͤbereinſtimmte, nnd feine An⸗ 
träge waren fo gemäßigt, daß fie nicht zu vermerfen ſchienen. 
Der fpanifche Gefandte Graf Peneranda machte dagegen dem 
Chudfuͤrſten begreiflich, daß fie wohl fehr gemäßigt, im 
Grund aber nicht von denen verfchieden feyen, Die der Mar- 
quis de Lionne fchon im vorigen Jahre zu Madrid eröffnet 
habe. Franfreich habe feine andere Abficht, als die Verzoͤ— 
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gerung der Kaiſerwahl, auch habe ja der Churfuͤrſt Feine 
Vollmachten. Johann Philipp wollte hierauf die Vollmach⸗ 
ten durch Fuͤrſtenberg zu Paris und den Mainzer Rath 
Blum 'zu Madrid auswirken, Peneranda aber war über dieſe 
Verzögerung fo entrüftet, daß; er Blum bie Geleitäbriefe 
verfagte. Mit dem Ehurfürften felbft gerieth er in einen fols 
chen Wortmwechfel, daß er bemfelben frei in das Geficht fagte, 
‚er nehme ſich weit mehr in Anfehung der Könige heraus, als 
von einem Manne, der ein gemeiner Edelmann fey, koͤnne 
geduldet werden. Die Ehurfürften würden auch nicht leiden, 
erwiederte Johann Philipp, der auf feinem Vorfage, noch 
vor der Wahl, Frieden zu ftiften, unerfchätterlich beharrte; 
daß ein fpanifcher Minifter einen Kaifer mache. Kurz 
Blum und Fürftenberg wurden abgefchicdt, aber am Ende 
zeigte es fich, daß der Churfürft feinen Zweck verfehlt 
hatte. Die zuruͤckgekehrten Abgeorbneten wurden nicht 
einmal von dem Kurfürftlichen Collegium angehört und Joh. 
Philipp nahm zu feinem großen Verdruße wahr, daß man 
eine entfchiedene S:bneigung dagegen, und eine befto größere 
Begierde zur Beendigung des MWahlgefchäftes zeigte. 

Die Deftreicher hatten indeffen auch nicht ftille geſeſſen, 
und in Verbindung mit Spanien ſich auf das eifrigfte bemüht. 
Die Churfürften waren getheilt; Mainz, Köln und Pfalz ftimms 
ten den Franzofen bei, Trier, Sachſen und nach einigem Zögern 
Baiern waren für Deftreich; num fam es auf Brandenburg an. 
Mazarin theilte unter die zweiten brandenburgifche Geſand⸗ 
ten Ganftein und Sena große Summen aus, und fuchte ben 
Shurfürften durch die Drohung das Haus Neuburg in der Züs 
lichſchen Erbfolgfache auf das thätigfte zu unterftügen, im 
Furcht zu fegen; ald es baher zum vorläufigen Stimmen fam, 
trat Brandenburg der franzoͤſiſchen Parthei bei. 

Ungeachtet diefer vielfältigen Bemühungen der Franzofen, 
gingen ihre Sachen doch alle Tage fchlechter, befonders feit der 
Zeit, als der Ehurfürft von Mainz, nach dem fruschtlofen Ber; 
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ſuche, Frieden zu Stande zu bringen, den Koͤnig von Ungarn 
nach Frankfurt hatte einladen laſſen, ſchien die oͤſtreichiſche 
Parthei völlig das Uebergewicht zu bekommen. Da nun Mas 
zarin uͤberzeugt wurde, daß er mit ſeinen vorgeſchlagenen Kan⸗ 
ditaten nicht durchdringen koͤnne, ſo drang er darauf, daß 
wenigſtens Leopold vermoͤge der Wahlcapitulation verpflichtet 
werde, ſich nicht in den gegenwaͤrtigen Krieg, weder in Ita⸗ 
lien noch in den Niederlanden einzulaſſen, und weder in 
ſeiner Eigenſchaft als Kaiſer, noch als Erzherzog den Verbuͤn⸗ 
deten gegen Frankreich irgend eine Huͤlfe zu leiſten. Oeſtreich 
wandte zwar dagegen ein: man koͤnne ja nicht ruhig zuſehen, 
daß Frankreich ſo anſehnliche Theile des Reichs, als den bur⸗ 
gundiſchen Kreis und das Herzogthum Mailand verſchlinge, 
man muͤſſe vielmehr dem Kaiſer verbunden ſeyn, wenn er dieß 
aus eigenen Mitteln hindere. Beide ſeyen als Vormauer des 
Reichs zu betrachten, der Fall der Niederlande werde auch den 
jenſeits des Rheins gelegenen Reichsantheil nach ſich ziehen.« 
Ungeachtet dieſer wichtigen Gruͤnde ließ ſich die franzoͤſiſche 
Parthei von ihrer Anforderung nicht abbringen; vielmehr ers 
Elärten die Churfürften von Mainz, Köln und Pfalz, fie wärs 
den Leopold ihre Stimme verfagen, wenn biefen Forderungen 
nicht Genuͤge geleiftet werde. Auch die Schweben legten ber 
Wahl Leopolds Hinderniffe in den Weg, und brachten ihre Bes 
fchwerden wegen der von Deftreich den Polen geleifteten Huͤlfe 
vor. Man nahm zwar hierauf die Rücficht nicht, wie auf 
die franzoͤſiſchen Klagen, doch brachte ed der für die Ruhe 
Deutfchlands beforgte Johann Philipp dahin, daß von dem 
Churcollegium eine eigene Gefandtfchaft an den König von 
Schweden abgefchictt wurde. Wegen dem zwifchen Dänemark 
und Schweden entftandenen Krieg, da erfteres einen Angriff auf 
das Herzogthum Bremen gemacht, erhob Schweden Klage, und 
forderte Churmainz auf, daß man gegen baffelbe ala des Reichs 
friedensbruchs fhuldig, verfahreumdge. Noch trugen verfchiebene 
Fürften fogenannte Monita znfammen, und überreichten fie, 
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mußten ſich aber mit ber Antwort begnügen laſſen, daß das 
Gefchäft der beftändigen Wahlfapitulation auf den Reichstag 
gehöre, Inſonders äußerte Ehurmainz; das Ehurfürftliche Col⸗ 
legium erachte fich nicht für verbunden die Monita der Fürften 
anders als nach feinem Belieben anzunehmen. Endlich nad 
Befiegung mammnichfaltiger Schwierigfeiten fam am 18, Julius 
41658 die Wahl zu Gunften Leopolde, Könige von Ungarn 
und Böhmen, zu Stande. Am 48, Auguft wurde berfelbe in 
der Bartholomäusfirche von dem Churfürften von Köln mit 
Einwilligung Johann Philipps unter den herfömmlichen Feier 
lichkeiten gekrönt, 

Puffendorf Liv. IV Hist, Caroli Gustavi fchildert das 
Betragen Johann Philipps auf dem Wahltage zu Frankfurt 
folgender maßen; «Obgleich Johann Philipp in Worten ſich 
in fehr hohen Ausdrücken Außerte, fo wurde doch nichts ent- 
ſcheidendes befchloffen, welches den Verdacht erregte, daß 
diefer mit einer großen Klugheit begabte Fürft auf alle Weife 
mit Vorbedacht fo handle, um Zeit zu gewinnen, bis daß 
der Erzherzog Leopold jenes Alter erreicht habe, welches nach 
VBorfchrift der goldnen Bulle zur Erhaltung der Kaiſerwuͤrde 
erfordert wird. Indeſſen fonnte aud; eine Aenderung in den 
BVerhältniffen mit Schweden eintreten, neue Buͤndniſſe gefchlof- 
fen werden, wodurch die rheinifchen Ehurfürften in Stand ge- 
ſetzt würden, mit Sicherheit Frankreichs Anmaßungen zu ver- 
achten, wenn die Wahl nicht nach defien Wohlgefallen auss 
fiel. ‘Er betrug fich daher fo, als wenn er die Frangzofen 
und Deftreicher gleich zu befriedigen wünfchte. Damit er die 
von Seiten, der Franzofen drohende Gefahr abwende, und 
defto ficherer feine Bemühungen für Deftreich vwerheimlichte, 
fo warf er die Schuld auf feine Räthe, wenn etwas ſich er: 
eignete, was einen von beiden beleidigen Fonnte. Bei dem end- 
lichen Wahlgefchäfte brachte er andere wichtige Gegenftände 
in Borfchlag: die Herftellung des Friedens zwifchen Spanien 
und Frankreich, die Schließung eines Bihndniffes zwifchen ben 
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rheiniſchen Fuͤrſten, zu welchem er auch den Koͤnig von Schwe⸗ 
den als Herzog von Bremen und Verden, die Haͤuſer von 
Lüneburg und ſelbſt den König von Frankreich einlud. Er 
empfahl diefen Bund in der gegenwärtigen Zeit als hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich für Die gemeinfchaftliche Vertheidigung, indem die Garan⸗ 
tie des weftphälifchen Friedens nicht fo vollftändig fey, als 
ed die MWichtigfeit der Sache erfordere, Durch folche Reden 
hielt Sohann Philipp die Fürften dahin, fo daß niemand defe 
fen geheime Gefinnungen: durchdringen konnte. Uebrigens, 
obgleich Sohann Philipp mit den Franzofen fehr ſchluͤpfrig ver⸗ 
fuhr, und oftmals ganz anders, als fie ſich gefchmeichelt, fo 
gefchah doch manches, welches ihn nicht als dem oͤſtreichiſchen 
Haufe unterworfen zeigte. Denn als die böhmifchen Gefandten 
nad; Borlegung ihrer Bollmachten den Zutritt in Das Churcol⸗ 
legium verlangten, um die Wahlfapitulation zu entwerfen, 
mwiderfprachen die drei geiftlichen Churfürften und der von 
Pfalz, inden außer dem Wahlact fein Neichsgefchäft dem 
Shurfürften von Boͤhmen zuftände, — Unter andern fchönen 
Reden, womit Johanu Philipp die Franzofen hinhielt, waren 
auch die Aeußerungen: er erachte es für dienlich, die Stände 
mit Propofitionen über die Befchwerden der Kronen fo lang 
hinzuhalten, daß man Zeit gemänne, nicht zu Gunften Leopolds, 
fondern für den Baierfürften die Kaiferfrone zu erwerben. Sollte 
diefer ficy nicht hiezu verftehen, fo könnte man einem andern, 
auch allenfalls dem König von Frankreich diefelbe antragen. 
Diefes war jedoch gänzlich von feinen wahren Gefinnungen ent: 
fernt, indem er die Wahl Leopolds befchloffen hatte. Seine 
erften Minifter waren Boineburg und der Kanzler Mehl, erſte⸗ 
rer war offenbar den Franzoſen ergeben, letzterer im oͤſtreichi⸗ 
ſchen Sntereffe. Greignete fi) etwas, was einem ber beiden 
Fürften mißftel, fo fchob er immer die Schuld auf diefen oder 
jenen.» 

Während dem die Churfürften zu Frankfurt mit der Wahl 
eines Kaiſers befchäftigt waren, hatten fich die, bei der dortigen 
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Reichsdeputation alkreditirten Geſandten nach Mainz begeben, 
weil vermoͤge der goldnen Bulle ein jeder Fremde ſich waͤhrend 
den Wahlberathſchlagungen aus der Stadt entfernen mußte. 
Daſelbſt wurde der rheiniſche Bund verabredet, deſſen vorzuͤg⸗ 
lichſter Befoͤrderer Johann Philipp, und deſſen Haupttrieb⸗ 
federn die Koͤnige von Frankreich und Schweden waren. Die 
Erinnerung an die Drangſale des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
die Furcht vor Erneuerung ſolcher Gräul,' und ber große 
Lärm, den bie ſchwediſchen und franzäfifchen Gefandten von 
den- gefährlichen Abfichten des Haufes Deftreich erregt hatten, 
führten unfern Churfürften und mehrere andere gleichfam von 
felbft auf die Idee, daß das ficherfte Rettungsmittel dagegen, 
in einer feften wechfelfeitigen Allianz ber Fürften beſtaͤnde. 
Theilnehmer von diefem Buͤndniſſe waren eben die beiden Könige 
von Franfreich und Schweden, die Churfürften von Mainz und 
Coͤln, Pfalzneuburg, die drei Herzoge'von Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 
burg und der Landgraf von Heffen- Kaffel. Anfänglich, zeigten 
ſich auch Trier und Münfter günftig, als es aber zum unters 
zeichnen fam, traten fie bavon ab. Der Zweck diefer Allianz 
follte die Aufrechthaltung des weftphälifchen Friedens, gegens 
feitiger Beiftand gegen alle feindliche Angriffe feyn, zu welchem 
Zwecke bi 10000 Mann bereit gehalten werben follten. Der 
König von Frankreich verſprach die genaue Erfüllung biefer 
Punkte, nebft dem, Niemanden in dem Reiche noch außerhalb 
deffelben durch dieſes Buͤndniß zu beleidigen, noch die Churs 
fürften und Fürften in den fpanifch »franzöfifchen ‘Krieg mit 
einzumifchen, fondern vielmehr derfelben Freiheiten und. Ges 
rechtfamen zu fohügen, und zu folchem Ende den Alliirten ins⸗ 
gefammt, wie auch jedem einzelnen mit 800 Mann zu Pferd, 
und 4600 zu Fuß auf eigene Koften beizufpringen. Dage⸗ 
gen machten fich die Fürften verbindlich, nicht nur allein Fries 
den mit dem Könige’zu unterhalten, fondern ihm auch gegen 
jeden Neichsftand oder Mitgenofien des weftphälifchen Frie- 
dend, der feine Länder feindlich angreifen würde, beizuftehen. 
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Diefe Allianz war die erfte, wo man Fatholifche und. 
proteftantifche Fürften zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke vers 
bunden erblidt. Sie erwedte das Mißvergnügen des päbft: 
lichen Nuntius, welcher die Fürften auf die nachtheiligen - 
Folgen, wie wohl vergebens, aufmerffam zu machen fuchte. 

Mazarin’s geheime Abſicht hiebei war, bie rheinifchen 
Fürften an das Intereffe Frankreichs durch einen jährlichen 
Sold zu fetten. Gr nahm den Schein an, als fey er für 
Deutfchlande Wohl auf das Außerfte bedacht, und beeifere fich 
den Friedensftifter in den Streitigkeiten der Fürften zu machen. 
Alle follten überzeugt werben, daß es fein fehnlichiter Wunſch 

fey, Senen, die feiner Hülfe bebürffig wären, Beiſtand zu 
leiften; die Freundfchaft Frankreichs gewähre einen zuverfäf- 
figeren Schuß als der Kaifer und die Geſetze des Reiches, 

Nach vollgogener Wahl wurde die rheinifche Allianz auf 
drei Jahre gefchloffen. Diejer traten im folgenden Sahre 1659 
Georg Landgraf von Darmftadt, Eberhard Herzog von Würs 
temberg, Fried. Ludwig Herzog von Zweibrüden, Conrad Bis 
fchof von Bafel, und im 5. 1664 felbit der Churfürft- von 
Brandenburg bei. Durch dieſes Buͤndniß glaubte Johann 
Philipp das wirffamfte Mittel gefunden zu haben, die Wahl⸗ 
fapitulation aufrecht zu erhalten, benn ohne biefe Borficht 
würden die Spanier durch ihren überwiegenden Einfluß den 
Kaifer dahin vermögen, ihnen Hülfspälfer zu fenden. Mit 
diefem Bunde fand auch die vom legten Neichstage angeord⸗ 
nete Neichöbeputation in Verbindung. Sie hatte bisher ihren 
Sig zu Frankfurt gehabt. Um dieſe dem Einfluffe des Erz 
Sanzlerd zu entziehen, wollte fie ber. Kaifer nach Nürnberg 
oder Regensburg verlegen, da er unverhohlen zum Nachtheil 
des Faiferlichen Anfehens auf der Seite Frankreichs und Schwer 

dens ftünde; Johann Philipp widerfegte fich aber diefem Verlan⸗ 
gen, indem er behauptete, dieſes Anfinnen widerftrebe feinen 
Rechten als Erzfanzler. Brandenburg, bas in feinem guten 
Vernehmen mit Schweben fund, ging noch weiter und trug 
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auf eine gaͤnzliche Aufloͤſung der Deputation an; allein un⸗ 
geachtet dieſer ernſtlichen Einwendungen erreichte weder der 
Kaiſer noch Brandenburg ſeinen Zweck; die Deputation wurde 
weder aufgehoben noch verlegt. Der Churfuͤrſt von Mainz 
fuhr fort, die Zuſammenkunft der deputirten Stände auszu⸗ 
ſchreiben; dem zufolge fie ant 8. Jänner 16859 zu Frankfurt 
ihre Sigungen eröffneten. Der Kaifer beharrte zwar beftäns 
dig auf feinem Vorhaben, die Deputation nach Nürnberg zu 
verlegen, andere verlangten ſtatt diefer einen Reichstag, allein 
Sohanı Philipp ſchlug erfteres mit einer unerſchuͤtterlichen 
Standhaftigkeit aus und fuchte das andere zu hindern, bie 
endlich der unerwartete Einfall der Türken in Siebenbürgen 
wegen ber drohenden Gefahr Deutfchlands einen Neichstag 
nöthig machte. Bis fünf Schreiben erließ Leopold an Churs 
mainz, um bie Deputation nad; Negensburg zu verlegen, 
alle blieben fruchtlos, blos einige Fürften riefen dem Kaifer 
zu Gefallen ihre Deputation zuruͤck. Da aber ein großer 
Theil der Fürften überzeugt wurde, daß eine Sache von 
folcher Wichtigkeit nur auf dem Reichstage entfchieden wer- 
den möge, fo fam von felbjt zu Stande, was ber Kaifer 
laͤngſt gemünfcht hatte. Auf den 8. Juni 1662 wurbe dem⸗ 
nach der Reichstag nach Regensburg ausgefchrieben; beffen 
Sitzungen wegen des langſamen Eintreffens der Stände erft 
am 20, Januar 1665 eröffnet werben konnten. Joh. Phi⸗ 
lipp erfchien int eigener Perſon. Die Faiferlicher Propofitio- 
nen betrafen die Tuͤrkenhuͤlfe, die Erhaltung des Friedens im 
Reiche und die Berichtigung der noch nicht erledigten Punkte 
des weftphälifchen. Friedens. Nach vielen in die Länge gezo- 
genen Weigerungen, woran bie wechfelfeitige Eiferfucht der 
Fürftert Schuld war , kam man endlich über den erſten Punkt 
überein und bewilligte dem Kaifer fünfzig Roͤmermonate. Leber 
die beiden andere Punkte hatte mar noch Nicht beliberirt, 
als die Nachricht vorn dem mit ben Türken Auf zwanzig Jahre 
abgefchloffenen Waffenſtillſtand eintraf. Der eigentliche Ber 
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weggrund der Reichsverſammlung waͤre nun erfuͤllt geweſen. 
Es waren aber noch verſchiedene andere Dinge in Bors 
trag gebracht worden, als in Betreff einer ftändigen Wahl: 
fapitulation, der Gerechtfamen der Stände und der gemeinen Si⸗ 
cherheit, worüber uichts befchloffen worden. So hattedie Stadt 
Erfurt um Schug gegen die Unternehmungen und Abfichs 
tert des Churfürften von Mainz nachgeſucht; Churmainz 
nebſt andern Ständen hatten Klagen gegen Churpfalz erhos 
- ben, weil fich diefes das Wildfangsrecht in allen jenen Or: 
ten am Rheinftrome anmaßte, worin ſich feit dem weitphä- 
liſchen Frieden Fremde angefiedelt hatten, und fie beftritten ihm 
diefes Recht. Man fah endlich die Unmoͤglichkeit ein, in einer 
fo befchränften Zeit, fo vielerlei Gefchäfte abzuthun, die 
Keichsverfammlung gieng daher feit Diefem nicht mehr aus— 
einander, was zur Folge hatte, daß die Fürften nicht 
mehr perfönlich aufden Neichstagen erfchienen, fondern nunmehr 
Geſandte ſchickten. Wegen den hiedurch verurfachten neuen 
Ausgaben beſchloß der Reichstag, daß die Stände befugt 
ſeyn follen, von ihren Unterthanen deßhalb eine angemef- 
fene Steuer zu erheben. 

Seine Staaten regierte Johann Philipp mit großer 
Weisheit und vwäterlicher Sorgfalt, Auf das nachdruͤclichſte 
wurde er hierin durd; feine vortrefflichen Minifter Boineburg 
und Mehl unterftügt. Der große Leibnig verherrlichte feine 
Regierung und wurde; ald Kanzleirath angeftellt, In Berbins 
dung mit dent gefchäftsfundiger Geheimen-Rath von Laffer 
erhielt er den Auftrag einen neue Gefeg-Eoder zu verferti- 
gen, der, wenn er zu Stand gefommen wäre, beit bisheri- 
gen Gebrechen im der Suftig würde gefteuert haben, Die 
geiftlich »politifchen Artgelegenheiten befonders mit Rom wa- 
ren. der Sorge bes feinen gewandten Gereralvifarius von 
MWalderdorf anvertraut, die theologifchen dem gelehrten ge- 
mäßigten Weihbifhof Walenburg. «Er und feine Minifter, 
fagt Vogt, verjtanden die Kunft große Geifter und Gelehrte 
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ar fich zu ziehen, in einem hohen Grade. Dem einen gas 
ben fie 'eine Charge bei Hof, dem andern eine Stelle bei den 
Dikaſterien, dem britten einen Jahrgehalt, dem vierten eine 
geiftliche Würde; und was fie nicht durch Anftellungen und 
Penfionen um fich verfammeln fonnten, gewannen fie durch 
fchmeichelhaften Briefwechfel, durch Ehrenbezeigungen ober ein 
gutes Fäßchen Rheinwein. So wurde Mainz der Sammels 
plag ber beiten Köpfe in Deutfchland, und wenn zu ben 
Zeiten Alberts von Brandenburg bie fchönen Künfte bluͤhten, 
fo herrfchten jest die Philofophie und gründliche Gelehrfamteit.« 

Sm J. 1660 ſchickte Sohann Philipp den Domherrn 
von Ingelheim und den Geheimen-Rath Mehl nah Wien, 
welche am 25. April von Kaifer Leopold die Lehen empfins 
gen. In dem folgenden Jahre wurde die Bruͤcke über dem 
Rhein, welche auf A2 Schiffen ruhte, mit einem großen 
Koftenaufwande errichtet. Da die neuerrichteten Feſtungs⸗ 
werfe bedeutende Koften verurfachten, fo half der weiſe Kur⸗ 
fürft durch die Anlage einer ftehenden Brüde einem doppelten 
Bedärfniffe ab. Die oftmal fehr gefährliche und immer bes 
ſchwerliche Ueberfahrt durch beftellte Färcher wurde befeitigt, 
und die Hoffammer erhielt reichlichere Mittel zur Beftreis 
tung der ‚größeren Ausgaben. Bon Erlegung des Brüden 
geldes war niemand ausgenommen, alle gefreiete Perfonen 
mußten zahlen, nur die Vettelmönche nicht. Am 12. Mai 
16641 war der Ghurfürft der erfte, der in Begleitung feines 
ganzen Hofitaates zu Fuß über die Brüde gieng, nachdem 
er zuvor dem Zoll entrichtet hatte. Damals war fie noch 
ohne alles Geländer, welches erſt im J. 1718 angehracht 
wurde. 

Die Beilegung der Streitigkeiten, welche zwiſchen dem 
Erzſtifte und dem Haufe Heſſen⸗Darmſtadt wegen dem Ge 
leitsrecht obwalteten, uͤbertrug er ſeinem Miniſter Boineburg, 
der fie durch einen guͤtlichen Vergleich am 24. Juni nach 
den Grundfägen des Herfommens, ber guten Freundfchaft und 
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Nachbarſchaft gluͤcklich beilegte. Eben dieſer freundnachbar⸗ 
liche Sinn bewog ihn, in ſeiner Eigenſchaft als Erzbiſchof 
und Biſchof von Wuͤrzburg die mit dem Abte Joachim von 
Fuld obwaltenden Streitigkeiten wegen der geiſtlichen Gerichtd- 
barkeit in jenen Orten, welche der Fuldaer Landeshoheit un⸗ 
terworfen ſind, unter billigen Bedingniſſen beizulegen. Die Fulder 
Kirche verblieb demzufolge wie bisher exempt zu keiner Dioͤzeſe 
gehörig, ihre Abt folle, die gewoͤhnliche Gerichtsbarkeit uͤber 
die Geiftlichfeit und Das Volf privative ausüben, gleich den Prä- 
laten und Bifchöfen, und fowie fie der Abt von Fuld de 
facto vermöge Recht und Herfommen ausgeubt habe und noch 
ausuͤbe in Entfcheidung der geiftlichen Sachen, ohne irgend 
eine Apellation an den Bifchof von Würzburg, jedoch mit 
Borbehalt ver Metropolitansfechte in Apellationgfällen. 

Sm J. 1662 errichtete Johann Philipp das Semina- 
rium zum heil. Bonifacius zur Bildung angehender Seelfor: 
ger, wobei der Domdechant Johann Saal von Heppenheim 
fehr hülfreiche Hand leiſtete. Von der Einrichtung eines fol: 
chen Snftituts, welches fchon von dem Goncilium von Trient 
für eine jede Diözefe verordnet wurbe, erhielt er eine genaue 
Kenntniß, als er im 3. 1655 ſich auf den Reichstag nach 
Regensburg begab. Auf der Reife hatte er das Unglüc durch 
den Umfturz des Wagens befchädigt zu werben, und mußte 
deßhalben die Bäder zu Gaftein an der Salzburgifchen Grenze 
befuchen. Hier wurde er mit dem eben fo frommen als ge: 
Iehrten Bartholomäus Holzhaufer bekannt, ber fich durch 
Errichtung eines Inftituts in Gemeinjchaft= lebender Weltgeift- 
lichen berühmt gemacht hatte, Der Churfürft warb durch 
ihre zwecdmäßige Einrichtung fo fehr von der Nüslichfeit des 
Inſtituts überzeugt, daß er daffelbe in feiner Mainzer und, 
Würzburger Diözefe einführte, und den Holzhaufer in das 
Erzftift berief, woofelbft er ihn zum Pfarrer und Dechanten 
beförderte. Er bediente fich feines Rath, um den angehen- 


den Geiftlichen jene Bildung zu ertheilen, welche in einer 
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durch einen langwierigen Krieg verwilderten Zeit, fo hoͤchſt 
nothwendig war. Das fromme ungeheuchelte Betragen diefes 
wuͤrdigen Seelforgers*) follte ein Vorbild und Mufter zur 





*) Bartholomäus Holzbauger war zu Pangenau in Schwaben 
1613 geboren. Er machte feine Studien zu Augsburg, Neuburg und 
Sngolftadt, wurde 1639 Priefter, 1640 Licentiat der Theologie, und 
erbielt im Erzſtift Salzburg eine Kanonikat ſammt der Pfarrei zu 
ZTıttmoning. Im Jahr 1642 beförderte ihn der Biſchof von Ehiemfee 
zum Pfarrer und Dechand des Gt. Sobannesitifts zu Leoggenthal ım 
Tyrol, und ernannte ihn zu feinem Vikarius. Durd) Errichtung fei- 
nes Inftituts für Weltpriefter hatte er fi einen großen Ruf erwor: 
ben, und einen allgemein ungetheilten Beifall erhalten. Der eigenr: 
lihe Zweck diefes Infiituts ging dahin, daß die zur Geelforge ange: 
ſtellten Geiftlihen beifammen wohnen, bloß männlihe Bedienten 
baben, die ihnen als Geiftlihen zutommenden Einfünfte ald gemein: 
fchaftlibes Eigentum befigen, und unter der Auffiht der bejondern 
. Dbern des Inſtituts ſtehen follten, um hiedurch in. Stand geſetzt zu 
werden, ihr eigenes und ihres Nebenmenſchen Seelenheil beſſer be— 
fördern zu können. Dieſem eifrigen Seelenhirten wurde die Beruhi— 
gung zu Theil, daß noch bei feinen Lebzeiten in den Erz» und Bis: 
thümern Mainz, Salzburg, Würzburg, Sreifingen, Regensburg, 
Chur, Chiemfee ıc. fein Inſtitut eingeführt wurde, und nad feinem 
Tode zu Pofen in Polen, du Gran in Ungarn, zu Prag, Paflau 
und andern Orten. 

Er wurde von Johann Philipp zum Pfarrer und Dedanden zu 
Bingen befördert, woſelbſt er am 29. Mai 1658 im Ruf der Heilig: 
Peit ftarb, und in der dortigen Kirche beerdigt wurde. Da nad) fei- 
nem Ableben diefes Inſtitut in ein Blöfterliches fih zu verwandeln 
trachtete, und anfing einen General» Präſes in Rom anzuftellen, fo 
ſetzten ‚füh die deutſchen Bifhöfe dagegen; es wurde Daher von man- 
den aufgehoben, von andern umgeändert. Die vorzüglichfte Bemü— 
hung des frommen Stifter wurde jedoch ‚bleibend durch allgemeine 
zweckmäßige Einrichtung von Seminarien, welche das Tridentinum 
zwar verordnet, die aber noch nirgends ins Leben getreten wa— 
ren. Gin Verzeichniß der vielen gottfeligen und geiſtreichen Schrif- 
ten, welche der eifrige Mann verfaßte, fieb in Schunts ——— 
zur Mainzer Geſchichte. III. Band, pag. 301. 
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Nachahmung ſeyn, um den erloſchenen Geiſt der Frömmig- 
keit auf eine regere Weiſe zu erwecken. 

Die Pracht des aͤußern Gottesdienſtes verherrlichte So: 
hann Philipp durch Einführung des roͤmiſche⸗mainzer Cho⸗ 
ralgeſanges, zu welchem Zweck er auf feine Koſten die Cho— 
ralbuͤcher, das Pſalterium, und das Miſſale durch eigene er: 
fahrene Maͤnner auflegen ließ. In den Jahren 1667 und 
1671 wurden ſie gedruckt. 

Auch die Verbeſſerung der erzſtiftiſchen Renten ließ er 
ſich beſonders angelegen ſeyn, da er wahrgenommen, daß die 
Stiftsguͤter fo fehr verringert wordem daß fie nicht hinreich⸗ 
ten zum ftandesmäßigen Unterhalt des erften Churfürften im 
Reiche, und den damit unvermeidlich verknuͤpften Koften fir 
die Abfendung der Gefandten. Der Grund lag zum Theil 
darin, weil in ben vorhergehenden Zeiten während den Se: 
disvafanzen, das Domkapitel durch Kapitulationen, welche 
fie durch den Neuerwählten befchwören ließen, nicht allein be- 
traͤchtliche Güter an ſich gezogen, fondern auch die zuruͤckge— 
laſſenen Geräthfchaften und Früchte zum Privatgebrauch der 
Kapitularen verwendeten, Johann Philipp trug dem Kapitel 
ben hieraus gefloffenen großen Nachtheil fo bündig vor, daß 
bie Domberren ſich fogleich bereitwillig zur Abhilfe diefer ge- 
gründeten Befchwerden fanden. Ym 17. Rov. 1662 wurde 
ein immerwährendes Statut errichtet, vrrmöge welchem es 
für die Zufunft unterfagt wurde, irgend etwas von ben 
erzftiftifchen Gütern durch die Wahlfapitulationen zu entziehen. 
Ale Geräthfchaften und Vorräthe an Wein, Früchten ıc. 
follen für den Nachfolger aufbewahrt, jedoch einem jeben 
Kapitularen eine Summe von hundert rheinifchen Goldgul⸗ 
den aus ber NHinterlaffenfchaft des Verſtorbenen verabreicht 
werden. 

Der dritte Theil der Burg und des Orts Neubamberg 
war während dem Churftreit von Adolph II. verpfändet wor: 
det. Der Herzog von Lothringen, welcher daffelbe nebſt der 
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Graffchaft Falkenftein von Wilhelm Grafen von Dauhn er: 
worben hatte, ftellte dem Erzftift diefen Ort gegen die Ab- 
loͤſungsſumme von 10000 Gulden wieder zuruͤck, und fegte 
am 25. Mai 1963 den Ehurfürften in deſſen Beſitz. 
Desgleichen erwarb er wieder das Amt Böcelnheim nebft 
Sobernheim und Monzingen, welche im 3. 1466 dem Herzog 
Ludwig von Zweibräden um 40000 Gulden waren verpfän- 
det worden, von dem Fürften von Simmern Ludwig Heinrich. Dies 
fer mußte die Oberherrlichfeit des Erzftifts anerfennen, die Nuß- 
nießung von befagten Orten aber für fich und feine männlichen Des» 
zendenten von dem Erzbifthof zu Lehen empfangen. Der Churfuͤrſt 
von der Pfalz Karl Ludwig nahm dieſen Vertrag ſehr uͤbel auf, und 
machte oͤffentlich bekannt, Johann Philipp habe durch Dros 
hungen den Fürften von Simmern hiezu bewogen. | 
Die ſchon fo lang währenden Streitigkeiten der Stadt Er- 
furt, fowieihre gewaltfame Empdrung gegen das Erzftift, wußte 
Sohann Philipp durch) feine Klugheit zu dämpfen, und ihre 
Bürger zu dem fihuldigen Gehorfame sürhdzuführen. g @ 
Die Stadt Erfurt hatte auf den Kongreß nach Münfter 
Gefandte unter dem anmaßenden Borwande abgefchict: fie feye 
eine freie Stadt, und dem Erzftift Mainz nicht unterworfen. 
Sachfen behauptetedagegen, die Stadt fey in feinem Landgraviat 
gelegen, Erfurt widerfprach jedoch dieſem Landgraviat und den da⸗ 
raus fließenden Gerechtfamen. Mainz wiberfegte ſich beiden 
Behauptungen in Schriften, worin daſſelbe feine Oberherr- 
lichkeit bewieß. Nach vielen unnüg verfchwendeten Koften fah 
endlich Erfurt ein, daß Zurügfgezogenheit vortheilhafter jey, als 
ein ungleicher Kampf mit Maͤchtigen. Indeſſen ſtarb Anſelm 
Kaſimir; Johann Philipp ward Churfuͤrſt. Nach geſchloſſe⸗ 
nem Frieden war defjen erſte Sorgfalt, die Verbeſſerung der 
in Erfurt eingefchlichenen Unordnungen. Der Stadtrath hatte 
fich mehrere churfürftliche Gerechtfame angemaßt, die Geilt- 
lichkeit beunruhigt, mehrere Kirchen hinweggenommen, ver- 
ſchiedene Gefege, welche ihre ehemalige Unterwürftgleit beur⸗ 
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kundeten, abgefchafft. Als der Magiftrat fich faumfelig in 


Befolgung der churfürftlichen Befehle erzeigte, bewirfte Jo⸗ 
haun Philipp eine Faiferliche Kommiffion, womit der Bifchof 
von Würzburg und der Herzog von Würtemberg beauftragt 
wurden. Bei Anfunft der Kommifjarien erhoben die Bürger 
heftige Klagen gegen die willführliche Verwaltung; der Ma- 
giftrat habe feither die Öffentlichen Einkünfte zu feinen Pris 
vatabfichten verwendet; das gemeine MWefen gerathe täglich 
mehr, den heilfamiten Verordnungen zuwider, in Bers 
fall. Sie erflehten demnach den Schuß ihres rechtmäßigen 
Herrn, und die Wiedgrherftellung der alten heilfamen Gefege. 
Johann Philipp gab diefen Vorftellungen Gehör, empfahl 
ihre Entfcheidung dem Kaifer, weil er die Wiederfpenftig« 
feit des Magiftrats befürchtete, beſonders da noch ſchwediſche 
Befagung fich in der Stadt befand. 

Sachſen legte durch feinen Einfpruch große Schwierigfeiten 
in den eg. Durch Altere Berträge komme ihm das Recht zu 
in den entjtandenen Streitigfeiten der Stadt zu ſprechen; als 
fein die Kommiſſarien ftörten ficy nicht an diefe Anmaßungen, 
und fuhren in ihrem Gefchäfte fort. Aus den ftatt gehabten 
Unterfuchungen ergab es ſich, daß ſechs bis fieben unten dem 
Namen de3 Kollegiums der Alten das ganze Stabtregiment an 
ſich gezogen, und willführlich mit dem Gemeindevermögen 


fhalteten; niemand erhielt eine Stelle, der nicht durc; Bande 


der Berwandtfchaft an diefe Männer gefnüpft war; die Stabtr 
kaſſe diente nur zu ihrer. Bereicherung. 

Die Faiferlichen Kommiffarien verorbneten nun, nicht 
ohne großen Widerfpruch des Nathes öffentliche Gebete für 
den Churfürften, und verfügte wegen dem großen Unterfchleife 
der öffentlichen Gelder die Art und Weife der Erhebung und 
ihrer Verwendung. Da man fich über die Mahl der Vier— 
männer nicht vereinigen konnte, wurde die Sache an den Kai— 
ſer verwiefen; damit aber die Stadt indeffen nicht ohne Obrig- 
feit ſeye, wurde ein neuer Rath aus den beiderfeitigen Par- 
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theien ernannt. Hierauf beendigten die Kommiſſarien ihre 
Geſchaͤfte, und uͤberſandten die Acten dem Kaiſer zur Ges 
nehmigung. 
Nach ihrem Abzurge brachen neue Streitigkeiten wegen den 
Wahlen unten den Bürgern aus, fo daß ber Kaifer, von dem 
Churfürften erfucht, neue Abgeordnete fandte. Diefe legten die 
Händel bei; allein nad) ihrer Entfernung ging Alles feinen 
alten gewöhnlichen Gang, fo daß der Churfünft wegen Ueber: 
tretung der Linterthangpflichten neuerdings Flagen mußte. 
Hiedurch erfchredtt, fohicte der Rath Abgeordnete an ben 
Churfürften, welcher zu Schwalbach *) die Kur brauchte. Gie 
verfprachen Genugthuung und Unterwerfung. Alfein der Rath, 
der nur die Abwendung einer Faiferlichen Kommiſſion beab⸗ 
fihtigt hatte, befolgte nicht das gegebene Verfprechen. Erz 
müdet durch fo vielfältige. treulofe Verfprechungen drang Jos 
han Philipp bei dem Kaifer auf ernfthafte Beftrafung der 
MWortbrücigen, worauf der Kaifer feinem Rath, dem Freis 
herrn von Schmidburg, einem Proteftanten, den "Auftrag ers 
theilte. Diefer traf demnach verfchiedene fehr nüßliche Vors 
fehrungen, reduzirte Die fünf Rathskollegien auf vier, gebot, 


*) Bu Schwalbah, einem dem Landgrafen : von Heflen Rheins 
fels gehörigen Kurorte, errichtete er zur Bequemlichkeit der Patholi: 
„schen Kurgäfte, der Einwohner und Benadbarten eine Kirche zu 
Ehren der h. Apoftel Johann und Philipp und der h. Elifabeth 
Landgräfin von Heflen, wie folgende Inſchrift dorten bezeuget: 

Deo Opt: Max, 
et in honorem 

SS. loannis et Philippi Apostolorunı, nee non S. Elisabetlae 
Landgraviae Hassiae viduae. 

i Patronorum } 
ad perpetuum cultum religionis Catholicae, sumtu [suo exs.cuxit 
Eminentissimus et Reverendissimus Dnus loannis Philippus. S. Se- 
dis Mogunt: Archicpiscopus, et Sac. Rom: Imp. Princeps Elector, 
Dur Franciae Orientalis. 
Auno MDCLYEH. 
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daß die Bürger den gefüllten Urtheilen und gefchloffenen Ber: 
trägen Folge leiften, und das für den Landesherrn befohlene 
öffentliche Gebet verrichten follten. Dieſes legtere, welches 
fchon fo oft Veranlaffung zu dem beftigften Widerfpruch ges 
geben hatte, fand noch immer den Außerften Widerjtand. Jo— 
hann Philipp hatte hiebei die wohlmeinende Abficht, die Ges 
müther der Bürger, welche durch den heillofen Tangwierigen 
Krieg verwildert, und durch boshafte Einlispelungen von der 
Liebe zu ihrem Landesherrn abgewendet worden, durch dag 
Band der chriftlichen Liebe wieder zu der fihuldigen Ehrfurcht 
zurüczuführen, wodurd; das wechfelfeitige Wohl auf = volls 
Fommenfte befeftigt werde. 


Der Rath erfuchte Sachſen um Fürfprache bei dem Kais 
fer. Da Leopold den Vorfchlägen Sachfeng feig Gehör gab, 
ſchickte daſſelbe Geſandte an Johann Philipp, welche demfelben 
vorjtellten: ed feyg am rathſamſten die Gerechtfamen beider 
Theile zu unterfuchen, und mit gemeinfamem Rath feſtzuſetzen. 
Auf diefe Weife würde das Erzitift feine Gerechtfamen über 
eine Stadt behaupten fönnen, Die weit entlegen und von den 
fächfifityen Landen umgeben fey, fle würde der geiftlichen und 
politifchn Freiheit deſto ruhiger genießen, und zur Beobad)- 
tung ihrer Schuldigfeit um fo gewiffer angehalten werden 
koͤnnen, wenn die füchfifchen Häufer mit einverftanden ſeyen. 
— Aber eine folche Sprache mißfiel dem Churfürften. Die 
Gefandten erhielten abfchlägige Antwort. 


Diefes entrüftete die Volksfuͤhrer. Um ihre Verbrechen 
zu befchönigen, fuchten fie! dad Volk aufzuwiegeln und ihrer 
Schuld theilhafgig zu machet, Sie ſchloſſen einen Bund, deſſen 
Punfte zwar die Aufrechthaltung der Gerechtfamen des Chur: 
fürften beftimmte, den Sachfen aber dad Schutzrecht zugeftand, 
und der Stadt die volle Freiheit. Sie follten feinen Nachz 
theil dulden, und gemeinfchaftlich fich bemühen, damit alle 
Gefahr und Unbild, die jemand für das Wohl der Stadt er- 
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dulden wuͤrde, verguͤtet werde; zwiſchen Rath und Buͤrger 
ſollte kuͤnftig vollkommene Eintracht herrſchen. 

Auf Befehl des Kaiſers geboten die Geſandten die [Res 
ftitution der abgefegten Buͤrgermeiſter, das ſchon vor drei 
Sahren verordnete Kirchengebet, und Die Ueberantwortung der 
gefchloffenen Bundesafte, um Faffirt zu werden. Da fie fich 
deffen fortwährend hartnädig mweigerten, wurde ihnen eine Strafe 
von fünfzig Mark loͤthigen Goldes auferlegt; allein hiedurch 
wurden fie noch mehr erbittert. Die Sachſen mahnten nun 
felbft die Bürger zum Gehorfam und friedlichen Betragen, 
was aber nur zur Vergrößerung der Unruhen diente, In 
vollen Aufftand brachen die Empoͤrer los, und wuͤrden ber 
. Gefandten felbft fich bemächtigt haben, wenn diefe nicht bei 
Zeiten geflüchtet, und durch die Gefangennehmung des Fais 
ferlich gefinnten Limprechts, ihre Aufmerffamfeit auf einen 
andern Gegenftand geleitet worden wäre. Auch der Stadt: 
richter Papius entgieng nur durch eiliges Entfliehen der drohen 
ben Gefahr. 

Diefem fchändlichen Unfug, der täglich größer wurde, 
ernſtlich zu ſteuern, erließ der Kaifer ein gefchärftes Mandat, 
unter Androhung der Reichsacht, dem Berlufte aller Rechte 
uud Privilegien: den Limprecht fogleich auf freien Fuß zu 
ftellen, das Kirchengebet zu verrichten, und den neuen Rath 
einzufeßen. Hartnädig verweigerten Die Bürger den befohle- 
nen Gehorfan, fo daß der Kaifer zu Aufrechthaltung feines 
Anſehens genöthigt war, Strenge zu gebrauchen. Es wurde 
demnach ein Faiferlicher Bote nach Erfurt gefandt, welcher 
die Neichsacht verkünden follte. Ein Notarius, fünf Trom⸗ 
peter und zwei Neiter begleiteten denſelben. Der Rath empfing 
ihn außerhalb den Stabtthoren und befragte ihn, in welcher 
Abjicht er hieher gefommen fey. Auf deffen gefchehene Ueber: 
gabe des Faiferlichen Mandats, bat fichy derfelbe eine dreitaͤ— 
gige Bedenkzeit aus. Der Bote verweigerte dieſe mit ber 
Erflärung, daß ihm folches-, da er Fein Nichter, fonbern 
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nur Vollſtrecker ſey, nicht zukomme. Man gab das Mandat 
zuruͤck, wobei einige vom Rath Außerten: er möge ſich vor⸗ 
fehen, daß er die Wuth des Volks nicht aufrege, welchem 
der Rath felbft nicht gebieten könne, fein Leben hange davon 
ab. Kaum hatte die Menge diefe Worte vernommen, als fie 
über ihn und feine Begleitung herfielen, ihn von dem Pferde 
riffen, und auf das Außerfte mißhandelten. Selbft um fein 
Leben wäre es gefchehen geweſen, wenn nicht ein Volkstribun 
ihn gerettet hätte. Man brachte ihn in das Gewehrhaus vor 
der Sohannispforterin Gewahrfam, von wo man ihn nady 
zwei Tagen, nachdem er zuvor eine Schrift voll Läfterungen 
gegen den Faiferlichen Gefandten v. Schmidburg hatte, unters 
fchreiben muͤſſen, entließ. 

Durch diefe ſchaͤndliche Herabwitrdigung des Faiferlichen 
Anſehens wurde das ganze Neich empört. Befonderd war ber 
Kaifer aufgebracht, welcher demnach den Churfürften beaufs 
tragte, Soldaten zu werben, damit diefe Aufrührer gebühs 
rend gezüchtigt würden. Bevor jedoch Sohann Philipp das 
Aeußerſte verfuchte, ſchickte er Truppen in das Eichsfeld, um 
durch die Nähe der Gefahr die Aufrührer zum Gehorfame zu« 
rüdzuführen. Er verbot ftreng das Beute machen, und jeg- 
liche Gewaltthat auf dem Lande, indem nidft die Landleute, 
fondern die Städter fic vergangen hätten. Dem Obriftwacht« 
meifter von Wefternhagen übergab er das Kommando über et- 
liche Compagnien Fußvolf, und dem Nittmeifter Biermann 
über die Reuter. Da Iettere zu Gispersleben zwei Zimmer 
leute, welche an einer Scheune arbeiteten, gefangen, die ganze 
Nacht hindurch mit Feuer gequält, und endlich am andern 
Morgen in der Nähe der Stadt auf einem Wagen hatten auf: 
hängen laſſen, fo gerieth die ganze Stadt in Bewegung. Man 
greift zu den Waffen, breihundert unter Anführung Schleen- 
ſteins eines der heftigften Nädelsführer, ziehen ohne Befehl 
des Raths zur Stadt hinaus. Noch hat man fich nicht zu 
Geficht, als ein panifcher Schreden ſich beider Partheien bes 
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mächtigte. Biermann vorhin fo tapfer gegen Unbewaffnete, 
war ber erjte, fo den Reißaus nahm. Nun wuchs der Muth 
der Ausfallenden, fie verfolgen die Fliehenden, jedoch fo lang— 
fam, daß fie diefelben nicht erreichen. Zu Vargula fommt der 


‚ furfürftliche Obrift von Wambold dem Biermann entgegen. 


Diefer, um feine Flucht zu entfchuldigen, giebt vor, mehrere 
taufend Erfurter hätten einen Ausfall gemacht, Herzog Ernft 
von-Sachfen ftinde unter den Waffen, und ganz Thüringen 
fey in vollem Aufſtand. Wambold, deffen Truppen aus frifch 
geworbenen Eichsfelder beftunden, befürchtend die Wahrheit 
diefer Ausfage, hielt es für rathfamer fich in Das Eichsfeld zu— 
ruͤckzuziehen, als feine Truppen einer ungewiffen Gefahr aus: 
zufegen. Hiezu fam noch, daß das Feuer einige Pulverfarren 
ergriff, wodurch außer dem beträchtlichen Schaden, der Muth 
der Soldaten niedergefchlagen wurde. Die fälfchlich verbrei- 
teten Gerüchte ber Flüchtlinge vermehrten den Schreden, fo daß 
alles nach Haus lief. Da ermannte ſich der Statthalter des 
Eichfelds Chriftoph von Biden, und ließ bei Sachfen anfra- 
gen, warum daſſelbe die Waffen gegen Mainz ergriffen. Herz 
309 Ernft erwiederte: es fey nicht an dem, Die Geifter der 
Gehängten hätten die Flischtlinge getrieben. 


Hoͤchſt aufgebracht wurde der Churfürft über das un— 
wärdige Betragen Biermann, der feiner Beftrafung nur durch 
eine fchleunige Flucht entging. Den Wittwen der Aufgghäng- 
ten verlieh er eine lebenslängliche Penfion aus feinem Aerari— 
um, und verbot den Truppen, ohne feinen ausdruͤcklichku Be⸗ 
fehl nichts wider die Erfurter zu unternehmen. 4 


Bei ihrem Ruͤckzuge bringen die Buͤrger die gen mit 
deu Aufgehängten in die Stadt, ein Granfen *erregendes 
Schaufpiel, welches die Wuth des Volks entfedfimte. Es ſam⸗ 
melt ſich in Haufen, pluͤndert die Haͤuſer der Angeſehenſten, 
entreißt den Limprecht und Hallenhorſt dem Kerker, ſchleppt 
fie auf den Markt, wo fie ihnen unter den ſchrecklichſten Miß— 
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bandlungen die Körper der Aufgehängten zeigen, und fie als 
die Lirheber diefer Verbrechen bezüchtigen. Andere Haufen 
ſtuͤrmen in die Wohnung des Furfürftlichen Sieglers Gude—⸗— 
nus, und in jene des Kniphofs. Erfterer hatte ſich auf den 
Thurm der Marienkirche geflüchtet, den andern treffen fie zu 
Haufe an, und fchleppen ihn auf den Markt, de aber 
nicht erreicht, weil er durch eine Flintenfugel fogleich tobt 
zu Boden geftredt wurde. Nun wird die Unterfuchung gegen 
Limprecht befchleunigt, man befhuldigt ihn, daß er ohne Bors 
wiffen der Bürger das Kirchengebet verfprochen, das Elend 
der Stadt befördert, das Hffentliche Aerarium geplündert, und 
der Oberherrlichfeit von Mainz Vorfchub geleiftet habe. Lim⸗ 
precht leugnet, beruft fig, auf bie Öffentlichen Verhandlungen, 
befchuldigt die Snquirenten der Gewaltthätigfeit, und beruft 
ſich auf den Schuß des Kaiſers. Umfonft find feine Entfchuls 
Digungen, fe führen Zeugen gegen ihn auf, und legen ihn 
auf die Folter. Aber felbft die graufamften Schmerzen find 
nicht vermögend ihm ein nachtheiliges Geftänpniß zu erpreſſen. 
Der Rath beratbfchlagt, was nun zu thun, dadie Macht feiner 
Feinde fo groß ift, baß niemand ihn Iogzufprechen wagt; man 
weiſet daher die Sache an das Kollegium der Rechtsgelehrten. Der 
ältere Stadt-Sindicus „ ben die Reihe traf, zieht einen Zettel, 
worauf er fchon zu Haufe das Urtheil gefchrieben hatte, hers 
vor: Limprecht foll wegen Verrätherei, Vergeudung ber öffent» 
lichen Gelder, Umtrieben, und andern Verbrechen mit dem 
Schwerbt hingerichtet werden, Sogleich erfchallt Tauter Beis 
fall, man verkündet dem Unglüdlichen fein trauriges Loos, 
nur ift man verlegen um die Gehabung eined Nachrichters. 
Unter großer Belohnung verfteht fich der Furfürftliche hiezu; 
er benahm fich aber fo ungeſchickt, daß der Delinquent meh— 
rere Fehlhiebe erhielt, und zulegt niedergemegelt wurbe (am 
50, Nov. 1665). Diefe graufame Hinrichtung fchien das 
Bolf einigermaßen zu beruhigen. Der Rath ergriff die Zügel 
der Regierung, dad Volk Fehrte zum Gehorfam, aber der 
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Kaifer und der Kurfürft fannen auf Beftrafung biefer Vers 
brechen. 

Der Kaifer hatte im Jahre 1664 einen Reichstag nach 
Regensburg angeſagt, um von den Staͤnden Huͤlfe gegen den 
Einfall der Tuͤrken zu erwirken. Bei dieſer Gelegenheit fchils 
derte Johann Philipp das Verfahren der Erfurter vor den 
verſammelten Staͤnden, und foderte wirkſame Huͤlfe zur Be⸗ 
zaͤhmung der Aufruͤhrer. Der Kaiſer konnte keine leiſten, weil 
ſeine Truppen zuſehr in Ungarn beſchaͤftigt waren. Der 
Churfuͤrſt wandte ſich daher an die Glieder des rheiniſchen 
Bundes, vorzüglich an den König von Frankreich, die geifts 
lichen Churfürften, den Bifchof von Münfter und den Herzog 
von Lothringen, jedoch wollte er ‚nicht ohne Einwilligung des 
Kaifers fremde Truppen auf den Reichsboden fuͤhren. Dem kai⸗ 
ſerlichen Rathe ſchien aber eine ſolche Maßregel bedenklich. We⸗ 
gen dem ausgebrochenen Tuͤrkenkriege wären die Kaiſerlichen 
und Reichstruppen auf den Grenzen Ungarns beſchaͤftigt; 
10,000 Franzofen befinden fich auch dafelbft, was fey nun 
zu thun, wenn biefe mit der ihnen eigenen Gefchicklichfeit das 
einmal in Beftg Genommene zu räumen fich weigerten. Durch 
einen folchen Mißgriff ſey Meg verloren gegangen, dieſe 
Munde fey noch nicht vernarbt, und für bie fpäteften Nach— 
fommen eine Warnung vor franzöfifcher Treu und Glauben. 
Dagegen erwiederte der Ehurfürft: die Nechtlichkeit des Koͤ⸗ 
nigs bürge für Alles, auch würde er fich nicht allein ber 
franzöfifchen Waffen bedienen, die Verbiindeten ftünden ihm 
anch zu Dienften, durch deren Uebermacht er wohl im Noths 
fall ihren Rüdzug bewirken könne. 

Johann Philipp fandte an den König den Baron Reis 
fenberg, welcher ihn um Hülfe gegen bie Erfurter erfuchen 
mußte, welche dem Minfterer Frieden, ihren eigenen Verträgen 
und dem Urtheile des Kaifers zuwider, Gehorſam zu leiſten 
fich weigerten. Der König möge als Garant biefes Friedens 
und Glied des rheinifchen Bundes die nöthige Zahl Truppen 
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ſenden. Kraft dieſes Buͤndniſſes ertheilte Ludwig dem Gene 
ral Prabdel, der mit feinen Truppen in der Picardie lag, den 
Befehl über den Rhein zu gehen, und die Befehle des Ehurs 
fürften zu erwarten. Zu gleicher Zeit forderte er den Her; 
zog von Lothringen auf. Die Sache wurde fo ind geheim 
getrieben, mehrere Monate vergingen in Anordnungen, fo 
Daß die Bürger fchon völlige Straflofigkeit wähnten, worin 
fie durch, die Niederlage der Chriften in Ungarn und die 
Fortfchritte der Tuͤrken beftärft wurden. Der weiter fehende 
Ehurfürft von Sachſen bemühte ſich vergebens, fle zu Er; 
kenntniß ihrer Vergehungen zu bringen, aber die Hartnädigfeit 
der Bürger gab den vernünftigften Vorftellungen fein Gehör. 
Als endlich fich die Verbündeten in Bewegung fegten, gerie- 
then fie in Schreden, und fchisften angſtvoll Abgeordnete 
an mehrere Fürften mit Erfuchen um Hülfe. Keiner gab jedoch 
ihren Bitten Gehör, nur einige der proteftantifchen Stände, 
welche zu Regensburg verfammelt waren, erließen an den König 
von Frankreich Abmahnungsfchreiben, welche jedoch die ge— 
wünfchte Wirfung nicht hervorbrachten ; er befahl vielmehr feinen 
bei Meg verfammelten Truppen über den Rhein zu gehen. Mit 
Bewilligung des Bifchofs von Speier, Lothar Friedrich v. Mets 
ternich, wurde bei Philippsburg eine Armee von 2000 Reis 
tern und A000 Fußgängern über den Rhein gefegt. Die Los 
thringer unter dem Prinzen von Baudemont gingen zu Mainz 
über die neu erbaute Schiffbrüde, worauf ihnen der Sold aus⸗ 
bezahlt wurde. Der Churfürft, um dem Rriegsfchauplage nd: 
her zu feyn, begab ſich nach Königshofen in Franken; bie 
Herren von Reifenberg und Greifenklau ſchickte er als Abgeords 
nete mit voller Gewalt in dag Lager, um mit ihrem Rathe 
beizuftehen, für die Proviantbebärfniffe zu forgen, und mit 
den Belagerten nad) Befinden zu unterhandeln, Dem Generals 
feldwachtmeifter Sommerfeld wurde der Oberbefehl: ertheilt, 
das große Gefchüs von Würzburg und Koͤnigshofen herbei- 
geführt, neue Truppen in Franken und dem Erzfiifte ausge: 
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hoben, welche in Verbindung mit denen von Köln, Trier 
und Weftphalen ſich auf 15000 Maun beliefen, 
Die Armee ruͤckte durch Thüringen vor, und erfchien am 
6. Sept. vor Erfurt, gegen das fie die erften Feindfeligkeiten 
durch Wegnahme der Vichheerde ausübten. Der Rath, wels 
cher num Ernft fah, ermahnte die Bürger zur Eintracht, Tas 
pferfeit und Bertrauen auf Gott. Ihren Abgeordneten, wel: 
chen fie zur Abwendung von Gewaltthätigfeit abfchickten, ant- 
worteten die Verbündeten: nur nach Uebergabe der Stabt 
wirde man unterhandeln. Der Abt von St. Peter, welchen 
man gendthigt hatte, dem annähernden Heere entgegen zu ges 
ben, fah wohl ein, daß es vergebens ſeyn wiirde, Borfchläge 
zu thun für Menfchen, denen es nicht fowohl um Frieden, 
als Verharrung in ihren Verbrechen zu thun war. Er fehrte 
daher alsbald wieder in die Stabt mit der Nachricht zuruͤck, 
daß auch die Sacıfen Freunde der Mainzer geworben. Am 7. 
Sept. wurde das Lager unterhalb Marbach bei Gispersleben 
aufgefchlagen; hierdurch wurde die Zufuhr erleichtert, und bafs 
felbe durch die dortigen Hügel gegen die Ciriacsburg gebedt. 
. Die Franzofen befegten den Berg gegen Mittag, und warfen 
von Zeit zu Zeit Kugeln in die Stadt. Bon ber andern Seite 
näherte fich Sommerfeld durch errichtete Gräben der Stabt. 
Die Belagerten unterliegen indeffen nichts, was zu ihrer 
Bertheidigung dienen fonnte. In einem Ausfalle nahmen fie 
einen Transport von Lebensmitteln hinweg, und erfchoffen 
den Anführer Helmsdorf. Mehrere Wochen wurde mit ab- 
wechſelndem Gluͤck gefämpft. Der Rath fpornte auf alle moͤg⸗ 
liche Weife ven Muth der Bürger an. Endlich Iangte bad frans 
zöfifche Fußvolf aus Franken an, worauf Pradel nach vorges 
nommener Nefognoscirung mit feinen Arbeiten näher an die 
Stadt rüdte, und das Waſſer der Gera abzuleiten fuchte. 
Diefe Gefahr wurde jedoch durch die unverdroffenen Arbeiten 
der Bürger abgewendet. Die Belagerer führten nun mehrere 
Mafchinen herbei, um die Stadt anzuzünden; auf Befehl des 
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Churfuͤrſten durfte man keinen Gebrauch davon machen. Der 
großherzige, milde Fuͤrſt wollte keinen Sieg durch den Unter— 
gang der Stadt erkaͤmpfen, Erfurt ſey eine Tochter, die man 
zwar zuͤchtigen, aber nicht zu Grunde richten dürfe; DR durch 
einen Bürgerfrieg ‚verurfachten Uebel ſchadeten nicht weniger 
Sjenem , der fie verhänge, als dem befchädigten Theile. Um 
jedoch den Belagerern zu zeigen, daß man nur aus Schonung 
fo mild verfahre, ließ er zum abfchredenden Beifpiele, eine 
entfernte Scheuer, welche zwijchen dem Johanns⸗ und Andreas- 
thore gelegen, anzinden. Aus Rache zuͤndeten die Bürger 
einen zur furfürftlichen Küche gehörigen Ort Dagobertftatt an. 
So vergieng ein Monat; der herannahende Winter gebot je 
doch größeren Ernjt zu zeigen. Drei Tage lang wurde daher 
aus allen Schanzen die Stadt befchoffen und das Andreasthor nies 
dergefchmettert. Den Bürgern entfanf nun der Muth; der lang> 
wierigen Uebel, ohne Hoffnung*zur Rettung, überdrüßig, gas 
ben fie friedlichern Gefinnungen Raum, da fich noch zudem die 
Nachricht von dem mit den Türken gefchloffenen Frieden ver- 
breitete. Der Churfürft von Sachſen benuste diefe Stimmung 
und ermahnte fie fchriftlich zur Unterwerfung. Der Rath 
fchicefte hierauf an die bei dem Heere angeftellten Legaten, um 
zu unterhandeln. Diefe antworteten: die Stadt möge fich ers 
geben und das Uebrige von der Gnade des Churfürften erwarten. 
Die Abgeordneten erwiederten: biefes Uberfchreite ihre Voll⸗ 
machten, baten aber NReifenberg, er möge fich in die Stadt 
verfügen. Nach gegebenen Geißeln begab er fich dahin, konnte 
aber nichts zu Stande bringen. Man befchloß daher, zwei 
Rathsherren an den Churfürften von Sachfen zu fenden. Auf 
einer Zufammenfunft zu Plittersleben kam endlich die Ueber; 
gabe der Stadt unter folgenden Bedingniffen zu Stande. Die 
Stadt übergiebt fich der Gnade ihres Fürften; die Giriacd- 
burg, das Brületer und Krempeler Thor werden von ben 
Truppen befeßt, die übrigen nur den Landleuten geöffnet ; die 
Sreiheit der Religion, die ſchon ehmals zugeftanden worden, 
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wird ohne Belaͤſtigung ausgeübt. General Pradel und bie chur⸗ 
fürftlichen Legaten werden fich beim Churfürften verwenden, 
daß berfelbe die von den Bürgern verwirften Strafen nicht in 
Bollzug bringe; die Landleute follen zum Bau ihrer Felder frei 
aus der Stadt .entlaffen werben. Ausgenommen von ber Am⸗ 
nneftie find diejenigen, fo wider bie Faiferliche Majeftät und bie 
Hoheitsrechte des Ehurfürften fich vergangen haben. 

Die Uebergabsacte wurde durch ftädtifche Deputirte nach 
Königshofen uͤberbracht, und von denfelben fnieend, nach ges 
fchehener, vorhergegangener Abbitte dem Churfürften überreicht. 
Sohann Philipp genehmigte alle Punkte, verhieß ihnen Vergeſſen⸗ 
beit des Bergangenen, und verficherte fie feiner Huld, mit dem 
BVerfprechen, fich bei dem Kaifer zu verwenden, daß fie wie⸗ 
derum zu Gnaden aufgenommen würden. (Am 416, Oft. 
1664). 

Der Churfürft brach nummit feinem ganzen Hofe auf, um 
fich nach Erfurt zu begeben. In der Nähe der Stadt wurbe er 
von den fämmtlich in Parade aufgeftellten Truppen mit einer 
dreimaligen Salve empfangen; die Bürger hatten die Waffen 
niedergelegt und begrüßten ihren Landesheren unter lautem Ju⸗ 
bel. Einegroße Anzahl Magnaten von einem jeden Stand be- 
gleitete ihn; feit zwei Sahrhunderten hatte Erfurt eine folche 
Feierlichkeit nicht erlebt. An den Stufen der Marienkirche 
wurde er von der Geiftlichfeit ehrerbietigft empfangen, in die 
Kirche geführt und der Ambroftanifche Lobgeſang angeftimmt, 
nach defien Beendigung er fich in die Peters Abtei, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Abfteigequartier der Erzbifchöfe, begab. Hierauf über: 
brachte der Magiftrat die Stabtfchlüffel.' 

Johann Philipps Sorgfalt gieng nun dahin, wie er das 
fehlerhafte Alte verbefjern und für die Zukunft den Misbraͤu⸗ 
chen fchiclich vorbeugen koͤnne. Vor allem mußten die Bürger 
wieder in Pflicht genommen werben. Auf dem großen Markt: 
plage wurde ein Thron errichtet, wofelbft der Churfürft, von 
dem Stabtrathe umgeben, von jedem einzelnen Bürger nach der 
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Ordnung ihrer Zuͤnfte Handtreue abnahm. Er empfing einen 
jeden mit fo großer Leutſeligkeit, daß er Aller Herzen er: 
oberte, und die Bruft der Schuldigen erfüllte Scham, daß fie fich 
gegen einen fo gütigen Fürften verfehlt. Der Sefretair verlas 
hierauf den Eid, welchen das Volk mit zum Himmel aufgered- 
ten Händen befräftigte, Wie großartig und gütig ift das Bes 
nehmen diefes edlen Fürften, mie abjtechend gegen jenes von 
Adolph von Naſſau, der, nachdem er Mainz mit Lift hinweg- 
genommen, eine fo graufame Rache an wehrlofen Bürgern 
nahm, und deren Wohlftand auf Fiinftige) Generationen ver: 
nichtete. 

Die franzöfifchen Huͤlfsvolker kehrten reichlich befchentt 
über den Rhein zurüd. Dem Könige überfandte Sohann Philipp 
zum Beweife feines innigen Danfes ein merfwürdiges Alters 
thum, welches er vom Kaifer Leopold erhalten, und um wel: 
ches Ludwig ſchon mehrmalen den Kaifer vergebens erfucht 
hatte. Es bejtand in der vollitiändigen Armatur des Königs 
Childerich, CH am 27. Nov, 509) Vater Clodowigs, welche 
man zu Zournai im Grabe befagten Königs gefunden hatte, 

Am Feſttage des heil. Martins begab fich Johann Philipp, be- 
gleitet von feinem ganzen Hofftaate, in die Stiftsfirche zu unfrer 
lieben Frauen und hielt dafelbft das feierliche Hocamt, um 
dem Allerhöchften für die erwiefene Gnade den innigften Danf 
abzuftatten. Der Abt von St. Peter verfah die Stelle eineg 
Diacon, der Würzburger Domherr von Ehrthal jene eines 
Subdiacon, und der Oberhofmarfchal von Greifenflau trug 
das Schwerdt vor. 

Die Klugheit erforberte, daß man, kuͤnftigen Auftritten 
der Art vorzubeugen, die fchon von Adalbert I. angelegte Burg 
in beffern Stand ſetzte. Die ‚Bertheidigungsanftalten der 
Stadt waren ohnehin zu meitläufig; Johann Philipp ließ da- 
her den Petersberg beffer befeftigen und neue Werke daſelbſt an⸗ 
legen. Um feinen Bürgern jedoch zu zeigen, daß er die Milde 
der Gewalt vorziehe, befahl er, denfelben die Waffen wieder 
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zurüd zu geben. Hierdurch wurden fie überzeugt, daß er nicht 
zu Unterdrüdung ihrer Freiheiten, fondern zu Bezähmung der 
Zügellofigfeit die Waffen ergriffen habe. Unglaublich ift eg, 
wie fehr er fich hiedurch die allgemeine Zuneigung erwarb. So 
wurde Erfurt wieder für das Erzftift gewonnen. 


Johann Philipp ordnete nun das gemeine Wefen. Zur 
Belohnung für den bewiefenen Eifer wurde Reifenberg zum Vi— 
cedom ernannt, welchem er einen Rath von Affefforen beigefellte, 
denn fo wollte e8 der alte Gebrauch im Erzftift, und vorzüglich 
zu Erfurt. Das Gericht ward mit einem Prätor und mehreren 
Beifigern befest, auch zufolge alter Sitte; allein dieß war als 
ferdings neu, daß man aus den vormaligen Bürgermeiftern, 
Rathsherren und Advofaten Glieder hierzu wählte, gleiche 
fam, als hätte Erfurt den Sieg über Mainz davon getra— 
gen; durch diefe weifen Anordnungen wurde zwifchen dem Sies 
ger und Befiegten ein erwünfchtes Gleichgewicht hergeftellt. 
Zu Rathögliedern wurden die verdienteften Bürger gewählt, 
denfelben die Befugniß ertheilt: über die Gegenftände, welche 
den Handel, die Gewerbe, Zuͤnfte, Vormundfchaften und 
Erbfchaftsfachen betrafen, zu verfügen, fo wie auch freie uns 
gehinderte Anordnungen zu treffen in Neligiong-Angelegenhei- 
ten der Augsburgifchen Konfeffion. Den Oberbefehl über die 
Befagung erhielt der Generalfeldwachtmeifter Freiherr von 
der Leien, ein Kriegsmann, der ſich bei Eroberung von Fünf: 
firchen und in der Schlacht bei St. Gotthard rühmlicht aus- 
gezeichnet hatte, 

Den Vätern von der Gefellfchaft Jeſu, welche bisher 
ohne eine eigene Wohnung gewefen, fchenfte er den Stutterns 
heimer Hof, den er zu diefem Zwede erfaufte, und wies ih: 
nen einftweilen bie nahe dabei gelegene Lorenzenfapelle zum 
Gottesdienfte an, bis fie eine eigene Kirche würden erbaut 
haben. 


Ehe Johann Philipp von Erfurt hinwegreiſte, gab die— 
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fer weife Fürft ein nachahmungswuͤrdiges Beifpiel Achter res 
ligiöfer Duldung. Er ließ die Geiftlichen der beiberfeitigen 
Religionsverwandten zur Tafel laden, wobei er ihnen jene 
wichtigen Worte fagte, deren Nichtbeachten fo vieles Uns 
heil in der Welt ftiftete. » Sie mögten, ermahnte er fie, in 
ihren Predigten nie ben Grundfägen der chriftlichen Vorfchrife 
ten entgegen, fich zu Bezüchtigungen oder gar Fäfterungen ges 
gen die von ihnen abweichenden Glaubenslehrer verleiten 
laſſen; die Wahrheit erhärte fidy durch ihre Reinheit ohne Ver: 
laͤumdungen; nur die fich nichts Gutes Bewußten nähmen zu 
diefen ihre Zuflucht. Hierdurch würden die Zuhörer weder zur 
Frömmigkeit noch zum wahren Eifer ermuntert; es diene 
nur zur unzeitigen Aufregung der Gemüther, und erzeuge eine 
verderbliche Eiferfucht im Staate.« So zeigte Johann Philipp 
bei jeder Gelegenheit, daß er zu regieren verftand, und Das 
Wohl feiner Unterthanen feine angelegentlichfie Sorge fey. 
Nunmehr kehrte er nadı Würzburg zurück. Noch war aber eis 
nes übrig, fo zu beenden war. Die Herzoge in Sachfen wa: 
ven als Landgrafen von Thüringen von den Älteften Zeiten 
her, hinſichtlich verfchiedener Gerechtfame und Befikungen 
mit Erfurt in Streitigfeiten befangen. Der Churfürft von 
Sachſen verfprad, defhalb feine Vermittlung, Man veranftal- 
tete zu Leipzig eine Zufammenfunft, welcher Reifenberg im 
Namen von Churmainz beiwohnte. Dafelbit vereinigte man 
fi dahin: daß die Aemter Kaplendorf und Rudolftadt den 
Herzogen follten abgetreten werden, wogegen diefe auf ihre ans 
gebliche Oberherrlichfeit über das Erfurter Gebiet Verzicht lei— 
fteten, Die Grafichaften Mühlberg und Tondorf follten zuruͤck—⸗ 
gegeben werben, fobald die Pfandfumme erftattet ſey; der Schuß 
der Stadt bleibe dem Landesherrn überlaffen. Wegen dem Ge: 
leitsrechte verglich man fich dahin, daß der Churfürft die Per- 
fonen, die Herzoge die Waaren geleiten follen. Die Streitig- 
keiten in Betreff der Oberherrlichfeit über die Graffchaft Gtei- 
hen wurden an das Kammergericht nach Speier verwiefen. 
As 


Auf ſolche Weiſe wurden alle Differenzen guͤtlich beigelegt und 
wechſelſeitig Friede und Freundſchaft hergeſtellt. 

Seine Ruͤckkehr von Erfurt bezeichnete Johann Philipp 
mit einen neuen Aft von Milde. In Verbindung mit dem 
trefflichen Domdechant Sohann von Heppenheim, genannt v. 
Saal, errichtete er ein Erziehungshaus fiir elternlofe, unbe— 
mittelte Waifen beiderlei Geſchlechts. Aus ihrem eigenen 
Dermögen erfauften [fie das Haus zum Homberg genannt, 
richteten e8 zur Unterfunft für dieſe armen Verlaſſenen ein, 
und begabten es mit hinlänglichen Einkünften. Am 28, April 
1665 gefchah die Eröffnung. Mit der gehörigen Sorgfalt folls 
ten die Kinder erzogen und ernährt werden, bis zu dem Als 
ter, wo fie füglich zur Erlernung eines Handwerks in bie 
Lehre gegeben werden koͤnnten. Die bürgerliche Verwaltung 
wurde dem Stabtrathe übergeben, die geiftliche Obforge dem 
zeitlichen Weihbifchofe anvertraut. 

Der große Ruf feiner Weisheit und das aka 
Anfehen, deffen er allgemein genoß, bewogen das Domkapitel 
von Worms, ihn nach dem Ableben ihres Bifchofs Graz von 
Scarpfenftein einftimmig zu erwaͤhlen*). Sie hofften mit 
Zuverfiht, daß er die bedeutenden Händel, in welche 
das Hochftift in Betreff des MWildfangsrechts mit Churs 
pfalz ſchon feit geraumer Zeit verwidelt war, durch feine 
mächtige Dazwifchenfunft beilegen würde, Da inzwifchen Pfalz 
alle gütliche Uebereinfunft abwies, war Sohann Philipp gend« 
thigt, Gewalt zubrauchen. Er verband fich demnach mit den 
benachbarten Fürften, und nahm auf den erften Angriff Laden 
burg hinweg, welches jedoch auf Faiferlichen Befehl mit Se- 
quefter belegt wurde. Pfalz fchritt zu Repreffalien, man vers 
fegte fich wechfelfeitig großen Schaden, bis endlich durch Ver: 
mittelung der Kronen Frankreich und Schweden diefe Ianbvers 


*) Nah Schannat geihah die Wahl im 3. 1663, nah Joannis 
fol Johann Philipp im Mai 1665 zum Bifchof voftulirt worden feyn. 
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derblichen Haͤndel zu Heilbron im Februar 1667 guͤtlich beige⸗ 
legt wurden. 

Die Rechte und Vorzuͤge ſeiner Wuͤrde wußte er mit 
Nachdruck zu behaupten, wie wir ſchon bei den Kaiſerwah— 
fen gefehen, obgleich er felbft für feine Perfon aͤußerſt eins 
fach und prunklos war. Als der Herzog von Savoyen, Karl 
Emanuel, ftolz auf fein Gluͤck und Macht den Titel Königliche 
Hoheit annahm, fo beftand er darauf, damit diefe Anmaßung 
dem Churkollegium nicht zum Nachtheile gereiche, daß der 
Herzog dem Ehurfollegium ſowohl, als auch jedem einzeln die 
Berficherung ertheile, ihnen bei jeder Gelegenheit den Vor⸗ 
rang zu geben. 

Sm Jahre 1667 begab er fich abermals nach Erfurt, um 
ſich auf dem Lande huldigen zu laffen, welches; bei erfolg» 
ter Eroberung der Stadt nur von den Bürgern gefchehen war. 
Der Domprobft Hımd v. Saulheim und der Domdechant Saal 
von Heppenheim begleiteten ihn. 

Sm folgenden Jahre wurde er in neue Streitigkeiten mit 
Shurpfalz verwidelt. Die Veranlaffung hiezu gab die Burg 
Neubamberg. Da naͤmlich Karl Ludwig vermöge dem Deffnungss 
recht, welches dem Haufe Pfalz von den Alteiten Zeiten her zu- 
ftand, auf einer Reifenach Creuznach in die Burg einfehren wollte, 
und von bem Mainzer Keller Durch Berfchließung der Thore abges 
wiefen wurde, fo gab der Pfalzgrafpden Befehl, mit Gewalt einzus 
dringen. Dem zu Folge wurden die Thore erbrochen, die Maus 
ern niebergeriffen und der Ort felbft den Soldaten zur Plündes 
rung preisgegeben. Diefe Handlungsweife entrüftete Sohann 
Philipp auf das Außerfte. Aus Liebe zum Frieden entfagte er 
jedoch aller Rache und begnügte fich damit, den Kaifer und 
das Kammergericht um Beiftand zu erfuchen, auf deren Anords 
sung diefer Handel durch Vermittelung der Marfgrafen von 
Baden und Durlach gütlic; beigelegt wurde. 

Der unermüdeten Sorgfalt Johann Philipps verdankt 
das Erzftift eine den Zeitumftänden angemeflene Einrichtung 
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der oberjten Stellen im Staate. Die Altefte Organifation das 
tirt fi) von Altern Zeiten, befonders der Regierung ber Churs 
fürften Wilegis und Albert II. Sohann Philipp verbefferte 
fie nun, oder gab dem Ganzen eine gehörige Richtung. Die 
genaue Abtheilung der Aemter und verfchiedenen Dikafterien, 
die Erhebung der Hoffammer und des Nevifionggerichts, der 
ordentliche Gang des Juſtiz-, Polizeis und Finanzwefens 
fchreibt fich von ihm ber. Allein er gieng noch weiter, ins 
vem er eine gänzliche Neform in den Gefegen beabfichtigte. 
Die vielen fremden, befonders die römifchen, waren wenig 
pafjend, erforberten eine große Mühe im Erlernen, und waren 
oft noch fchmwieriger in ihrer Anwendung. Diefem Uebel zu 
jteuern, ertheilte ev feinem geheimen Rath von Lafer den 
Auftrag, die Materialien aus dem ungeheuren Haufen von 
Rechtsfprüchen, Gefegen und Landesgebräuchen zu ſammeln 
und zu ordnen. Zu der nämlichen Zeit gab der große Leib: 
nis feine neue Methode, die Nechtsgelehrfamfeit zu lernen 
und zır lehren, : heraus und dedizirte fie dem Ghurfürften. Der 
Entwurf, welchen Leibnig darin von einer Veränderung bed 
Suftinianifchen Gefeßbuches vorfchlug, geftel demfelben fo fehr, 
daß er das Werk zu befördern beſchloß. Ein Unternehmen, 
das eines fo großen Fürften würdig und von den erfprießfichften 
Folgen würde gewefen feyn, wenn nicht eingetretene Hinders 
nifje und der wenige Jahre darauf erfolgte Tod Johann Phi- 
lipp8 die Ausführung verhindert hätten. 

Gegen das Ende feiner Regierung verminderte ſich das 
gute Einverftändniß, das fo lange zwifchen Mainz und Franfs 
reich geherrfcht hatte, Die ehrgeizigen Abfichten Ludwigs er: 
regten große Beforgniffe, als derfelbe mit feinen fiegreichen 
Armeen in die burgumdifchen Niederlande vordrang, und meh: 
rere der wichtigften Pläge unter dem Borwande der Succeffi: 
ongeröffnung durch den erfolgten Tod feines Schwiegervaters, 
des Königs von Spanien, in Befig nahm. (1667). Sohann 
Philipp wurde ungemein betroffen, daß fein Projekt von ims 
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merwaͤhrendem Frieden, das er dem Kaiſer, Spanien und 
Frankreich fo wiederholt driugend vorgeſchlagen, geſtoͤrt wor⸗ 
den. Da auch noch im folgenden Jahre Frankreichs Waffen 
ſiegreich waren, der Kaiſer Huͤlfstruppen zu ſenden verhindert 
wurde, und ein großer Theil der deutſchen Fuͤrſten durch das 
franzoͤſiſche Gold gelaͤhmt war, ſo blieb nichts anders uͤbrig, als 
mit dem jungen, uͤbermuͤthigen Koͤnige Frieden zu ſchließen, 
welcher demnach am 2. Mai 1668 in Aachen mit großen Auf⸗ 
opferungen zu Stande kam. Zur Beförderung des Abfchluffes 
des Friedens zwifchen Spanien und Frankreich hatte Johann 
Philipp feines Bruders Sohn, Melchior Friedrich Freiherr von 
Schönborn dahin gefandt. Uebrigens fagt Schmidt, ©. d. D. 
XIII, Th. p. 134 gieng die Sache doch gewiffermaßen nad) 
dem Wunfche des Churfürften von Mainz hinaus; denn nicht 
nur er, fondern auch der Churfürft von Coͤlln nnd der Bifchof 
von Minfter hatten Antheil an der Schließung dieſes Friedens 
und unterzeichneten ihn, 

Um den-hochfliegenden Plänen Ludwigs einen feften Damm 
entgegen zu feßen, hatten Holland, England und Schweden 
eine Tripelalliang errichtet. Nach vielfältigen Bemühungen 
des Königs gelang es ihm, durch die Intriguen feiner Minifter 
diefes gefährliche Buͤndniß zu trennen. Auf Holland allein, das 
feft und unerfchütterlich bei feinem Syftem beharrte, fiel num feine 
Rache, und Ludwig der XIV befchloß demnach die Eroberung diefer 
Republik, die er feinem Reiche einzuverleiben gedachte. Die mehr 
ften deutfchen Fürften wurden gewonnen, oder in Unthätigfeit 
verfegt, Kurkoͤlln und der berühmte Bifchof yon Muͤnſter 
Bernhard von Galen waren offenbar auf franzsfifcher Seite; 
nur die Churfürften von Mainz, Trier und Brandenburg feßten 
fid) diefem Plane entgegen. Johann Philipp fah nun deutlich 
ein, wie viel dem deutfchen Reiche an Erhaltung der Holländer 
liegen müffe; aus dem Grunde verwandte er ſich daher nicht nur 
bei Ludwig, um die Freundfchaft zwifchen ihm und ber nieder⸗ 
Ländifchen Republik wieder herzuitellen, fondern ermahnte auch beit 
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Kaiſer, er moͤgte fuͤr die Wohlfahrt des Reichs ſorgen, damit 
nicht bei Entſtehung eines Krieges auch ben rheinifchen Provins 
zen eben daffelbe wiederfahre, was der franzöfifche Hof jüngft 
bei feinem unvermutheten Ueberfalle gegen den Herzog von Kor 
thringen verhängt hatte, 

Obgleich Sohann Philipp ftetd mit großer Vorliebe den 
fchweren Regierungsgefchäften obgelegen, fo empfand er nun 
bei abnehmenden Jahren täglich mehr, daß zu Erfüllung fo 
fchwerer Pflichten jugendlichere Kräfte erfordert würden. Er 
fah ſich daher nach einem Gehuͤlfen um, der mit folchen Eigens 
fchaften begabt fey, daß er mit Zuverficht hoffen konnte, diefer 
Mann würde das große Werk, fo er begonnen, nach feinen 
Abfichten fortfegen. Er eröffnete feinen Wunſch dem Dom: 
fapitel, und fchlug den Bifchof von Speier Lothar Friedrich 
von Metternich Burfcheid,, einen mit vorzüglichen Tugenden 
gezierten Fürften, zum Coadjutor vor. Das Kapitel geneh- 
migte den Antrag, und erwählte am 15, Dez. 1670 den Für- 
ften von Speier zu feinem Nachfolger. 

Seine Regierung, fo glänzend fie war, blieb nicht gänz- 
lich ungetrübt. So fehr er -den Partheigeift haßte, mäßigte 
und bändigte, fo drangen doch deffen Ausbrüche bis in feinen 
Hof und Familie. Ein jeder Fürft, und befonders ein geifts 
licher hat feine Nebenbuhler, und eine DOppofitionsparthei 
gegen fich, es konnte alfo in fo Fritifchen Zeiten hieran nicht 
fehlen. Seine vorzüglichften MWiderfacher waren fein eigener 
Bruder Phil. Erwein, Freiherr v. Schönborn und ber vers 
fchmigte Reifenberg, denen die überwiegende Gunft des hoch—⸗ 
verdienten Minifterd von Boinenburg ein Dorn im Auge war. 
Sie vereinigten fich mit einigen Domherrn und Hofleuten, und 
verfchwärzten den redlichen Mann bei dem Fürften auf eine 
Weiſe, daß er nicht allein in die Außerfte Ungnade ftel, fons 
dern auch eine fünf monatliche Gefangenfchaft aushalten mußte. 
Durch diefe Scyleicywege gelang es ihnen, daß Neifenberg in 
das Kabinet gezogen wurde, und Das Zutrauen bes weifen 
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Fuͤrſten hinterging. Nicht zufrieden auf dieſe Weiſe den Hof 
beunruhigt zu haben, wußten ſie auch den fanatiſchen Poͤbel 
aufzuhetzen, ſo daß ein Haufen aufgebrachter Menſchen bis in 
den Schloßhof drang, und unter den Fenſtern des Churfuͤr⸗ 
ſten rebelliſch ausrief: es lebe Reifenberg. Johann Philipp 
wurde nun aufmerkſam auf die Schlingen, die man ihm legen 
wollte, er ließ den unruhigen Reifenberg gefangen nehmen, 
und ihm den Prozeß machen. Er wurde fuͤr ſchuldig befunden, am 
486. Mai 1668 des geiftlichen Standes und aller feiner Pfrüns 
den verluftig erflärt, und zur lebenslänglichen Gefangenfchaft 
nach Königftein verurtheilt *)Y. Die Unfchuld Boinenburgs 
Fam nun an den Tag; der Churfürft nahm ihn wieder zu Gnas 
den auf, und fegte ihn in feine vorige Stellen ein, fehenfte 
ihm feine vorige Gunft und vermählte fogar feines Bruders 
Sohn, Melchior Friederich, mit der Älteften Tochter Boinens 
burgs, Marie Sophie, um das ihm wiederfahrene Unrecht 
zu vergüten. | 

In dem 3. 16741 hatte die Stadt Coͤln, welche für den 
Verluſt ihrer Freiheiten in dieſer gefahrvollen Zeit beforgt 
war, eine Befagung holländifcher Truppen aufgenommen, und 
Tieß neue Befeftigungswerfe anlegen. Hiedurch wurbe der Uns 
willen des Churfuͤrſten Mar Heinrich rege, der ein folches 
Unternehmen für eine Verlegung feiner Landesherrlichkeit hielt. 
Um einen Ausbruch von Feindfeligfeiten zu verhüten, beauf- 
tragte der Kaifer ben Marchese de Grana nebft den Churs 





») Philivp Ludwig Freiherr von Reifenberg war Domberr zu 
Mainz, Trier und Halberftadt, Ganonicus zu St. Alban, St. Fes 
rutius in Bleidenftadt und St. Viktor in Mainz, auch Probft zu 
U. 2. Grauen allda, Kämmerer am Stadtgericht, Vicedom zu Erfurt 
und dAurfürftliher Geheimer-Rath. Er war ein fehr intriquanter 
Kopf, fehr brauchbar in Geſchäften, aber von einem fihlehten Ka« 
raßter. Er ftarb auf der Feſtung Königftein am 23. März 1686, 
und wurde allda bei den Kapuzinern begraben. - 
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fürften von Mainz, Trier und Brandenburg, diefe Streitigs 
feiten beizulegen, welches ihnen auch einigermaßen durch Abs 
fchluß eines Vertrags am 25. Dez. 16741 gelang. — 

Sohann Philipp, dem die Aufrechthaltung des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens ſtets fein vorzügliches Beftreben gemwefen, nahm 
nun immer mehr mit dem größten Verdruß wahr, daß Frank 
reich der Hauptfriedensftörer fey, dem man mit aller Macht 
entgegen arbeiten müffe. Aus Achtem Patriotismus fchloß er 
am 10. Feb. 1672 ein enges Buͤndniß mit dem Kaifer, Trier, 
Sachſen, Münfter und Anſpach. Wegen der gefährlichen 
Lage des Erzftifts hielt er es jedoch für rathfam, mit großer 
Vorſicht zu Werke zu gehen, obgleich er offen geftand,. daß 
wenn er hinlängliche Kräfte befäße, wolle er gern Alles für 
das Befte des Vaterlands opfern. Diefen Grundfägen gemäß, 
mißrieth er dem Faiferlichen General Montecucnli, der in Vers 
bindung mit den brandenburgifchen Truppen bei Flörsheim 
über den Main gegangen, ſich theils in die Bergitraße gezo— 
gen, theild an der] Guſtavsburg worbei auf den Anhöhen von 
Weifenau und der Karthaufe, gelagert hatte, ein. Unterneh- 
men jenfeits des Rheins zu wagen, wodurch den fchmwierigen 
Ständen Veranlaffung zu Klagen Fönnten gegeben werben. 
Nüslicher fey es, wenn er am Unterrhein mit feinen Truppen 
agire. Diefe Vorftellungen bewirkten, daß Montecuculi nach 
Weſtphalen zog, befonders, da feine geheimen Ssnftructionen 
mit übereinftimmend waren. 

Da er auf diefe Weiſe das Erzftift von den laͤſtigen 
Truppenmärfchen befreit hatte, fehrte er zu Ende des Jahre 
1672 nach Würzburg, das er num nie mehr verließ. Im 
Anfang des Februars befuchte der fromme Fürft, um den vom 
Pabſt ausgefchriebenen Jubel-Ablaß zu gewinnen, bei einer 
rauhen Falten Witterung die Kirchen, wodurch er fich einen 
Kathar zuzog, den er anfänglich für fo unbedeutend hielt, daß 
er wie gewöhnlich feine Gefchäfte beforgte. Aber bald wurde 
das Uebel fo gefährlich, daß er fich mit den heil. Saframens 
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ten verfehen ließ, und am 12. Hornung 1673 zwifchen finf 
und fechs Uhr Abends in jene befjere Welt überging, wo ewiger 
Frieden und unvergängliche Eintracht herrfchen. 

Zufolge feiner Verordnung, daß in jener Didzefe, wo 
er mit Tode abgehen würde, auch feine Beerdigung ftatt fins 
den folle, wurde feine Leiche im Dom zu Würzburg, naͤchſt 
dem Grabe feines Vorfahren Franz von Hapfeld, den er jeder⸗ 
zeit fehr hoch gefchäßt,, zur Erde beftattet, deffen Herz aber, 
um den Mainzern feine Beranlaffung zu Klagen zu geben, nach 
Mainz gebradıt. Am Fifchthor wurde daffelbe von dem Hof⸗ 
marfchall von Franfenftein, und dem Pfarrer des eifernen Thors, 
dem berühmten Voluſius, empfangen, und unter dem Traus 
ergeläute aller Glocken der Stadt in den Dom begleitet, wos 
felbft e8 nad; Abfingung der PVigilien und des von dem Die 
Regierung fogleich übernommenen Coadjutors und nunmehris 
gen Erzbifchofd Friederic; Lothar gehaltenen Todtenamteg, 
nächit dem hohen Altare vor den Reliquien beigefegt wurde. 

Er war ein Fürft von den vortrefflichften Eigenfchaften, 
und feine Negierung eine der ruhmwuͤrdigſten und fegenreichten 
für das Erzftift. Auf das eifrigfte hatte er für Deutfchlande 
Frieden gearbeitet, und die Einigfeit unter den Fürften von 
Europa aus allen Kräften zu bewirken gefucht; die innere 
Verfaffung feines Staates, durch Errichtung neuer Kollegien 
verbeffert, für defien Schug durch Anlegung neuer Befeftis 
gungen geforgt, zur Berfchönerung der Stadt durch Anles 
gung drei ‚euer Straßen, fo wie durch theilweiſe Wieders 
aufbanung der während der ſchwediſchen Occupation nieder> 
geriffenen Gebäude beigetragen, und durch zwedmäßige Vers 
ordnungen, Schuls und Kirchen-Vifitationen das Wohl der 
Religion befördert. Er felbft gab das Beifpiel Achter unge⸗ 
heuchelter Neligiofität. Nie unterließ er das tägliche Geber, 
wozu ihn fein Stand verpflichtete. In Ausuͤbung feiner bis 
ſchoͤflichen Verrichtungen war er unverdroffen thätig, und bes 

ſuchte bei Buß⸗ und Bittgaͤngen oͤfters die Kirchen barfuß. 
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Aeußerſt befcheiden hegte er von ſich eine geringe Meinung ; 
öfters pflegte er zu fagen: «was foll ich armer wefterwälder 
Edelmann vermögen zu verrichten? ift etwas zu des römifchen 
Reichs und meiner Stifter Nugen verrichtet worden, fo hats 
Gott gethanz defjen ich alfein, gleichwie ein jedweder anderer 
hat koͤnnen ſeyn, ein Werfzeug bin,» Er war ein Feind von 
Schmeicheleien und eitlem Lob, verachtete die Unbilden, war 
nicht voreilig im Sprechen und fo einfach und von allem eitlen 
Gepränge entfernt, daß man ihn meiſtens in einer geringen 
Kutfche mit ungleichen Pferden befpannt fahren fah. Und doch 
war nicht ein Fürft im deutfchen Reiche, der ihn an Thätigs 
feit, Weißheit und Eugen Rathfchlägen übertraf, fo daß ein 
berühmter Dann feiner Zeit von ihm fagte: «wenn ich mir dies 
fen Fürften denfe, fo fallt mir immer. das Bild eines gerech— 
ten, fordaten und Flugen Reichsdireftorg ein, wie feit meh— 
reren Jahrhunderten das Churfollegium feinen gehabt.» Ges 
gen Arme und Nothleidende erzeigte er fich fehr freigebig; außer 
mehreren außerordentlichen Linterftügungen, ſoll er täglich den 
Bedürftigen drei Soachimsthaler verabreicht haben. - Groß und 
hochgeehrt von Zeitgenoffen, wird fein Andenken als Friedens— 
ftifter bei der Nachwelt unauslöfchlich bleiben. 


LXVIIE, 


Lothar Friederih Freiherr von Metternih in 
Burfcheid, # 


auch Fürfibifchof zu Speier und zu Worms, Regiert vom 12. Hornung 1673 und 
ftirbt den 3. Juni 1675. 


Nach erhaltener Nachricht von dem traurigen Hintritte 
des großen Johann Philipps, hielt Lothar Friederich fogleich 
am 25. Februar feinen feierlichen Einzug in Mainz. 

Er war aus dem alten Gefchlechte der Freiherren von 
Metternich in Burfcheid am 29. September 1617 geboren, . 
Sein Vater Johann Gerhard war Ehurtrierifcher Geheimers 


Rath und DOberamtmann zu Wittlich, feine Mutter Anna, 
geborne Freiin von der Leien. Bon ber früheften Jugend ers 
hielt er eine forgfältige Erziehung und wurbe alsbald mit Doms 
präbenden zu Mainz, Trier und Speier verfehen. Durch 
Klugheit und einen untabelhaften Wandel erwarb er fich den 
allgemeinen Beifall, wodurch das Domkapitel zu Speier bes 
wogen wurde, ihn an die Stelle feines verlebten Biſchofs 
am 44. April 1652 einhellig zu erwählen. Sn diefer hohen 
Wuͤrde entwidelte er fo vortreffliche Eigenfchaften, daß der 
einfichtsvolle Sohann Philipp ihn ganz für geeignet hielt nach 
feinem Ableben den Mainzer Staat zu regieren, und in dieſer 
gefahrvolfen Zeit das NReichsdirectorium zu führen. Er fohlug 
ihn demnach dem Domkapitel zu feinem Nachfolger vor, wel⸗ 
ches in Hinficht feiner großen Verdienſte, ihn am 15. Dez. 
1670 zum Goadjutor erwählte. 

Nachdem Lothar Friederich feinem würdigen Vorfahrer 
die legten fchuldigen Ehrenbezeugungen erwiefen hatte, nahm 
er in der Domfirche Befig von dem Erzftifte, worauf er fos 
dann hergebrachtermaßen von dem Domkapitel und dem gan⸗ 
zen Hofe begleitet, in die Martinsburg geführt wurde, Des 
andern Tags verkaufte er mit Einwilligung bes Domfapitels - 
die Graffchaft Riened an Johann Hartwig, Grafen von No⸗ 
ſtiz, Ritter des goldenen Vließes und oberften Kanzlers vorn 
Böhmen, unter der Bedingung, daß er befagte Graffchaft von 
dem Erzftifte zu Lehen empfangen, ftets unter feiner Ab⸗ 
hängigfeit verbleibe und nach Abgang männlicher Deszens 
denten bdiefelbe wieder frei und unbefchwert an die Mainzer 
Kirche zurücfalle. Nach Befeftigung diefer Punkte ertheilte 
‚ber -Churfürft dem Grafen von Noftiz am 24. November bie 
feierliche Belehnung. 

Bald darauf erwählte das Wormfer Domkapitel, einges 
den? der großen Vortheile, die ihrer Kirche durc die Ver⸗ 
bindung mit Mainz zugefloffen, Lothar Frieverich zum Fuͤrſt⸗ 
bifchofen. Pabſt Elemens X., dem fowohl der vortreffliche 
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Sharafter diefes Fürften, ald auch defien große Vorliebe für 
die Herftellung des Friedend befannt war, zauderte feinen 
Augenblick ihm die erforderliche Beftätigung zu ertheilen. Nebft 
dem erließ er unter dem 10. Junius 1675 ein fehr fchmeichel: 
haftes Schreiben an den Churfürften, worin er fagt, daß er 
mit außerordentlichem Vergnügen von feinem Nuntins dem . 
Erzbifchof von Neochfarean erfahren habe, feine Gefinnungen 
wären eben fo friedfertig, wie jene feines großen Vorfahrers, 
und er ftets von Eifer befeelt, die Eintracht unter den chriftlichen 
Fürften zu erhalten. Er fege demnach fein ganzes Vertrauen, 
daß er gewiß nicht wenig Troft von der Ausführung jener 
Angelegenheiten fchöpfen werde, die ihm fo fehr am Herzen 
lägen. Deßfals habe er feinen Nuntien, vorzüglich Jenem von 
Neocaͤſarea die Weifung ertheilt, ihn in allen vorfommenden 
Fällen mit dem möglichten Fleiße und Nachdruck Fräftigft zu 
imterftügen.» Gewiß eine fehr erfreuliche Sprache, die dem 
Shurfürften ungemein fohmeichelhaft ſeyn mußte, zu einer Zeit, 
wo der römifche Hof, auch in politifchen Dingen, noch einen 
fehr bedeutenden Einfluß hatte. 

Gegen die Geiftlichfeit der Stabt erzeigte fich Lothar 
ſehr gnädig, indem er auf eine von Seiten des Domkapitels 
unter dem 24, März; 1675 eingereichte Vorftellung, von dem 
Rechte der erften Bitte, abſtund. Mit Gewißheit IAßt fich 
nicht beftimmen, warn diefes Recht feinen Anfang nahm; Doch 
es ift uralt, ward fihon im XI und XII Sahrhundert 
von unfern Erzbifchöfen ausgeübt, und erftredte ſich das 
mals über alle Diszefan- Stifter und Klöfter. Man kann dies 
ſes deutlich aus einer Urkunde Erzbifchofs Adolphs I. von Naf: 
fau, vom Sahre 1581 Fer. II. post Fest. S, Laurentii erfes 
hen, vermöge welcher diefer der Katharina Gunthrami von 
Aldendorf, einer Tochter des Amtmanns in Nuftenberg, Pres 
ces auf die Bernhardiner Abtei Worbis im Eichsfelde verlieh, 
und fich dabei auf eine uralte Gewohnheit und auf eine von 
feinen Vorfahrern über alle Stifter und Kloͤſter Iängft ausge: 
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uͤbtes Recht berief. Die Erzbiſchoͤfe und Churfuͤrſten Conrad, 
Diether, Berthold, Jacob und Kardinal Albert ließen die Preces 
auf alle Stifter und Kloͤſter, in und außer der Stadt Mainz 
ausfertigen; allein die Sache gieng nie ruhig von ſtatten. 
Der Klerus in der Stadt ſetzte ſich immer entgegen, und bes 
rief fich auf einvom Erzbifchof Mathias im Sahre 1525 ver- 
liehenes Privilegium, worin allgemein und unbedingt der ftädtis 
ſchen Klerifei verfprochen wurde, fie in ihrem Nominationds 
rechte auf gar feine Weiſe zu fränfen. Die nachfolgenden 
Erzbifchöfe fuhren immer fort Preces auf alle Didzefanftifter 
zu geben, die aber in der Stadt Mainz nie zur Wirkung 
kamen. Das Domkapitel befchwerte fidy öfters dagegen; in 
der gegenwärtigen Borftellung von 4675 legte es ein Ders 
zeichniß fämmtlicher Beneftcien in und außer der Stadt bei, 
und bat um die Ausfertigung. Lothar Friederidy erließ hier: 
auf unter dem 6. April: «daß er wohl nicht ungeneigt fey, 
gleich mehrern feiner Borfahrern hierin zu willfahren, weil 
er aber feine beftändige Nachrichten bei Handen habe, auch 
ſich befände,, daß fein Vorfahrer Johann Suicard wohl einige 
dergleichen Erpeditionen hätte vor fich gehen laſſen, jedoch 
dabei erinnert habe, wie etliche Stifter und Klöfter ſich auf 
eine proscribirte Freiheit bezogen, fo wolle er vorderfamft ver- 
nehmen, was einer oder der andere zu optiren gefonnen fey, 
und Darauf der Erpebition halber die Verordnung ergehen 
laſſen ꝛc. Die Folge diefes Reſcripts war, daß von diefer 
Zeit an feine Preces an die Stifter der Stadt gerichtet wur 
den, und in diefer Freiheit blieb der ftädtifche Klerus bis auf 
die jüngften Zeiten. — ' 

Der Friedensfongreß zu Köln hatte fich zerfchlagen 
wegen der Gefangennehmung des Prinzen von Fürftenberg 
und der Wegnahme einiger Fäßer an dem Kongreßorte felbft, 
welche angeblich mit Brandwein, in der That aber mit Geld 
für die Befasung zu Neuß beftimmt waren. Ludwig erhob da=. 
gegen heftige Klagen an allen Höfen, und fchilderte diefe Hands 


ee 


lungen als höchft völferrechts widrig. Der Kaifer ermangelte 
nicht, hierauf mit vielen wichtigen Gründen zu antworten, 
und das habfüchtige und raͤnkevolle Betragen der Franzofen 
zu fchildern. Diefes hatte die erfprießliche Folge, daß ber 
König von England, der Churfürft von Köln und der Frieges 
rifche Bifchof von Münfter von dem franzöfifchen Buͤndniß abs 
giengen. Durch diefen Abtritt befamen die Holländer das 
Uebergewicht über Frankreich, befonders da die Churfürften 
von Brandenburg und Pfalz ſich bald an diefelben anfchloffen. 
Ludwig fuhr indeffen fort, Feindfeligfeiten gegen das deutſche 
Reich auszuuͤben; er rücte durch das Würzburger Land bis 
nach Rothenburg, und bedrohte felbft die faiferlichen Staaten. 
Unferem Churfürften ließ der König mehrere Borfchläge thun, 
um ihn von der Treue und Ergebenheit gegen den Kaifer und 
das Reich abwendig zu machen. Allein an feiner unerfchütters 
lichen Standhaftigfeit foheiterten die fchmeichelhafteften An— 
erbietungen. Wegen der gefahrvollen Lage feiner Staaten 
war er blos zur Beobachtung einer firengen Neutralität zu bes 
wegen, wovon er fich auf feine Weiſe entfernen würde. Das 
gegen bedung er von den Franzofen, baß feine Staaten von 
den Kriegsübeln befreit bleiben follten. Diefes wurde feierlich 
zugefagt, aber fo wenig beobachtet, daß Turenne in feine 
Nefidenzftadt Afchaffenburg eine Beſatzung legte, Seligenftabt 
ausgeplündert, und Standquartiere im Erzftifte genommen . 
wurden. Senen, bie hierüber Klage führten, antwortete ber 
fo hoch gepriefene Marfchall: die Kriegsraifon erfordere folche 
unvermeidliche Maßregeln. 

Zu Anfang des Sahrs 1674 wurde Mainz mit Churs 
yfalz in Streitigfeiten verwickelt, welche bei den jegigen uns 
ruhigen Zeiten, ohne die thätige Dazwifchenfunft des Kaifers 
fehr bedenklich werden fonnten. Am 4. Jänner war der Pfalz« 
graf Ludwig Heinrich von Simmern ohne männliche Nachkom⸗ 
menfchaft mit Tode abgegangen. Hiedurch wurde das Amt 
Böcelnheim erledigt, und fiel an bas Erzftift, als feinen 
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rechtmäßigen Lehnsherrn zuruͤck. Ohne alle Zoͤgerung beauf- 
tragte Lothar feine beiden. Hofräthe, Arnold von Horned und 
Raimund Jäger, Beſitz von dem erledigten Lehen zu ergreifen, 
und den Unterthanen den Eid abzunehmen. Sie entledigten - 
ſich diefes Auftrages in folcher Eile, daß fie fhon am 5. 
Sinner zu Boͤckelnheim und Sobernheim, Tags darauf zu 
Monzingen Befig ergriffen, und die Unterthanen dem Erz— 
ftifte die Treue fchworen ließen. So glaubten fie die Rechte 
deffelben hinlänglich gewahrt zu haben; allein Faum hatte der 
Churfürft von Pfalz Earl Ludwig diefes vernommen, der ale 
der naͤchſte Agnat ein unbezweifelted Recht auf die fällig ges 
worbene Erbfchaft zu haben behauptete, fo ließ er alsbald 
die Mainzer Wappen abreißen, „die eingelegte Mannfchaft 
verjagen, worauf bie Bewohner genöthigt wurden, ihm den 
Eid zu ſchwoͤren. So gewann die Sache ein ernftes Anſehen. 
Um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, bot Lothar feine Trup- 
yen auf, und fprach feine Verbündeten, die Fürften von Trier, 
Würzburg, Darmftadt und Brandenburg, um Hülfe an. Les 
terer war der hierüber im Sahre 1665 gefchloffenen Kons 
vention ald Garant beigetreten. Zur Verhütung eines ver- 
derblichen Kriegs legte fic der Kaifer in das Mittel und fe: 
queftrirte das ganze Amt, in welchem Stande ed verblieb, 
bis im Zahr 1714 diefer Handel durch eine gütliche Trans- 
aftion beigelegt wurde. 

Noch hatte Lothar die Faiferliche Belehnung nicht ems 
yfangen. Er beauftragte demnach mit Diefem ehrenvollen Ge: 
fchäfte den Domfcholafter Karl Heinrich von Metternich, wel- 
cher fih nad Wien begab, und am 8. Auguſt 1674 von 
Kaiſer Leopold die Lehen empfing. 

Während Lothar in Erfüllung feiner Pflichten mabläfftg 
beſchaͤftigt war, und das Beifpiel von unerfchütterlicher Treue 
und Anhänglichkeit für das deutfche Reich gab, wurde er in 
der Mitte feiner ruhmvollen Laufbahn durch einen frühzeitigen 


Zod den Geinigen entriffen Er ſtarb am 5. Suni 1675, 
Wer ners Dom IIE, 4 
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und ward am 28. im hohen Chor zum großen Leidweſen aller 
Gutgeſinnten beerdigt. Seinen Grabſtein mit der Innſchrift 
erblickt man an einem der Seitenpfeiler in der Domkirche. 


LXIX. 


Damian Hartard Freiherr von der Leien, 
auch Furſtbiſchof zu Worms. Erwählt am 3. Julius 1075, ſtirbt am 6. 
Dezember 1678. 


Nach beendigtem feierlichen Leichenbegaͤngniß Lothar Frie— 
derichs wurde der 3. Julius zum Wahltage anberaumt. An 
dem beſtimmten Tage wurde, nach abgeſungener heil. Geiſt— 
meſſe, von den Kapitularen, welche nur von einem Geiſt be- 
feelt fchienen, der Domherr Damian Hartard Freiherr von der 
Leien erwählt, und feine Wahl von dem Domdechanden Gott: 
fried Marfilius von Ingelheim der Geiftlichfeit und dem Volke, 
unter den üblichen Geremonien befannt gemacht *). 

Damian war aus einer der berühmteften Familien am 
Rheinſtrome entfproffen, unter deffen Ahnen Mehrere, wichtige 
Stellen in der Kirche und dem Staate begleitet, auch manche 
durch kriegeriſche Thaten ſich ausgezeichnet hatten. Er war 
am 2. März 1624 geboren. Sein verdienſtvoller Vater Da— 
mian war Dinafte von Adendorf und Präftident des Trierer 
Oberlandgerichts; feine Mutter Anna Catharina, eine geborne 
Freiin von Waltbott Baßenhein. Gleich frühe erhielt er eine 





*) Ich führe bier die Worte aus dem Wahlinftrumente an, weil 
fie der bündigfte Beweis der ungetheilten Liebe und Hochſchätzung 
ber vortrefflihen Eigenfhaften Damian Bartards find: Ac sane, 
beißt eö, prachabita ea de re deliberatione, universis et singulis 
unanimiter placuit per viam invocatiouis Spiritus Sancti procedere, 
et Ecclesiae nostrae viduatae de idoneo Archiepiscopo providere; quo 
praevio omnes et singuli, in suo loco et ordine, uno Spiritu et ore, 
unanimi consensu et voluntate, ac nullo penitus discrepante, #llico 

"in Dei nominc elegimus ‚ Damianum Hartardum etc. Gemwiß das 
ehrenvollfte Zeugniß der trefflichften Eigenfchaften eines Erwählten. 
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feiner hohen Geburt angemeffene Erziehung. Da er fich zu 
dem geiftlichen Stand beftimmt hatte, erlernte er mit großem 
Eifer die dahin beziehenden Wiffenfchaften, ftetd vor Augen 
habend die großen Beifpiele eines Heinrichs und Sohanne, 
wovon erfterer fchon im XI. Jahrhundert als Bifchof von Luͤt⸗ 
tih, letzterer als Churfürft in Trier fich rühmlichft ausge⸗ 
zeichnet hatten. Er erhielt eine Präbenbe zu Mainz und zu 
Trier, wurbe im Jahre 1652 Probft zu St. Alban, und 
wenige Jahre daranf Domprobft zu Trier, „Nicht allein zu 
Haufe, fondern auc, in Öffentlichen Gefchäften zeigte er fo große 
Gefchiklichkeit, und wußte die vermiceltiten fihwierigften Ge— 
genftände mit einer folchen Klarheit darzuftellen, daß ihn ber 
Churfürft von Trier im I. 1655 auf den Reichsdeputations⸗ 
tag nach Frankfurt fandte, wofelbft man fich feiner bei Auss 
fertigung der Gefchäfte vorzüglich bediente. In den Jahren 
1665 und 1664 entledigte er fich auf dem Neichstage zu 
Regensburg mit eben fo großem Beifall der ertheilten Aufträge. 

Sp große Berbdienfte und vortreffliche Eigenfchaften bes 
ftimmten das Domkapitel zu ber fo ganz einftimmig vollzoges 
nen Wahl, die von allgemeinem Jubel begleitet war; und 
neun Tage darauf, nämlich am 12. Julius, warb er von bem 
MWormfer Domcapitel zum Bifchof poftnlirt. Nachdem Hars 
tard vom Pabft die Betätigung diefer beiden Würden erhal: 
ten hatte, fo ließ er fi am 8. September 1676 zum Bifchof 
weihen. Die Stelle des Confecrators vertrat der Fuͤrſtbiſchof 
von Würzburg und Bamberg, Peter Philipp von Dernbach, 
unter Affiftenz des Trierer Weihbifchofs, Johann Heinrich Bi- 
fchof von Hierapol, und des Würzburger Weihbifchofs, Stephan 
Bifchofs von Domitianopel, in Gegenwart mehrerer chur⸗ und 
fürftlichen Gefandten, welche diefe Feierlichfeit durch ihre An⸗ 
wefenheit im Dome erhöhten. 

Sm folgenden Sahre ertheilte Hartard dem Domkuſtos 
Karl Heinrich von Metternich, feinem Generaloifar Rudolph 
von Stadion, nebft dem Hofrath Arnold. von Hornigk den 
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Auftrag, die kalſerliche Belehnung zu empfangen, welcher 
feierliche Aft am 5. Jänner zu Linz ftatt hatte. 

Die großen Hoffnungen, wozu feine vortrefflichen Eigen: 
fehaften zu berechtigen fchienen, wurden durch einen frühzeis 
tigen Tod vereitelt. Er ftarb fchon am 6. Dezember 1678 und 
wurde am 28, in der von ihm auf das prächtigite verzierten 
Rorenzenfapelle zur Erde beftattet. Bei feinen Lebzeiten hatte 
er mit einem großen Koftenaufwande einen in edlem Geſchmack 
entworfenen Alter aus fehr fchönen Marmorarten errichten 
laſſen, und dabei eine Vikarie fehr reichlich fundirt, wovon 
das Kollationsrecht feiner Familie vorbehalten wurde. Dem⸗ 
felben gegenüber erblickt man das vortreffliche Denkmal, in 
deffen Mitte feine Statue von weifem Farrarifchem Marmor, 
mit den Atributen feiner hohen Würde geziert, ftehet. Hars 
tard war ein Fürft, der Die Kunft zu regieren verftund, und 
feinen Unterthanen wegen der Milde und Gerechtigfeitslicbe, 
die aus allen feinen Handlungen hervorleuchtete, unendlich 
theuer war. In der kurzen Zeit, fo gr dem Erzitift vorftand, 
verbefferte er Manches, und traf verfchiedene vorzügliche Ein- 
richtungen. So beftimmte er das Hospital zum heil. Johans 
nes für das franfe Militair, und verfah dafjelbe mit den ers 
forderlichen Einfünften. Den Bau des Schloffes, welchen 
Georg Friederich begonnen, feste er fort, traf eine zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung der Hofhaushaltung und vermehrte den 
Glanz des Hofes durch Anfhaffung von vielem Foftbarem 

Silbergeſchirr durch eigene Erfparniß. 

Merkwuͤrdig find feine beiden Bifariatöverorditungen, 
Die erfte vom 3. September 1676 an fämmtliche Landdechan⸗ 
den und Pfarrer, gebietet unter willführlicher Strafe: nie⸗ 
manden, weder Einheimifche noch Auswärtige, fonderlicd; Jene, 
welche ſchon im Eheftand gelebt und Kinder gezeugt, ohne 
zuvor erhaltenen, von. den weltlichen Beamten ausgeftellten 
fchriftfichen Schein zu proclamiren noch zu fopuliren. Die 
andere vom 31. Des. 1677 an fämmtliche Weltgeiſtlichkeit 
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rüget die eingeriffene Kleiderpracht, gebietet das Tragen ber 
Zonfur, die Abfchneidung der langen Haare, Die Geiftlichen 
follen immer im langen ſchwarzen Roc einhergehen , und fich 
feiner andern Farbe zu Kleidern und Schuhen als der fchwar- 
zen bedienen. Sehr ftreng und zwar unter Strafe ber Sus— 
penfion wird verboten, junge oder freche Weibsperfonen in 
Dienften zu haben. Den Prälaten und Landdechanden wirb 
eingefchärft, ein wachfames Auge hierauf zu haben, zugleich 
aufgefordert, die Gontravenienten dem erzbifchöflichen Vikariat 
anzuzeigen; bei erfolgter Saumfeligfeit foll der erzbifchöfliche 
Fisfal die gehörige Anzeige machen, 


LXX, 
Karl Heinrich Freiherr von Metternich 
Winneburg, 


auch Zurftbifchof von Worms, Ermwählt am 9. Jänner 1679, ftirbt am 
26. September 16%. 


Karl Heinrich von Metternich, war ein Sohn des faifer« 
fichen Hoffriegsraths und Burggrafen zu Eger. Seine Muts 
ter Eleonara, eine geborne Brömfer non Rüdesheim, war 
eine Dame von fo hohem Ruf, daß fie nadı dem Ableben ihres 
Gemahls von der Kaiferin zu ihrer Obrifthofmeifterin ernannt 
wurde. Er war am 415. Julius 1622 geboren, und erhielt 
eine forgfältige Erziehung, die ihm den Weg zu großen Ehren 
ftellen bahnte. Im Jahre 1647 hatte er das Mißgeſchick, 
daß, als er fich mit feiner Familie in Böhmen aufhielt, die 
Schweden unter Anführung Wrangels ihn auf einem Streifs 
zuge mit feinem Vater, Mutter und beiden Schweftern ges 
fangen nahmen und nur gegen ein großes Loͤſegeld wieder. in 
Freiheit festen. Bald darauf erhielt er eine. Dompräbende zu 
Mainz und zu Trier, und wurde am 5. April 1655 Doms 
ſcholaſter. 

Wecgen ſeiner — in Geſchaͤften, ſandte ihn 
der Churfuͤrſt von Trier, Karl Caspar, in dem J. 1663 
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auf den Reichstag nad) Regensburg, und zehn Jahre hernach 
wurde er von Lothar Friederid; nach Wien gefandt, um die 
kaiferliche Belehnung für denfelben zu empfangen. Bei feiner Zus 
ruͤckkunft ernannte ihn der Churfürft zur Belohnung im Sahre 
1674 zum Domfuftos. Unter Damian Hartard wurde er mit Dem 
nämlichen Auftrag an den Kaifer gefandt. Da er fich diefer 
verfchiedenen Aufträge mit fo vieler Geſchicklichkeit entledigte, 
und nebft dem in hoher Gunft bei dem Kaifer Leopold ftand, 
fo nahm dag Domkapitel feinen Anjtand, ihn, nach dem Abs 
leben Damian Hartards, zu feinem Nachfolger zu ermwählen. 
Die Wahl erfolgte zu Mainz am 9. Jänner 1679. Da er 
fein Mitglied des Wormfer Domfapiteld war, fo poftulirte 
ihn dafjelbe am 50, Jänner diefes Jahres. 

Während feiner kurzen Regierungszeit konnte er nichts 
Merfwürdiges verrichten. Gleichwohl erwarb er ſich dag 
Verdienft um die Erziehung der weiblichen Jugend, daß er 
den Grund zu der Errichtung der Kongregation B. M. V. 
oder der fogenannten mwälfchen Nonnen, von der Negel des 
heil, Augufting ‚ legte. Bon feinen beiden Schweſtern, deren 
eine Anna Magdalena an einen Freiheren von Waltbott Baſ⸗ 
fenheim, die andere Anna Margaretha an einen Herrn von 
Sickingen vermählt war, war ihm das vortreffliche Jung— 
frauen-Inftitut angeruͤhmt worden, welches fich im Luremburg 
mit Erziehung der Jugend befchäftigte, und unentgeldlich in 
allen weiblichen Arbeiten fowohl, ald in dem erforderlichen 
Lefen, Schreiben, Rechnen und in der franzöfifchen Sprache, 
welches damals eine Seltenheit war, Unterricht ertheilten. 
Diefe Einrichtung geftel dem Ehurfürften fomohl , und er fand 
fie den Zeitbenurfniffen fo angemeffen, daß er an die dortigen 
Borgefegten fchreiben, und fie um Abfendung etlicher Schwe- 
ftern erfuchen ließ. Für die nöthige Unterfunft und erforder: 
lichen Unterhalt verfprach er zu forgen. Mit vielem vegem 
Eifer entfprach man feinen Wünfchen und beauftragte eine 
Oberin, nebft drei Klofterfrauen, zwei Novizen und einer 
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Laienfchweiter, nad; Mainz zu gehen, und eine Kongregation 
Dafelbft zu errichten. Sie nahmen ihr Abfteigquärtier in dem 
Agnefenklofter, woſelbſt fie mit vielem Wohlmollen aufge: 
nommen wurden, Als fie noch unter Wegs waren, war ber 
Churfürft bereits mit Tode abgegangen, wodurch fie in eine 
fehr beforgliche Lage geriethen. 

Der Churfürft hatte, während er im obern Erzftift bie 
Huldigung einnahm, anfänglich einen böfen Katharr befoms 
men, bald darauf wurde er vom Schlag gerührt, an deſſen 
Folgen er zu Afchaffenburg am 26, September 1679 in einem 
Alter von 57 Jahren mit Tode abgieng. Die Beftätigungss 
bulle von Pabſt Sunocens XL, nebjt dem Pallium kamen erjt 
nach feinem erfolgten Ableben an. Seine Leiche wurbe nad 
Mainz abgeführt, und am 25. Oftober in der hohem Doms 
firche, in der Kapelle zum heil, Lambertus zur Erde beftattet. 
Seinen marmornen Grabftein erblickt man an einem Seitenpfeis 
fer der Kirche, 
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Anfelm Franz Freiherr von Ingelheim. 
Erwählt am 7. November 1679, ftirbt am 30. Jänner 1695. 


Anfelm war aus der fchon feit mehreren Jahrhunderten 
am Nheinftrome blühenden Familie von Ingelheim entfproffen. 
Er wurde während der fihmedifchen Dccupation der Stadt, 
zu Köln, wohin fic feine Eltern geflüchtet hatten, am 16, 
September 1634 geboren. Nachdem er die Anfangsgründe 
zu Haufe erlernt, wurde er auf die Afademie nad; Pont a 
Mousson gefchictt, wofelbit er während zwei Jahren der Theo— 
fogie und Rechtswifjenfchaft oblag, und fein Biennaljtudium 
nach der Vorfchrift vollendete. 

Im Sahre 1660 wurde Anfelm zu Mainz Domfapi- 
tular und erhielt eine Priefterpräbende, worauf er fich ſogleich 
von dem würdigen Weihbifchof Walther Heinrich von Stre— 
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vesdorf zum Prieſter weihen ließ. Im Sahre 1674 wurde 
er zum Stabffämmerer und im folgenden zum Statthalter von 
Erfurt ernannt. Diefed Amt verwaltete er mit fo großer 
Klugheit und Sorgfalt, daß er nad) dem Ableben Heinrich 
Karla mit einer großen Stimmenmehrheit, am 7. November 
1679 zum GErzbifchof erwählt wurde, worauf er von bem 
Domdechanden Soh. Wilh. Freih. von Metternich und dem 
Domfänger Shriftoph Fuchs von Dornidheim in die Kirche 
geführt, und auf den hohen Altar geſetzt wurde, und die Gluͤck⸗ 
winfche des Domfapitels empfing. Nachdem er am 10, März 
1680 die Beftätigungsbulle, nebit dem Pallium von Innocens 
XL, erhalten, empfing er aus den Händen bed Bifchofs von 
Hierapolis die feierliche Bifchofsweihe, unter Aſſiſtenz der 
Weihbifchöfe von Bamberg und Speier. 

Am 24. Nov. nahm Anfelm von den Bürgern zu Mainz 
die feierliche Huldigung ein. Bei diefer Gelegenheit erfreute 
er die Stadt umgemein durch Aufhebung des doppelten Ac— 
cifes,, welcher feit etlichen Sahren erhoben worden. 

Der Kaifer hatte am 5. Februar 1679 zu Nimmwegen 
Frieden mit Frankreich gefchloffen. Das Reich hatte denfel- 
ben bereitd durd; einen Schluß vom 51. März 1677 gebeten, 
für deffen Wohl zu forgen, und der Frieden wurde demnach auch 
für das Reich unterzeichnet, ohne daß man zuvor über die 
darin enthaltenen Punkte, deffen Einwilligung verlangt hatte. 
Dad Reich danfte Leopolden für feine deßfalls gehabte Sorg- 
falt und Bemühung; nur Dännemarf und Brandenburg 
waren dariiber höchjt mißvergmäigt, und fuchten die Ratiftcas 
tion zu hintertreiben. Ungemein nachtheilige Folgen hatte 
diefer beendete Krieg für Deutfchland. Der ehrgeizige Ludwig 
hatte die Erfahrung gemacht, daß die Deutfchen bei großer 
innerer Kraft, ftets unter fich uneinig, einer Außern bebeu- 
tenden Macht nicht zu widerftehn im Stande feyen. Darauf 
gründete er feine Vergrößerungs-Plane, wobei ihm unvermus 
thet ein Parlaments-Rath Namens Ravaux, zu fehr gelegener 
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Zeit die trefflichſten Mittel an Handen "gab. Dieſer kuͤhne 
Mann entwarf den Plan und verfertigte ein Berzeichniß von 
allen Lehen und Dependenzen der drei Bißthümer, Me, 
Zoul und Verdun, welche ald Folge des Friedens, unter die 


frangzöfifche Oberherrlichkeit gehören müßten, Selbit Louvois 


lachte anfänglich hierüber, fand aber in ber Folge die Sache 
fo annehmbar, daß man wirflich zur Ausübung fchritt und 
alle Befiger diefer Dependenzen vor das Parlament zu Meg 
forderte, Mit Erftaunen erfuhr man, daß der König von 
Schweden wegen Zweibrüden, Spanien wegen einigen Bes 
figungen in den Niederlanden, Churpfalz wegen Veldenz, 
Wuͤrtemberg, Baden und der ganze unmittelbare Adel zwifchen 


dem Rheine und der Mofel vorgeladen worden. Alle jene, 


die widerfprachen, oder gar fich widerfegten, erflärte man, 
als dem Flaren inhalt des weftphälifchen und nimmegifchen 
Friedens zumider, nicht für Feinde, fondern für Rebellen, zu 
deren Bezähmung auch fehon eine bewaffnete Macht in Ber 
reitfchaft ftund. 

Eritaunt über dieſe unerhörten Anmaßungen bat bie 
Reichsverfammlung den Kaifer um feine thätige Dazmwifchens 
funft, der auch fogleich den Grafen von Mangfeld nadı Pas 
ris abſchickte. Da inzwifchen die Föniglichen Gerichtshöfe in 
ihren außerordentlichen Proceduren fortfchritten, die Befchwers 
ben ſich häuften, ſchickte die Reichsverfammlung ein Schreiber 
an den König, worin fie die wahre Befchaffenbeit der Sache 
weitläufig auseinander feßte. Der Churfürft von Pfalz hielt 
es für das Beſte, wenn er felbft durch einen eigenen Gefandten 
die Sache vorjtellen ließ. Allein alfe diefe gütlichen Verſuche 
liefen fruchtlos ab; Ludwig und fein übermüthiger Günftling 
Louvois beharrten ftandhaft auf dem einmal gefaßten Syſteme. 
Es blieb demnach bei fo bemandten Umjtänden nichts anderes übrig, 
als auf die Sicherheit des Reichs Bedacht zu nehmen, weswegen 
der Faiferliche Principal» Rommiffarius unter dem 17. Jänner 
1681 eine ſehr dringende Aufforderung erließ, Gegen die feit- 
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herige Gewohnheit zeigten die. Stände vielen Eifer, wodurch 
Ludwig bewogen wurde, die Städte Mainz, Speier, Worms 
oder Frankfurt zu einem Berfammlungsorte vorzufihlagen. Da 
der Kaifer und das Neich hierzu fich bereitwillig zeigten, ber 
fiimmte Ludwig Frankfurt. Zu Deputirten ernannte die Reiches 
verfammlung die Churfürften von Mainz und Sachfen, aus 
dem fürftlichen Kollegium den Erzherzog von Oeſtreich, Salz: 
burg, Baiern, Pfalzlautern einen von dem Gefammthaufe 
Sachſen und einen von Braunfchweig. Von einer fehr ſchlim— 
men Vorbedeutung war, daß Ludwig fich nicht erklären wollte, 
in der Zwifchenzeit vor Eröffnung des Kongreffes feine neuen 
Reunionen mehr vorzunehmen. Jedoch hätte man nicht erwar- 
tet, daß dem Reiche noch vor diefem Termine ein fo empfind⸗ 
licher Schlag follte beigebracht werben, wie bald darauf durch 
die wirkliche Wegnahme Straßburgs mitten im Frieden er: 
folgte. Louvois hatte durch Schmeicheleien und glänzende Ver⸗ 
fprechungen mehrere der Vorftcher gewonnen und durch herans 
rüdende Truppen und Drohungen mit einem Bombarbement, 
die wehrlofe, ſich felbjt überlaffene Bürgerfchaft fo in Schre- 
den gefegt, daß diefe fo mächtige Feftung ſich ohne Schuß am 
50. Sept. 16841 ergab. Diefer kuͤhne, treulofe Gewaltitreich 
erregte allgemeines Mißvergnügen und empörte den rechtlichen 
Sinn Leopolds auf Das fehmerzlichite. Durch di: Wegnahme 
Straßburgs war den Franzofen der Weg in dad Herz von 
Deutjchland geöffnet, die Freiheit der rheinifchen Fürften auf 
das höchite gefährdet, ja vernichtet; ungewiß wurde für die 
Zufunft die Kaiferfrone in der sftreichifchen Linie und mit dem 
Berlujte dieſer Krone fchien dem Kaifer das ganze Wohl 
Deutſchlands zu Grunde gerichtet. 

Diefes unerhörte Benehmen brachte jedoch die gute Wirs 
fung hervor, daß die Vertheilung der zu ftelenden Mannfchaft 
auf die Reichskreiſe, welche 12000 Mann zu Pferde, und 
28000 zu Fuß betrug, ohne Widerrede zu Stande fam, und 
daß mehrere Stände, wie Baiern, Sachien und Trier, uͤber⸗ 


—— 


zengt wurden, wie nothwendig die Ergreifung nachdruͤcklicher 
Maasregeln gegen einen fo mächtigen und gefährlichen Nach⸗ 
bar fey. Zu der nämlichen Zeit, wie Straßburg, hatte fich 
Ludwig mittelit Gold, welches er dem Herzoge von Mantua 
hatte zahlen laſſen, der wichtigen Feftung Eafale in Montfers 
rat bemächtigt. 


Dem Reiche warb wider Verhoffen Hilfe von einer Seite, 
von welcher man fie nicht erwarten durfte. Karl XI, von Schwer 
den, erbittert über die Prahlereien der Franzofen und das Bes 
tragen ihres Königs, der fein Herzogthum Zweibrüden an feis 
nen Better, den Pfalzgrafen von Birkenfeld vergabt hatte, 
wurde der Urheber einer Affociation, die einen mächtigen 
Damm gegen die um fich greifende Macht Frankreichs bilden 
follte. So unerwartet diefes dem König Ludwig war, fo mes 
nig furchtbar fehlen ihm diefe, neue Wendung der Dinge; er 
hatte fogar das Vergnügen zu fehen, daß die Politif den 
Churfuͤrſten von Brandenburg nöthigte, da diefer nach dem 
gefchloffenen Frieden mit Schweden eines Allirten bedurfte, 
ein enges Buͤndniß mit Franfreic, einzugehen, wozu nicht we⸗ 
nig der Privatgroll gegen Deftreich wegen dem zu fehnellen Ab» 
ſchluſſe des Nimweger Friedens, beitrug. Die Affociation, wels 
che zwifchen Holland und Schweden zu Stande fam, beſtimmte 
den König, mit dem Abfchluffe des Bündniffes zu eilen Cam 
141. Sänner 1689). 


Inzwiſchen begannen die Unterhandlungen zu Frankfurt. 
Die Franzofen übergaben zuerft ihre Propofitionen. Allein, ob> 
gleich man mit Recht ein gegründetes Mistrauen in ihre Ab⸗ 
fihten fegte, fo war man doc, wirflich mehr als überrafcht 
über die Unverfchämtheit, mit der fie erflärten: ein feſter, 
dauerhafter Frieden hänge blos davon ab, wenn 
Kaifer und Reich das, was Franfreich nach dem 
Nimmeger Frieden in Befig genommen, nidt 
wieder zurüdfordere, fondern auf dafſelbe feis 
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erlich verzichten würde. Dieß hieße alfo, gerade ven 
Grund, warum man zufammengefommen, von der Wurzel aus 
abfchneiden; es follte die Sache erft unterfucht, die wechfels 
feitigen Anfprüche erwogen und dann ein Schluß gefaßt wer⸗ 
den. So hoͤchſt auffallend diefer Antrag feyn mußte, fo wird 
man von dem höchiten Unwillen ergriffen, wenn man burch Die 
Gefchichte belehrt wird, daß die Deputirten, ftatt ber dieſe 
hochwichtige, das Wohl fo vieler Stäude betreffenden Sache 
zu berathfchlagen, die Zeit mit nichtswürdigen Gegenftänden 
verſchwendeten. Man zanfte fid), wie einft zu Köln, über 
das leidige Ceremoniel, wie man zu Tifche figen folle, ob auf 
Stühlen oder auf Armfeffeln ꝛc. Eine andere Schwierigfeit 
war, daß die Franzofen in ihrer Sprache den Antrag machten, 
wogegen die faiferlichen, als dem Herfommen zuwider, protes 
flirten und auf der Tateinifchen Sprache beftanden. Mit fols 
chen unnügen Zänfereien vergieng der Sommer, und in ber 
Hauptfache gefchah nichts. Den Franzofen war diefes Iganz 
erwuͤnſcht, fie fuchten wohlbedächtig Die Sache in die Länge zu 
ziehen, damit der Konvent aufgelößt und die Sachen zu Res 
gensburg verhandelt würden, wo der Einfluß des Kaifers ger 
ringer als zu Frankfurt ſey. Das nämliche wünfchte Brans 
denburg und auch vielleicht der Churfürft von Mainz, den man 
einer größern Anhänglichkeit an die Franzofen, als es billig fey, 
befchuldigte. Diefes fcheint zu erhellen aus der Antwort, die Anfelm 
am 12 Jänner 1682 dem an ihn abgefchictten brandenburgis 
fchen Gefandten Melchior Ruck ertheilte. Er habe, fagte er, 
die Borfchläge überlegt; die Sachen feyen fo weit:gefommen, 
daß man mehr der Nothwendigfeit als einer freimiithigen Be: 
rathung Folge leiſten muͤſſe; bei fothaner Rage der Dinge 
koͤnne er fich nie überzeugen, daß man es dürfe auf das Außer: 
fte anfommen laffen. Auf dag Reichsheer koͤnne man fein Ver: 
trauen fegen, denn es fey zu befürchten, daß bei der geringiten 
Truppenbewegung im Reiche die Franzoſen mit den ungeheu- 
ven, auf ben Graͤnzen fichenden Streitkräften fogleid; den gau⸗ 
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zen Rheinfirom überfchwenmen würden ; bie fremde Huͤlfe fen 
zweifelhaft und Foftfpielig, und welchen großen Schaden die kai— 
ferlihen Heere dem Reiche zugefügt, fey noch in friſchem 
Andenken, Er habe diefed den Faiferlichen Miniftern ges 
fchrieben, aber diefes ſey von denjelben nicht ohne Belei— 
digung aufgenommen worden. Ihm duͤnke es, man muͤſſe 
auf irgend eine Art einen Entfchluß in Betreff der frans 
zöfifchen Propofitionen ergreifen, vielleicht, daß man wäh. 
rend den Negotiationen noch etwas retten koͤnne. Es fey 
räthlicher, auf diefe Weife Manches zu verhiäten, als Alles 
dem Loofe der Waffen anzuvertrauen; denn, wenn die Sachen 
ſchlimm giengen, wie e8 in der gegenwärtigen Lage zu erwars 
ten ſtuͤnde, fo könnte Vieles, wenn nicht Alles verloren gehen. 
Wenn Brandendurg, als der Mächtigite feiner Kollegen, die 
nämlichen Gefinnungen hege, fo Eönne e8 dem ganzen Gefchäfte 
großen Nachdruck verfihaffen. Von dem Churfürften von Sad): 
fen fage man, daß er friegerifchen Muth befäße; der Churfürft 
müffe ihn aber ermahnen, daß er den Zeitumitänden und der 
Noth nachgäbe. Bei einer andern Gelegenheit aͤußerte Anfelm, 
dem der gefährliche Stand der Dinge nicht ungegründete Furcht 
einflößte: wenn der Ffaiferliche Hof auf Antrieb Spaniens und 
Lothringens andere Gefinnungen hege, fo müßte das Neid, und 
das Churfollegium allein mit den Franzofen unterhandeln. Kein 
anderes Erhaltungsmittel bliebe Deutfchland übrig; wäre der 
Shurfürft hiemit einverftanden,, fo wuͤrden die Hbrigen Stände 
gewiß feinem Beifpiele folgen. 

Die Unterhandlungen zerfchlugen fich, da Frankreich auf 
feinen ftolzen Forderungen beftand, Seine Gefandten entfern: 
ten fic aus Frankfurt mit der Erflärung: der franzoͤſiſche 
Minifter zu Regensburg habe von feinem Könige die Weifung 
erhalten, bis zu Ende des Hornungs 1685 zu vernehmen, was 
man im Namen bes Reichs noch vorzutragen habe. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer mit Vergnügen wahrgenom: 
men, daß mehrere Stände den Wunſch hegten, in Verbindung 
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mit ihm, den Franzofen ein feftes Buͤndniß entgegen zu ſetzen. 
Die erften, welche den Abfichten Leopolds beitraten, waren die 
Schwaben und Franken, welchen bald die Herzoge von Lines 
burg, Hefien« Kaffel, Sacfen und Baiern folgten, und bie 
demnac; am 18. Junius zu Larenburg ein Buͤndniß gegen die 
unbefugten, gewaltthätigen Eingriffe Franfreichs fchloffen. 
Vergeben bemühte fich der Churfürft von Brandenburg die 
hieraus erwachfende große Gefahr zu fchildern, vor der 
Sand blieb Leopold unerfchütterlich,, bis die feinen Erblanden. 
drohende Gefahr ihm andere Gefinnungen einflößte. 


Die mißvergnügten Ungarn hatten unter Anführung Toͤ⸗ 
felis im Mai 1682 mit dem türfifchen Vezir zu Ofen ein 
Buͤndniß gefchloffen, vermöge welchem der Sultan die ungaris 
ſche Nation in Schug nahm und aus den Händen der Deut: 
ſchen zu befreien verfprach, gegen Zahlung eines jährlichen Tri- 
buts von A0000 Reichsthalern. Leopold fuchte zwar durch 
Abfendung einer Gefandtfchaft nach Konftantinopel den bevor: 
ftehenden Ausbruch eines Kriegs zu verhuͤten; allein Caprara 
merfte bald die Fruchtlofigfeit eines folchen Verfuches, indem 
bereits fchon alle Anftalten zur Erneuerung der Feindfeligfeiten 
getroffen waren. Die Kaupttriebfeder war der ehrgeizige Bes 
zir Sara Muftapha. Schr erwünfcht war es Daher dem Kai- 
fer, daß er den von ihm ehemals beleidigten König der Pos 
len, Sobiesky, bereitwillig fand, ihm in diefer bedrängten Lage 
Hülfe zu leiften. Die polnifche Nation verfprach 40000 Mann 
zu fenden, desgleichen Ieifteten Sachfen und Baiern fo viel fie 
in aller Eile zufammen bringen konnten. Indeſſen rücten bie 
Türfen mit einem Heere von 200000 Mann aus Ungarn her- 
vor, und erfchienen am 14. Suly 1683 vor Wien. Durd) die 
Tapferkeit Sobieskys, der am 12. September mit den allirten 
Zruppen von dem Galenberge herabftieg, wurde Wien entſetzt 
und die ganze Chriftenheit mit lautem Jubel erfüllt. Nur Lud— 
wig war bei biefer Nachricht wie vom Donner getroffen; fei- 
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ner feiner Hofleute getraute ſich, ihm diefe fatale Botfchaft zu 
hinterbringen. 

Zum Gluͤck für Ludwig hatte jener Theil, der in einem 
neuen Kriege mit Franfreich den Außerften Untergang des deut- 
fchen Reiches fah, in dem Churfollegium das Uebergewidht. 
Zu einem gemeinfamen Schluffe fonnten fich die Reichsfollegien 
wegen ihren widerfprechenden Anfichten nicht vereinigen, wie 
fehr Leopold auch hierauf gedrungen hatte. Um die Reichs: 
ftände feinem Willen biegfam zu machen, befahl Ludwig bie 
Belagerung von Syremburg. Da num auch die Holländer ihren 
bisherigen feindfeligen Geſinnungen gegen Franfreic; durch vor- 
zügliches Betreiben der Stadt Amfterdam entfagten, weil die— 
felben bei einem Iängern Kriege den größten Nachtheil für ihr 
ren Handel befürchteten und deßhalben einen Waffenftillftand 
abfchloffen, fo blieb auch dem Reiche am Ende nichts anderes 
übrig. ES wurde demnach; am 15. Auguft 1684 auf zwanzig 
Sahre ein Waffenftillftand mit Ludwig abgefchloffen. 

Anfelm empfand hierüber die Iebhaftefte Freude, und ließ 
zum Beweiſe feines innigften Dankes gegen die göttliche Bor: 
fehung wegen hergeftelltem Frieden eine prachtvolle Monftranz 
aus feinem Golde mit Brillanten verziert verfertigen und der 
Domfirche verehren. Noch bis zu den jüngften Zeiten war fie 
im Domfchage befindlich, und wurde bei der Frohmleichnams- 
prozeffion gebraudyt. Nach fo hergeftelltem Frieden hatte er 
das Vergnügen, daß Sohann Wilhelm, Churfürft von Pfalz, 
ihn mit feiner Gemahlin, einer Tochter Ferdinand III., zu 
Mainz befuchten, woſelbſt er fie auf das prächtigfte bewirthete. 

Der Frieden war jedoch von feiner langen Daner. Lud⸗ 
wig, welcher fich von der Ligue zu Augsburg, obgleich fie gez 
‚gen die Türfen gerichtet war, nichts Gutes verfprach, ließ, 
um ihren Wirkungen zuvor zu fommen, dem Pabft und dem 
Kaifer den Antrag machen, den Waffenftillftand in einen ewi⸗ 
gen Frieden zu verwandeln. Es gelang ihn jedoch nichts wei- 
ter als dle nochmalige Befräftigung des Waffenftillftandes. 
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So blieben die Sachen einige Zeit über; mißtrauifch beobachz 
tete einer den andern, ald unerwartet durch den am 5. Julius 
41688 erfolgten Tod des Churfürften Marimilian Heinrichs 
von Köln die Lage der Dinge fich Anderte. Noch furz vor fei: 
nem Ableben hatte ein Theil des Domkapitels den erklärten 
Freund Frankreichs, den Kardinalbifchof von Straßburg, 
Wilhelm v. Fürftenberg, zum Koadjutor des Erzitiftes erwählt. 
Deutfchland gerieth hierüber in Beſtuͤrzung und den Churfürs 
fien von Baiern fränfte e8 auf das empfindlichite, da er fich 
fo fehr bei dem Churfürften für feinen Prinzen Clemens ver: 
wendet hatte. Wegen nicht erfolgter päbjtlichen Betätigung 
mußte man jedoch zu einer neuen Wahl fchreiten., Diefe fiel 
mit neun Stimmen auf den Prinzen Clemens aus, während 
dreizehn Stimmen den Kardinal von Fürftenderg als einen 
Auswärtigen poftulirten. Ludwig unterftügte leßtern mit al- 
lem Anfehn und Macht, die ihm zu Gebote ſtanden. Innocens 
XL verwarf die Poftulation Firftenbergs, weil zu einer gül: 
tigen kanoniſchen Poftulation zwei Drittel der Stimmen erfor- 
dert würden und genehmigte die Wahl des Prinzen Clemens, 
Auf diefe Nachricht nahm der Herzog von Croy im Namen des 
Prinzen fogleich Befig vom Chore und dem churfölnifchen Hofe. 
Fürftenberg , der fich aber fogleich des Verftorbenen Schäße 
bemächtiget hatte *), wich im Vertrauen auf Frankreichs Schuß 
nicht von feinem Plage, 

Noch vor erfolgter Befigergreifung des Prinzen Clemens 
hatten die Franzofen die Feindfeligfeiten begonnen. Am 25. 





*) Wie beträchtlich diefe Schätze geweſen, erhellt aus des Verſtor— 
benen, mit großer Freigebigkeit verfertigten Teftamente, Nah der 
gefertigten Rechnung waren allein an Gold und Gilber vorräthig: 
2,600,000 Reichsthaler in geprägtem Gelde. 1500 Goldftüde, das ge 
ringfte an zwei Pfund, mehrere von 18 bis 24 Pfund, betrugen 
3,364,000 Reichsthaler, nebft den 462 Eentnern an Silberwerk. Sieh 
hierüber Theatrum Europaeum. Tom, XII. p. 377. 
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2 September 1688 ruͤckte ber franzöfifche Generallientenant 
Marquis de Bouffleurs in die Pfalz ein, nahm Kaiferslaus 
tern hinweg und zog ungehindert nach Alzei. Neuftadt an 
der Haard und mehrere Derter ergaben fich dem Sieger. Eine 
andere Abtheilung bemächtigte fich der Neichsftädte Speier 
und Worms. Der Marquis de Beaurien gieng auf Oppen— 
heim, deſſen Bewohner ſich fogleicdy ergaben; die Befakung 
zog fich in das Schloß, welches fofort mit Sturm genoms 
men wurde, 

Erft jest am Sten October machte der franzöfifche Ges 
fandte zu Regensburg, Grecy, der Neichsverfammlung die 
Beweggründe diefer feindlichen Invafion bekannt. Im bitters 
ften Gefühle des erlittenen Unrechts ertheilte hierauf Leopold 
eine in den ftärfften Ausdrüden verfaßte Antwort. Mit dem 
Kaifer vereinigten fich mehrere Churfürften und Stände, wel: 
che ihre Befchwerden gegen die franzöfifchen Gewaltthätigkeiten 
vorbrachten. | 

Nachdem die Franzoſen Philippsburg eingefchloffen, gien— 
gen fie mit einer Abtheilung von 5000 Mann nach Heilbronn 
und zwangen die Stadt zur Uebergabe, wodurch ein großer 
Schrecken im Reiche verbreitet wurde, 

Die Stadt Mainz hatte das nämliche Schickſal. Es 
gieng anfänglic; das Gerücht, daß die frangöfifche Armee zur 
Berficherung der Nheinbrücde und der Paffage etliche hundert 
Mann Schweizer in die Stadt einzuguartieren verlangte, 

bie dem Churfürften Pflicht uud Eid leiſten ſollten. Als aber 
der Churfürft fich hiezu nicht verftehen wollte, fondern folches 
vermöge des Waffenftillftandes abzulehnen fuchte, rückte Bouf- 
fleurs mit 20000 Mann, 25 Kanonen und zwölf Feuermör: 
fert vor, und fihicte den Marquis de Montment in die 
Stadt, um vor Untergang ber Sonne die entfcheidende Ant: 
wort zu erhalten: ob man franzöfifche Garnifon aufnehmen 
wolle oder nicht ? Anfelm feste fich dagegen, fo viel alg fich 
thun ließ. Als aber befagter General darauf befand und er» 
Weruers Dom ET, 6 
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flärte, daß er Ordre habe, fich befagten Poftens zu verfis” 
chern und im Nothfalle felbft Gewalt zu brauchen, fo wurde 
das Domfapitel zuſammen berufen und beſchloſſen: daß, nadır 
dem man ficy alles benachbarten Beiſtands beraubt fähe und 
mit der Garnifon von 7 bi8 800 Mann die weitläufigen Fer 
fiungswerfe nicht befegen, noch weniger vertheidigen Fönne, 
man lieber etwas Garnifon einnehmen, als das ganze Erz 
ftift in ummiederbringlicyes Verderben ftürzgen wolle. Dem 
zu Folge wurde mit gedachtem Generale Fapitulirt, und die 
Stadt am 17. Dftober unter folgenden Bedingniffen uͤberge— 
ben. 4) ift bedungen, daß die fönigliche Befagung in der 
Stadt die Parole von Ihro Churfuͤrſtl. Gnaden und in Ihrer 
Abwefenheit von Dero Statthalter erhalten ſolle; denſelben 
ferner alle Ehrfurcht, jedoch ohne weitere eidliche Verpflichs 
tung erzeigen follen, 

2) Sollen ſaͤmmtliche churmainzifche Truppen mit allen 
Ehren, fammt ihren Gewehren und Feldgeräth frei und uns 
-gehindert jenfeits des Rheins an den Drt abziehen, wohin es 
bem Churfuͤrſten beliebig ift. 

5) Sollen die föniglichen Commiſſairs das Zeughaus in 
Befig nehmen, über alle dort befindlichen Geräthfchaften ein 
Snventarium fertigen und beim Abzuge daffelbe wiederum in 
bem Stande liefern oder das Fehlende erfegen, 

4) Soll der Unterhalt der Truppen auf königliche Rech— 
nung bejiritten werben, ohne alle Beläftigung für die Eins 
wohner. 

5) Soll der Handel zu Waſſer und zu Lande frei und 
ungehindert bleiben, 

6) Shrer churfürfil. Gnaden Schagung, Zölle, Renten, 
Auflagen, nicht weniger der ganzen Geiftlicyfeit, des Adels 
und uͤbriger Unterthanen Gefälle follen, wie bisher, unge 
fchmälert bleiben. 

7) Soll der Churfürft bei feiner völligen freien Regie- 
rung im Geiftlichen und Weltlichen verbleiben. 
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8) Soll derfelbe freie Gewalt haben, von hier ab» und 
zuzureifen. 

9) Sol das Domkapitel, die Geiftlichfeit und der Adel 
bei ihren Smmunitäten und Privilegien verbleiben, auch denfels 
ben freiftehen , fich von hier mit Päffen von Sr. churf. Gnaben 
hinweg zu begeben. 

10) Sollen die fönigl. Voͤlker auch fchuldig feyn, die Güs 
ter der Geiftlichfeit und des Adels auch jenfeits des Rheins zu 
ſchuͤtzen. | 

41) Sollen auch alle geiftlichen Häufer, wie auch jene 
des Adels, der churfürftl. Minifter und der Univerfitätsver- 
wandten von aller Einquartirung verſchont bleiben, auch die 
Bürgerfchaft, fo viel möglich; und follen die Quartierfcheine 
von den bürgerlichen Behörden gegeben werden. 

12) Endlich fol die churfürftl. Nefivenz von aller Eins 
quartierung frei bleiben, und foll zu befferer Erhaltung bei als 
Ienfallfiger Abreife des Ehurfürften, der Stadthalter —— 
ſeine Wohnung nehmen. 

Hierauf nahm Bouffleurs Beſitz von der Stadt und ſchloß 
ſogleich mit dem Domkapitel wegen der Uebergabe der Stadt 
und des Schloſſes zu Bingen einen Vergleich ab. Der Chur⸗ 
fürft erließ aber ein Entfchuldigungsfchreiben an den Kaifer uns 
ter dem 20. November, worin er die Unmöglichkeit, die Stadt 
zu vertheidigen, vworftellte, welches ihn bewogen habe, zur 
Schonung des Erzftiftes, da feine Hilfe von außen zu erwars 
ten gewefen, folche von franzöfifchen Truppen befegen zu lafs 
fen; .mit dem Erfuchen, den von Uebelgefinnten ausgeftreuten 
Berläumdungen fein geneigtes Gehör zu leihen. 

Weil nun zu beforgen war, daß fich Franfreich auch ber 
übrigen im Erzftifte gelegenen Städte und Feftungen bemächti- 
gen würde, fchichte der Kaifer ven Grafen von Thun nach Ers 
furt und den Grafen v. Hohenlohe nad; Königftein. Letzteres 
ergab fich fogleih, Der Kommandant und die Befagung, fo 
wie auch die Beamten und Bürgerfihaft legten dem Kaifer den 
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Eid der Treue ab. Mit Hoͤchſt, welches ſchon von den Fran⸗ 
zofen beſetzt worden, hielt es ſchon ſchwerer. Der.Graf von 
Lippe, welcher mit einer Abtheilung Hannoveraner und zwei 
Kanonen davor erfchien, erhielt auf gefchehene Aufforderung 
eine abfchlägige Antwort. Die darin gelegenen 400 Franzofen 
waren entfchloffen, fich zu wehren, fanden es jedoch bei reis 
ferer Ueberlegung rathfamer, die Stadt zu räumen, worauf 
600 Deutfche diefelbe befesten.  Desgleichen wurde Afchaffens 
burg von den Sachſen hinweggenommen. 

Die Stadt Frankfurt hatte bisher nicht wenig in Sorgen 
geftanden. Die Franzofen hatten ihr mit einem Bombardement 
gedroht, fobald fie mit Philippsburg würden fertigefenn. Der 
franzöfifche Intendant zu Oppenheim hatte eine Kriegscontris 
bution von 50000 Gulden gefordert, worauf die Stadt eine 
abfchlägige Antwort ertheilte. Indeſſen fegte-fie ihre Wälle 
und Schanzen in den beiten Vertheidigungsitand, machte ihre 
Bürger wehrhaft und nahm etliche Kompagnien Heffen in ‚die 
Stadt auf. 

Die Stadt Mainz fühlte indeffen die franzoͤſiſchen 
Bedruͤckungen fehr hart. Der Churfürft konnte nicht länger 
den Uebermuth der Franzofen ertragen; er entfchloß fich daher, 
feine Refidenz zu verlaffen und mit dem fAmmtlichen Hofe ben 
Winter über zu Steinheim zu verweilen. Er reifte demnach am 
25. Nov. nach Afchaffenburg, aber faum war er zum Thore 
hinaus, als der abgefchloffenen Kapitulation zuwider 52 
Eompagnien Reuter nebft einiger Infanterie in die Stadt rd» 
ten und zmm ſo unverfehens, daß man feine Vorforge für die 
nöthige Stallung treffen konnte; daher die Dragoner ihre Pferde 
in die Stuben führten und an die Bettjtellen banden. Jede 
Kompagnie hatte 55 Pferde, welche znfammen 1120 Pferde 
betrugen. Der hier fommandirende Gouverneur Breteche fchickte 
auch bald nach des Churfürften Abreife die Zeichnung der Stabt 
nach Verfailles, um zu vernehmen, ob der König dieſen Plag 
zu befeftigen und zu behaupten gefonnen ſey. Auch wurden 
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zwei Kommiſſaire zur kaiſerlichen Poſt geordnet, welche die 
Briefe nach ihrem eigenen Gefallen aufbrachen und keinen mehr frei 
ließen, ſondern die gewoͤhnliche Taxe um das Doppelte erhoͤhten. 
Durch den unvermutheten Einfall der Franzoſen in das 
Reich wurde der ganze Rheinſtrom, ein großer Theil von 
Franken und Schwaben in die aͤußerſte Bedraͤngniß verſetzt. 
Durch Rauben, Morden und Brennen wollte Ludwig !feinen 
Namen furchtbar machen und fuͤr alle kuͤnftigen Zeiten dem 
Reiche die Luft zum. Widerſtande gegen Frankreich benehmen: 
Allein die unerhörten Graufamfeiten empoͤrten das Gefühl eis 
nes jeden rechtlichen Deutfchen. Durch einen gemeinfamen Bes 
fchluß der drei Neichsfollegien wurde der Krieg gegen Frank⸗ 
reich befchloffen, und alle Helfershelfer für Reichsfeinde erflärt. 
Der Kaifer ratifizirte Diefes Reichsgutachten am 4. März 1689 
mit dem Beifiigen, daß die Krone Frankreich nicht nur als ein 
Feind des Reichs, fondern, wie im 5. 1544 gefchehen, auch 
der ganzen Chriſtenheit nicht anders als der Tuͤrk felbft zu ach— 
ten wäre; und in der That lehrte auch der Erfolg, daß ihnen 
nicht zu viel gefchehen; denn bei der Wiedereröffnung der Feind» 
feligfeiten im Frübjahre 4689 fegten fie ihrer Barharei die 
Krone auf, ald auf Ludwigs tyrannifchen Befehl die Bewoh⸗ 
ner aus den Städten Heidelberg, Mannheim, Speier, Frans 
fenthal, Dppenheim und der ganzen umliegenden Gegend aller 
Habfeligfeiten beraubt und verjagt, worauf durch eigens ab» 
geſchickte Brandjtifter diefelben angezindet wurden. Kaum 
glaublich find die Barbareien, die ein Melac, ein Monclas 
und die Intendanten aller Drte, befonders ein Feuguiere vers 
übten. Mainz mar glüdlih, daß es als eine KHauptfefte 
dem allgemeinen Verderben entgieng, fonft wirde man vieleicht 
dafelbft, wie in Speier, Worms und Oppenheim, oͤde Plaͤtze 
und Ruinen gewahren, welche Städte durch den Berluft ihrer 
Bevölkerung nie mehr zu dem vorigen Flor gelangten. 
Uuterdeffen fegten die Franzofen die Stadt von Tag zu 
Tag in befferen Vertheidigungsftand, warfen an dem Main bei 
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Koftheim eine große Schanze auf, verfammelten viele Schiffe 
an der Mündung diefes Fluffes und machten dadurch den Strom 
und die Einfahrt in den Rhein unfchiffbar, Den Ort beſetz⸗ 
ten fie mit 10000 Mann, Am Fort Louis, Mont royal, Phis 
lippsburg und andern angrenzenden Feftungen wurde ftarf ges 
arbeitet, um biefelben vor dem Uebergange ber Allirten zu 
Stande zu bringen. * 

Im Anfange des Junius fand zu Frankfurt eine allges 
meine Zufammenfunft der Fürften ftatt, um die gemeinfamen 
Kriegdoperationen zu verabreden, Die Churfürften von Baiern 
und Sachfen, der Herzog von Lothringen, der Landgraf von 
Heſſen⸗Kaſſel nebjt mehreren Generälen wohnten dem Rathe 
bei. Man war anfänglich der Meinung, auf Straßburg los⸗ 
zugehen; wegen der nöthigen Sicherheit Frankfurts und ber 
Gommunicationslinie hielt man jedoch für rathfamer, die Bes 
lagerung von Mainz vorzunehmen, 

Zu Ddiefem Ende nahmen die Faiferlichen Völker ihren 
Marſch nach Koblenz, um dafeldit den Rhein zu paffiren; 
Churfachfen fchlug ein Lager unweit der Guftavsburg , jenfeits 
bes Mains, die Heffenfaffelifchen aber dieſſeits bei Koftheim, 
worauf die Franzofen Kaffel verließen, diefen Flecken nebſt der 
Bruͤcke fchleiften und fich nach der auf der Peters⸗Aue geles 
genen Schanze zuruͤckzogen. Zu verwundern war, daß biefe 
von dem Anzuge diefer Voͤlker Feine Kundfchaft hatten, indem 
bie Heffen ihnen fo unvermuthet über den Hals famen, daß fie 
von ihnen über dem Kegelfpiele angetroffen und einige tobt ges 
ſchoſſen wurden. ; 

Bei Annäherung der Faiferlichen Völfer und ber auirten 
hoben die Franzoſen ihr Feldlager bei Worms und Oppenheim 
ſchleunig auf und drohten) zu Frankenthal, mit brennen⸗ 
ben Fadeln die Stadt anzuzinden, wodurch fie Geld zu ers 
preffen fuchten, auch welches erhielten, jedoch ohne Brandftif- 
tung am 7. Sulius fortmarfchirten, und als ſich Die 
Kaiferlichen um Franfenthal fehen ließen, z0g fich die Armee 
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unter dem Befehle von Marquis de Duras eiligft nach Landau, 
das Gebirge hinauf bis Straßburg zurüd. Indeſſen theilte fich 
die bei Graben, zwei Stunden von Philippsburg geftandene 
churbaierifche Armee den 8. Suly in zwei Theile, deren einer 
unter dem Grafen Sereni nach Stollhofen marfchirte, der ans 
dere unter dem Befehle des Churfürften von Baiern über die 
Heidelberger Necdarbrüde gieng und bei Ladenburg ein Lager 
fchlug, bis die Allirten gleichfalls hinuͤber gebracht wurden, 
worauf diefes baierifche Korps gegen Mainz und zu Weiffenau 
über die füchfifche Schiffhrüde gieng, wiewohl die Reuterei 
größtentheils bei Bruchfal zuruͤckbleiben mußte, um die Streis 
fereien der Bhilippsburgers Beſatzung zu verhindern, Gleich 
nad; dem baierifchen Abmarfch kamen die Franzofen mit ohns 
gefähr 800 Pferden won Philippsburg nach Graben, hatten 
einige baierifche Ausreißer bei fich und ſprachen in den Dörfern 
die Schultheißen um Boten an, unter dem Vorwande, ald 
wollten fie der Armee folgen, um ihnen den Weg zu zeigen; 
weil fie aber verrathen wurden und man bin und wieder an die 
Glocken gefchlagen, auch mit Schießen Lofungszeichen gegeben 
hatte, fo entſtand dadurch um Mitternacht zu Straßfurt, Durlach 
und Bruchjal eine große Verwirrung, weswegen bie Franzofen 
viele Häufer plünderten und fodann davon ritten. Sobald der 
General Sereni zu Stollhofen angefommen, warfen die Frans 
zofen in Fort Louis viele Bomben und Kugeln, obgleich fiedamit 
wenig oder gar feinen Schaden thaten; dahingegen an der 
Befejtigung mit großem Ernft und Eifer fortgearbeitet wurde. 
Hierauf befegte Sereni Offenburg und berief die im Schwarzs 
walde geftandenen zwei Negimenter Kauniz und Soyer in der 
Abficht, die franzsfifche Schanze und Brüde zu Huͤningen zu 
ruiniren. Nachdem er aber das ganze Land gegen Straßburg 
und Kehl ausfouragirt hatte, erhielt er von dem Churfuͤr— 
Gen von Baiern den Befehl, daß er fich mit feinem Gorps 
‚ dem Nedar nähern und mit den dafelbit befindlichen Kavalle⸗ 
vie-Regimentern vereinigen folfte, damit wenn ver Feind wäh 
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rend der Belagerung der Stadt Mainz gegen bie bieffeitigen 
Länder einen Berfuch. wagen wolle, demſelben defto nachdruͤck⸗ 
licher Widerftand fönne geleiftet werben, 

Mittlerweile rückte die Faiferliche Armee von Koblenz 
immer weiter herauf und ed wurden zu dem Unterhalt der 
Armeen und zur bevorjtehenden Belagerung von Mainz ernfts 
liche und große Anftalten zu Frankfurt gemacht. Obſchon 
nun diefe Stadt wegen Unterhaltuug ihrer Garnifon und 
Bezahlung der Huͤlfsvoͤlker außerordentliche Koften gehabt, 
fo that fie doch das Außerfte zur Beförderung des allgemeis 
nen Beiten, und verfchaffte nicht allein allerhand Materialien 
an Bauholz zu der unterhalb Mainz auf der churfürftl. Aue 
verfertigten Schiffbrüdfe und zu der churfächfifchen, Die obera 
halb Mainz aufgefchlagen wurde, zu deren Bau ein aus 
Mainz entronnener, franzöfifcher Brücfenmeifter vieles beitrug, 
fondern auch Zunten, Pulver, Blei, Schiebefarren und andern 
Nothwendigfeiten. Ferner gab fie acht halbe, vier viertels Kars 
thaunen und vier Regimentsftücde fammt den dazu gehörigen 
Konftablern. Andere Stände thaten desgleichen, fo daß man 
ein anfehnliches Geſchuͤtz und bis 40 halbe Karthaunen zus 
fanmenbrachte, 

Inzwiſchen waren bie Kaiferlichen über den Rhein gegan⸗ 
gen und rücten je länger je mehr gegen Mainz vor und wurde 
die Stadt den 6. July in der Nacht von dem Herzoge von Los 
thringen mit etlichen taufend Mann berennet, welche durch den 
Shurfürften von Sachfen, welcher mit feiner ganzen Armee bei 
drei Wochen unweit der Guftausburg fampirt hatte, mit drei 
Negimentern zu Fuße verftärft wurde. Den folgenden Tag, 
am 8. July, ruͤckten fowohl die Faiferlichen, als fächfifchen 
und Füneburgifchen Negimenter in das für fie abgeſteckte Lager, 
zu denen am AOten der Churfürft von Baiern mit einigen Trups 
pen fam. Diefer Fürft nahm mit Churfachfen fein Hauptquars 
tier zu Weifenau, der Herzog von Lothringen zu Bregenheim 
und der vou Hannover unweit Gonſenheim. Das ganze Lager 
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von Weißenau big Bieberich war miteiner Circumvallationd« 
linie umfchloffen, und fämmtliche Truppen konnte man auf 
40000 Mann rechnen. 

Inzwiſchen hatte der Marquis d’Urelles, Gouverneur 
ber Feftung, die zweckdienlichſten Maßregeln zur Bertheidis 
gung einer fo fehlecht befeftigten Stadt getroffen, deren Waͤlle 
nur durch die Tapferkeit und den Muth ihrer Bertheidiger Ehrs 
furcht. gebieten fonnten. Anfänglich beftund die ganze Garnis 
fon aus zehn Bataillonen alter Truppen, einer Compagnie von 
Bombardieren, einem Regiment Reutern und einem von Dragos 
nern. Diefe Truppen follten im Falle einer Belagerung noch mit 
dreißig Compagnien Grenadieren verftärft werden, bie ganze 
Befasung fonnte demnach 8 bis 9000 Mann, aber lauter 
ausgefuchte Leute, betragen. 

Nachdem das Belagerungsforps in den Linien, auf den 
einem jeden Regimente beftimmten Plage fic gelagert hatte: 
ward am 44. Juli unter den beiden Churfürften von Baiern 
und Sachfen, dem Herzoge zu Lothringen und andern hohen 
Generalitätsperfonen Kriegsrath gehalten, auf was für Weiſe 
die Stadt anzugreifen fey, und befchloffen, daß zwei Attaquen 
formirt, und eine oberhalb Mainz bei ver Karthaus, bie 
andere aber bei dem Hochgerichte oder zwifchen dem Gau⸗ und 
Altmünfterthore auf die beiden Bollwerke Alerander und Bor 
nifacius, von dem Herzoge von Lothringen geführt werden 
follte, wie dann in felbiger Nacht der Anfang damit gemacht, 
und von beiden Geiten Pofto gefaßt wurde. Die hefjenfaffes 
lifchen Voͤlker aber hatten fich jenfeits des Rheins, zwifchen 
Koftheim und Kaffel gelagert. 

Den 42, Juli wurden allerfeit3 die Laufgräben eröffnet, 
wozu taͤglich /000 Mann von den faiferlichen und den luͤne—⸗ 
durgern befehligt, und von dem Deutfchmeifter und dem Ges 
neral Souches fommandirt wurden. Der Herzog von Loth: 
singen und der Churfürft von Sachfen nahmen überall die 
angefangenen Arbeiten in Augenſchein. Heflifcher Seits ſchickte 
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man des Nachts viele Bomben dem Feinde zu, wodurch in 
der Stadt Feuer entſtund. 

ALS der Feind auf folche Art fah, daß ed dem Orte mit 
allem Ernft gelten follte, wie man denn aud; mit Berfertis 
gung ber Gircumvallationglinie unabläffig fortfuhr, fo fuchte 
er dieſes durch ftarfes Kanoniren aufs möglichfte zu verhin⸗ 
bern, wodurch am 415. Juli der Prinz Friedericd von Pfalzs 
Neuburg mit einer Falkonetfugel in den Kopf getroffen, als« 

bald ftarb, 

Inzwiſchen wurden die Arbeiten bei den Attaquen fort⸗ 
geſetzt, und auf ſaͤchſiſcher Seite unter der Karthauſe, zwei 
kleine Batterien, eine von zwei, die andere von vier Stuͤcken 
aufgeworfen, woraus auf des Feindes Rheinſchanze den 18. 
ſtark geſchoſſen wurde. Die heſſiſchen Truppen jenſeits Mainz, 
unter der Anfuͤhrung des Landgrafen von Heſſenkaſſel und des 
Grafen von der Lippe, eroͤffneten ebenmaͤßig die Laufgraͤben 
von Koſtheim und Kaſſel in einer. Linie gegen Die beiden Rhein— 
fhanzen, rücten täglich woran, verfertigten Dabei ihre Battes 
rien und ruinirten die fliegende Brüde, Die Kaiferlichen fchlus 
gen an dieſem Tage ihre Schiffbrüce bei Bieberich über den 
Rhein. Bei Hochheim wurde eine über den Main, und ober— 
halb Weiſenau eine von den Sachfen über den Rhein gelegt. 
Das Kanoniren von beiden Seiten gieng u fort, wober 
manche umfamen, 

Den 20. ließ der Herzog von Lothringen eine große Bate 
terie von etlichen 30 Stuͤcken anlegen, um die feindlichen 
Werke, infonderheit die Thuͤrme, von denen bisher durch das 
feindliche Gefchig den Arbeitern großer Schaden gethan wurde, 
unbrauchbar zu machen, wogegen am 24. von ben. Feinden 
kart gefeuert, und. etliche dreißig Mann erfchoffen wurden. 

Am 22, Juli wurde unmeit einen, zwifchen der Kars 
thaus und des Herrn von Stadion Garten, gelegenen Haufe 
ein Keffel angelegt, und weil der Feind den. folgenden Tag 
fich ziemfich ftilE verbielt,, warb nahe dabei eine Redoute zu 
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Stande gebracht, in den Keſſel wurden vier Moͤrſer, in jene 
aber vier halbe Karthaunen gefuͤhrt, und eine kleinere Redoute 
von zwei Kanonen zur Bedeckung der Arbeiter angefangen. 
Am 25, wurde die Paralellinie gegen das Hochgericht hin weis 
ter ausgeführt, welches von dem Feinde mit einer Redoute vers 
fehen und wohl palifadirt war. Da man am folgenden Tage 
die fihere Nachricht erhalten hatte, daß der Marfchall von 
Duras, um eine Diverfion zu machen, mit einer ftarfen Armee 
gegen Heidelberg marfchirte, fo hielt der Herzog von Lothrins 
gen mit allen anmefenden Fürften und Generalen einen Krieges 
rath, worin befchloffen wurde, den General Dünnewald mit 
4000 Mann der Stadt zu Hilfe zu ſchicken. 

Am 28. machte der Feind einen ftarfen Ausfall, wurde 
aber bald durch die Handgranaden zurückgetrieben, wobei aber 
der Herzog von Holitein durch den Schenfel gefchoffen wurbe. 
Den 50. Juli wurde die große Batterie auf Faiferlicher Seite 
zu bauen angefangen; der Feind that einen ftarfen Ausfall 
dahin, ward aber mit ftarfem Feuer wieder zurüdgejagt. 
Don Koftheim aus warfen die Heffen Bomben in die Stadt, 
wovon ein ziemlicher Brand und großes Gefchrei entitand, 
Diefen Tag famen auch etliche Deferteurd aus der Stadt, 
welche ausfagten, daß dafelbit ein großes Sterben unter ihnen 
wäre und ein folcher Geftanf, daß man kaum bleiben koͤnne. 
In den Approcyen wurde der Herzog von Savoien jedoch nur 
leicht bleffirt, | 

Merfwürdig ift, daß man am 2. Auguft Nachmittags 
drei rothgefleidete Offiziere zu Pferd durch das Lager in bie 
Stadt rennen fah; nach Ausfage eines Ueberläufers fol es 
der Marquis de Breteche, nach andern der Duc de Grequi, 
ober der berühmte Ingenieur Barbezico gemefen ſeyn. 

Den ganzen Monat Auguft wurden die Arbeiten mit un« 
ausgefegtem Eifer fortgefegt, die Ablöfungen in den Approchen 
gefchahen täglich mit A000 Mann. Die Feinde machten 
mehrere Ausfälle, befonders ftarf war jener am 7. Auguft, 
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wo fie aber fo kraͤftig empfangen wurden, daß fie bei 300 
Mann an Todten und Bleffirten verloren. Ohne mich nur 
bei allen einzelnen Detaild der Belagerung aufzuhalten, will 
ich nur dad Merfwürdigfte anführen. Einzig in feiner Art 
ift, wenn man lieft, daß am 46. Auguft, in der Frühe zwi» 
fhen 6 und 7, der GChurfürft von Baiern in die Redoute 
Emanuel fam, alle Kunftpfeifer bei der ganzen Armee in 
brei Partheien auf der Batterie zufammenfommen und ein 
Morgenlied blafen ließ, Der Churfürjt und der Prinz von 
Savoien hatten in obiger Redoute die Pfeifer vom Leibs 
regiment, und als derfelbe die Loſung zum Anfangen gab, 
fo wurde in einem Augenblick ein Getoͤs mit Sauchzen, Pfeis 
fen und Kanoniren gemacht, daß die Mauern ſammt dem 
Schild und Wachthaufe bei dem Eichelftein alsbald über Haus 
fen lagen, Es wurden noch viele Salven mit Stüden geges 
ben, und allzeit, wenn die baierifchen und fächftfchen aufhörz 
ten, von ben faiferfichen fefundirt, auch aus acht Mörfern 
Granaden in die Gontreescarpe geworfen, womit man big 
zum Abend anhielt. Weil man übrigens einen Entfag zu 
MWaffer von den Franzofen befürchtete, fo wurde oberhalb 
Weiſenau ein Auslager von ſechs großen Schiffen gemacht, 
und der Rhein mit ſtarken Ketten und Bauhölzern gefperrt, 
auch weiter hinauf Stücke gepflanzt, um die paflirenden Schiffe 
in ben Grund zu fchießen, 

Am 2A, Auguft *) war man auf Faiferkicher rechter 
Seite mit den Minen ziemlich nahe an die Stadt gekommen. 
Der Feind ließ zwar Iinfer Hand der- Gallerie einen Yours 
neau fpringen, welcher feinen fonderlichen Schaden that, 
anfer daß zwei Minen werfchittet wurden. Man fuhr den 
ganzen Tag mit den Arbeiten fort, ließ eine Mine fpringen, 
welche die Gallerie ruinirte, und warf aus Mörfern und 





*) Eigentlih den 3 September neuen Stils. Die Differenz be—⸗ 
trägt immer zehn Tages 
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Bomben, Steine und Granaden die Menge, Deffelben Abends 

wurde ber Feldmarfchalllieutenant Herzog Chriftian zu Sadı- 
ſen-Weiſenfels in den Approchen toͤdlich verwundet. 

Am 25. Auguft CA. Sept.) verfammelte der Herzog 
von Lothringen alle Generäle bis auf die Lieutenants, welche 
zum vorhabenden Sturme auf die Gontreedfarpe fommandirt 
werden follten, und ermahnte diefelbe zur Tapferkeit. 

Am 6. September gewann der bereits etliche Tage vors 
ber auf die feindliche Gontreescarpe vorgenommene allgemeine 
Sturm feinen Fortgang; es wurden zu demſelben auf kaiſer— 
licher und churfürjtlicher Seite Wollfäde, Fafchinen, Schanz: 
förbe, Sandfäde, Schanzzeug und Munition an die behörigen 
Derter gebracht. Man fing frühe heftiger als jemals gefches 
ben, zu Fanoniren an, um dem Feinde mit euer Et 
diefer ließ auf baierifcher und fächfifcher Seite eine Mine 
fpringen, welche aber den Seinigen felbft Schaden that. Der 
Herzog von Lothringen beorderte nım für den SturmsAngriff 
auf der rechten Seite 1520 Mann, und eben foviel für die 
Iinfe. Abends zwifchen 4 und 5 Uhr wurde mit vier Stuͤck⸗ 
fhüffen und einer Bombe, die in der Luft zerfprang, das 
Zeichen zum Angriff gegeben. Der Feind machte an allen 
Orten und Enden feiner Werfe ein entfegliches Feuer. Deffen 
ohnerachtet warb durch die unerfchrodene Anführung des Ges 
nerals und die ungemeine Tapferfeit ber Truppen ber Feind 
von den zwei Spigen der Contreescarpe weggetrieben, fo daß 
der Feind rechts und links feinen Poften verlaffer mußte. In 
der Mitte hatten fich die Heffen feftfegen follen, weil aber 
ihre Offiziere gleich Anfangs blieben, fo wollten fie nicht 
recht fort. Die Baierifchen und Sächfifchen ruͤckten ebenmäßig 
ihres Orts an und fochten mit dem größten Muthe. Weil 
nun der Feind diefen vereinigten heftigen Angriffen nicht fers 
ner zu widerſtehen vermochte, fo mußte er, nachdem man 
drei Stunden lang mit unbefchreiblicher Wuth und Hartnädigs 
keit gefämpft, fich zurüczichen und Die Gontreescarpe den Allir— 
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ten überlaffen. Altes diefes | gefchah unter dem Kommando 
des Deutfchmeifters. Bei dDiefem Sturme fanden fich nebft dem 
Herzoge von Lothringen, die fämmtliche Generalität ein, das 
mit ſogleich Vorſehung geſchehen koͤnne, wenn etwa einer fal⸗ 
len ſollte *). 

Nach Eroberung der Contreescarpe fuhr man die ganze 
Nacht mit Schießen und Scharmuziren fort. Den folgenden 
Tag that man auf den churfuͤrſtlichen Attaquen mit unaufhoͤr⸗ 
lichem Schießen, Bomben⸗ und Karkaſſenwerfen auf dem Walle 
großen Schaden, warf auch zugleich in der eroberten Contre⸗ 
escarpe neue Werke auf, daß man verftect ftehen fonnte, und 
traf in allem folche Anftalt, daß man innerhalb wenig Tagen 
der Stadt und Feftung Meifter zu feyn hoffte, wozu nur die 
hanndbrifchen Voͤlker erwartet wurden, bei deren Ankunft 
noch ein Sturm auf den Wall vorgenommen werben follte, 
Der Feind ließ zur Begrabung feiner Todten einen Stillſtand 
begehren, welcher ihm aber verweigert wurde, Und weil man 
am 8. Septemb, Faiferlicher Seits wahrnahm, als wenn der 
Feind unter dem bieffeitigen neuen Poften links an der Ede eine 
Mine anfegte, fo fing man eine Gegenmine an, warf rechts 





*, Der Verluft, den die Belagerer bei diefem bartnädigen Sturm 
erlitten, war fehr bedeutend. Auf dem linken Floͤgel wurde der 
tapfere Raiferlihe Obriftlieutenant Graf von Lamberg getödtet, wel 
cher bei Eröffnung der Stadt im Dom beerdigt und jenes ſchöne 
Monument im .eifernen. Chor erhielt. Nebſtdem 9 Offiziere und 
105 Unteroffiziere und Gemeine Bleſſirt wurden 13 Offiziere 
und 437 Gemeine. Auf dem rechten Flügel wurden todt geſchoſſen, 
3 Offiziere und 27 Gemeine. Blefiirt wurden 15 Offisiere und 308 
Unteroffiziere und Gemeine- Von dem Grenadierforpsd blieben, ein 
Lieutenant, 6 Hauptleute wurden bleflirt, 34 Gemeine wurden er: 
ſchoſſen und 280 bleſſirt. So lauteten die deutfchen Berichte, nad 
franzöfifcher Angabe hätte die deutihe Armee einen Verluft von 5000 
Mann gehabt; mebft einer großen Anzahl von Offizieren habe fle 
auch faft alle Obriſten verforen, 
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und links zwei Batterien auf, um den Graben zu beſtreichen 
man war auch rechter Hand im Begriff, zwei Sappen in bie 
Gontreescarpe zu machen, Eben fo wenig ließen auch die Bates 
rifchen und Sächfifchen ihres Orts ermangeln, fich gegen alle 
Anfälle in gehörige Verfaffung zu fegen, als der Feind an 
allen Attaquen die Chamade fchlagen und weiße Fahnen aufs 
ftecken ließ , auch gegen Mittag einen Obriftlieutenant nebft 
einem Kapitain um Afford herausfchicte; worauf fogleich 
befohlen wurde mit den Arbeiten und dem Schießen einzuhalten. 

Beide Offiziere wurden zu dem Herzoge von Lothringen 
geführt, welcher ſich nach dem Mittagsefjen mit ihnen zu den 
Shurfürften von Baiern und Sachſen begab, wofelbft mit 
Zuziehung der Allirten folgende Kapitulationspunfte abges 
fchloffen wurden: 


1) Sol die Garnifon naͤchſtkuͤnftigen Sonntag, Bors 
Mittags um 11 Uhr mit ihrem Gewehr und Bagage, Kugeln 
im Munde, klingendem Spiele 7 an zweien Enden brennende 
Lunten, mit Pulver und Blei gefüllten Patronen, fliegenden - 
Fahnen, Musfeten und Piquen auf den Schultern, die Neu: 
terei zu Pferd mit Säbeln in der Hand, die Dragoner gleich— 
falls zu Pferd, die Flinten in der Höhe haltend, mit aller 
ihrer Bagage und fliegenden Fahnen ausziehen, wenn fie nicht 
zwifchen hier und dem 11. September mit einer Armee ent» 
fegt wird. | 

2) Soll der Pat befagten AA. September Morgens 
aufgegeben werden. 

5) Solle die Garnifon mit Rettung ihres Lebens, ‚Ges 
wehr und Bagage den nächjten und ficherften Weg nach Lane 
dau nehmen, und mit einer genugfamen Convoi allirter Trup⸗ 
pen begleitet, und wenn fie in eine Stadt, Flecden ꝛc. zum 
übernachten kommen, im Namen Sr. Faiferl, Majeftät mit 
ben nothwendigen Lebensmitteln nacı Billigkeit verpflegt werden. 


4) Sollen die. Ausziehenden ſechs metallene Vier und 
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zwanzig Pfuͤndner mit des Koͤnigs Wappen, mit Kugeln und 
Pulver fuͤr fuͤnf Schuͤſſe, mit ſich nehmen duͤrfen. 

.5) Wird denſelben ferner vier Feuermoͤrſer mit des 
Könige Wappen mitzuführen geftattet. 

6) Sul alles Silber und Gold, fo den Offizieren und 
den franzöfifchen Kaufleuten gehörig in aller Sicherheit nach 
Landau zu führen erlaubt feyn. 

7) Soll alles Gold und Silber des Königs in aller 
Sicherheit von Mainz abgeführt und hiezu aller Vorfchub 
geleiftet werden, 

8) Sollen für Fortfhaffung der Kranken, die nöthigen 
Schiffe nebſt den erforderlichen Arzneien und Proviant verabs 
reicht werden. 

9) Jene Kranke, die nicht transportäbel find, follen 
bis zu ihrer Genefung in der Stadt verbleiben dürfen. 


410) Soll fein Offizier noch Soldat, wegen der im Land 
erhobenen Gontributionen, Gpnftsfationen von irgend jemans 


den dieferwegen können angefochten werben. 


11) Sol von allen Gonfiscationen, welche auf ben 
Herrn Churfürften oder fonftige Perfonen, fo zum Unterhalte 
der Garnifon genommen worden, etwas Finnen gefordert 
werbeit, 

12) Sol allen Bürgern, Franzofen wie Deutfchen, in 
Mainz freiftehen, entweder zu bleiben oder mit der Garnis 
fon fammt ihrem ganzen Vermögen auszuziehen. 

15) Sol ohne Erlaubniß beider Theile feine Gemeins 
fchaft zwifchen der allirten Armee und der franzöfifchen Gars 
nifon ftatt finden, 

14) Sollen die Gefangenen, fo während der Belage⸗ 
rung gemacht, wechſelſeitig ausgeliefert werden. 

18) Sollen die gegebenen Geißeln gegenſeitig ausge 
wechſelt werden. | 

. 46) Sol während ber zum Auszuge verwilligter Zeit, 
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zwiſchen beiden Theilen ein Waffenſtillſtand ſeyn und keine 
Feindſeligkeiten veruͤbt werden. 

17) Soll wegen der Wegbringung der Equipage der 
Garniſon die gehörige Vorſorge getroffen werden, 

18) Sollen alle Offiziere, der koͤnigl. Intendant Petit, 
die Kriegsfommiffaire ic. alle in diefem Accord mitbegriffen 
ſeyn. 

10) Soll zur Unterhaltung der Garniſon Mehl bis nach 
Landau geſchafft werden. 

20) Soll kein Offizier von der Armee der Alliirten be— 
fugt ſeyn, irgend einen von feinen Deſerteurs zuruͤckzufodern. 

24) und 22) Soll der Garniſon auf vier Tage Brod 
gegeben, und feinem Theil erlaubt fenn, einige gemachte Beute 
zuruͤckzufodern. 

25) Soll der Marquis d'Uxelles einen Befehl an ſeine 
Truppen ergehen laſſen, daß ſie innerhalb 24 Stunden ihre 
gemachten Schulden an die Bürger abtragen ſollen. 

Gefertigtim Feldlager zu Mainz am 9. September 1689, 

Da bis zur beftimmten Zeit fein Entfas erfolgte, To 
begann am 14. Septemb:; der Auszug der Garnifon Morgens 
um 40 Uhr und währte bis um A Uhr Nachmittags, waͤh—⸗ 
rend einem fehr ftarfen Regen. Die Franzofen nahmen alfo 
mit allem, aus den abgebrannten nnd noch ftehenden Orten 
dieſſeits und jenfeits des Nheins, zufammengebrachten Gute, 
in‘ Gegenwart ber Faiferlichen und allirten Generalität, in 
foftbarem Aufzuge, bei rechts und links geftandener Garde 
und Dragonern, und in Gegenwart vieler hundert fremder Pers 
fonen mit 4572 Mann zu Fuße und 557 Offizieren, 400 
Dragonern und 45 Offizieren, 287 Reutern und 29 Dffizies 
ren fammt 1000 Mann, die mit den Wagen, Kutfchen und 
Laſtpferden fortgebracht wurden, und alfo in allem mit 6690 
‚ Mann, 579 Laftpferden, 554 Wagen, 51 Maulefeln, 14 
Schiffen und 1500 Kranken und Bleffirten, nebft 6 Stüden, 
2 Mörfern, 2 Haubigen unter Begleitung von 200 Mann, 
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welche der Obriſtlieutenant Marquis d'Oria geführt, aus der 
Stadt ihren gänzlichen Abzug *). 

Die Stadt wurde mit etlichen taufend Kaiferlichen und 
Reichsvoͤlkern, unter dem Oberbefehl des Generals von Thun 
gen befegt. Die ausgezogene Garnifon hielt fich wegen Menge 
der Bagage lang unterwegs auf, und haufte zu Grünftadt, 
Kirchheim und Dürkheim, obgleich diefes fchon ruinirte Orte 
waren, auch zu Neuftadt an der Haard fehr übel, welches die 
Bededung, als zu ſchwach, nicht verhüten Fonnte. 

Sp endete diefe merfwürdige Belagerung, die den Be- 
fagerern wie den Belagerten zu gleichem Ruhme gereichte. 
Sehr viele große deutfche Fürften hatten derfelben mit großer 
Aufopferung für das Vaterland beigewohnt, mehrere waren 
verwundet, einige fogar getödtet worden. Der Marquis d'Uxel⸗ 
les erwarb fich durch die fchöne Vertheidigung einer fo fchlecht 
befeftigten Stadt einen großen Ruf, und die Zuneigung feines 
Königs, der ihn mit dem Marfchallftab belohnte. 

Am 42. Sept. fieng man wieder mit allen Gloden in 
Mainz zu laͤuten an, und ed wurde in der Domfirche, in Ges 
genwart bed Churfürften von Baiern und des Herzogs von 
Lothringen zur Danffagung ein feierliched Hochamt, nebft dem 
Te Deum gefungen. Folgenden Tags entbot man viele huns 
dert Bauern aus der Nachbarfchaft, um die verfertigten Werfe 
wieder gleich zu machen. 

Die Gewaltthätigfeiten der Franzofen und die treulofe 
Art, mit der fie zu Werke giengen, hatten alle Deutfchen 
empört, und die bisher von dem Kaifer abwendigen Gemüther 
der Fürften verföhnt, welcher in dieſer drangvollen Lage dem 
Reiche Fräftige Hülfe leiſtete. Unendlich guͤnſtig ſchien dem— 





"I Nah den franzöfifhen Berihten war die Garnifon bei ihrem 
Auszuge 6000 Mann, ohngerechnet der Kranken und Bleflirten, ftarf. 
Ihr Berluft während der Belagerung beftund in 2192 Mann an ge 
tödteten und bieflirten. 
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nach Leopolden der jegige Zeitpunft, um feinem Sohn Sofeph 
die Kaiferfrone zu verfchaffen, woßu Ludwig gegen feine Abs 
ficht, durch feine argliftigen Operationen, die Churfürften 
gleichfam nöthigte. Das Kriegsglüd Leopolds gegen die Tuͤr⸗ 
fen hatte ihm ein großes Anfehen, und fein patriotifcher 
Eifer, womit er einen zchlreichen Theil feiner Völker, felbft 
mit feiner eigenen Gefahr zum Schuße des Reichs aus Un— 
garn heraufgerufen, die allgemeine Liebe der -Firften erwors 
ben. Ermuntert durch diefe Gründe, fandte Leopold den Reichs» 
hofraths-Präfidenten, Grafen Wolfgang von Dettingen an den 
Shurfürften nach Erfurt, mit dem Erfuchen, daß er die uͤbri⸗ 
gen Ehurfürften zu einer Zufammenfunft nach Augsburg ein⸗ 
laden möge. Damit man aber feine geheimen Abfichten nicht 
errathen möge, fo mußten die gegen Frankreich zu ergreifende 
Mapregeln zum Vorwand dienen, 

Anfelm ergriff mit Freuden eine Gelegenheit, wodurch 
er den Fehler feiner vormaligen Furcht und der zu vworeiligen 
Uebergabe feiner Nefidenz wieder gut machen Fonnte, und 
fchrieb unterm 29. Suli 1689 den verlangten Churfürftentag 
aus. Vermoͤge diefem Schreiben follen die Churfürften laͤng⸗ 
ftend bis zum 29. September zu Augsburg eintreffen, um das 
zu befchließen, fo für den Nusgen und das Wohl des Vater: 
Iandes erfprießlich fey. Von der eigentlichen Abſicht gefchah 
feine Meldung. Um die gehörigen Anftalten zu treffen, fandte 
Anfelm feinen Minifter, den Domherrn Fried. Anton Freih. 
von Dalberg, nebit feinem Geheimen-Nath Heuvel zum voraus 
nach Augsburg. Er felbft folgte und hielt am 4. Dftober 
einen prachtvollen Einzug. Am 42, Dez. wurden die kaiſer⸗ 

lichen Propofitionen in dem Sinne des Ausfchreibend vorges 

tragen und gezeigt, welche ımverantwortliche Eingriffe und 

Friedensbrüche ſich Frankreich ftets in der Abficht erlaubt habe, 

um die Kaiferfrone an fich zu bringen; das Wohl des Reiche 

erfodere zu berathfchlagen, wie durch eine vorzunehmende or- 

dentliche Wahl der franzöfifchen Herrfehfucht ein Ziel geftedt, 
_- 
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und bie Sicherheit ded Reichs befeftigt werben koͤnne, worauf 
der Kaifer feinen Sohn zum römifchen König vorfchlug. 

Die bisherigen Vorgänge hatten fo tief auf die Gemüther 
der Churfürjten gewirft, daß fie faft ſaͤmmtlich, obgleich So» 
feph das erforderliche Alter nicht hatte, den Faiferlichen Anz 
trag genehmigten. Brandenburg allein machte einige Schwier 
sigfeiten; man habe bei Ausfchreibung des Churfürftentage 
verfchiedene Formalitäten vernachläffiget, einen zu kurzen Ter⸗ 
min anberaumt. Diefes gefchah jedoch nur darum, damit es 
nicht das Anfehen habe, als millige er in Alles blindlings 
ein, und damit der Faiferliche Hof bei feinen Foderungen an 
den Schwiebußer Kreis mehr Rückficht nehme. Ehe man zur 
Wahl fchritt, glaubten die Shurfürften, daß man für Abs 
ftellung verfchiedener eingeriffener Mißbräuche forgen, fo wie 
auch ihre Rechte fihern muͤſſe. Die erfte Frage war, ob man 
bei ver gegenwärtigen Wahlfapitulation die Leopoldifche, oder 
jene Formel einer beftändigen Wahlfapitulation zum Grunde 
legen folle, welche von den Ständen auf dem Neichdtage zu 
Regensburg entworfen worden. Ohngeachtet des Widerfpruchs 
von Seiten ber Fürften, warb erftere beibehalten, weil die 
Churfuͤrſten den Ständen das Recht nicht zugeftehen wollten, 
fich in diefes Gefchäft zu mifchen. Auch wurde feſtgeſetzt, daß 
die Volljaͤhrigkeit eines roͤmiſchen Koͤnigs mit dem achtzehnten 
Jahre beginnen ſollte; vor dieſem Zeitpunkte ſtuͤnde die Reichs⸗ 
verwaltung den Reichs⸗Vikarien zu. 

Die Wahl Joſephs erfolgte nım am 24. Jänner 1690. 
Die Wahlbandfung felbft gefchah in der St. Ulrichskirche, 
die Krönung aber wurde in ber Domfirche mit allen denen 
von Alters her gebräuchlichen Geremonien vollzogen. Die 
Ehurfürften von Mainz, Trier, Coͤln, Baiern und Pfalz waren 
hierbei anwefend, und verrichteten in eigener Perfon die ihnen 
zuftehenden Erzämter. 

Auf diefem Wahlfonvent fam auch die Errichtung einer 
neuen Chir zum Borzug des Herzogs Ernſt Auguſts von 
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Hannover zur Sprache. Durch den Uebertritt des Churfürften 
von der Pfalz zu der Fatholifchen Kirche, war den Proteftans 
ten eine Stimme in dem Churfollegium entzogen worben, fle 
wollten nun jene wieber befegt wiſſen. Der römifche Hof 
furchte Diefes zu hintertreiben; dieſerwegen beauftragte das 
Kardinalsfollegium (da gerade der päbftliche Stuhl erledigt 
war) den Nuntius Succi bei den fatholifchen Churhoͤfen Vor⸗ 
ftellungen zu machen, weßwegen baffelbe ſowohl an ven Kais 
fer als an jeden Churfürften geeignete Schreiben ergehen ließ, 
Damit das Wohl der Fatholifchen Religion und des römifchen 
Reiche nicht gefährdet würden. 


Anfelm war nicht geneigt dem Herzoge zu willfahren, 
weil ihn derfelbe nicht fchriftlich darum erfucht habe. Als 
jedoch diefes gefchahe, antwortete er: ba er fich ſchon bereits 
an den Kaifer gewendet, fo gehöre Die Sache vor bdenfelben, 
ohne deffen Bewilligung er nichts vornehmen koͤnne. Da ex 
» im Churfollegium jederzeit die legte Stimme habe, fo koͤnne 
er wenig zu Beförderung oder Hintertreibung diefes Gefchäftg 
beitragen, Baiern brachte hierbei die Einführung einer zehn: 
ten Chur in Borfchlag, welche man auf Salzburg oder Defts 
reich übertragen könne. Beide Vorfchläge fanden jedoch noch 
zur Zeit feinen Eingang, 

Anfelm war öfters von Podagrafchmerzen geplagt, auch 
mehrmalen Anfaͤllen vom Schlage ausgefegt, welche ihn unfaͤ⸗ 
big machten, feine bifchöflichen Pflichten mit der erforderlichen 
Sorgfalt zu verrichten. Um alfo dem NRachtheile vorzubeugen, 
der in fo gefahrvollen Zeiten dem Erzftifte hiedurch erwachfen 
koͤnnte, trug er bei dem Domkapitel auf bie Ernennung eined 
Coadjutors am Zur Erfüllung feines Wunfihes fehritt das 
Domkapitel am 19. Aprif 16914 zum Werk, und- erwählte 
einffimmig den Deutfchmeifter Ludwig Antou, einen Sohn des 
Churfürften von der Pfalz Philipp Wilhelm, einen fehr hoff⸗ 
vungsvollen Herru zum Koadjutor, 
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Anfelm. verweilte dieſes und die folgenden Jahre bis zu 
feinem Ende, meiftend zu Afchaffenburg. 

Die Frangofen machten in diefem Frühjahr — Bewe⸗ 
gungen in unſern Gegenden, wodurch ſie bange Beſorgniſſe in 
Mainz erregten. Der Kaiſer war zu ſehr in Ungarn und Ita⸗ 
lien beſchaͤftigt, als daß er große Armeen am Rhein haͤtte 
aufſtellen koͤnnen. Bei den deutſchen Fuͤrſten war der Eifer 
erkaltet, der tapfere Herzog von Lothringen war mit Tode 
abgegangen, und Ludwigs Politik gieng immer dahin, unvers 
fehens den Einzelnen-anzugreifen und zu fchlagen, wo er den 
wenigften Widerftand vermuthete. Im Monat Mai 1694 
brad; der Marfchall de Lorges mit 99 Eskadrons und 126 
Bataillons von Straßburg, theils ber den Rhein, theils nach 
Landauauf. Ueberall wo die Truppen hinfamen, hauften fie mit 
ihrer gewohnten Graufamfeit. Am 27. Mai zog ſich ein Corps 
von 15000 Mann in die Gegend von Alzei, welches einen 
großen Schreden in Mainz verbreitete; worauf der General 
von Thüngen fogleich die vortrefflichften Vertheidigungsanftals 
ten traf. Al die Allirten zu Sinzheim diefes erfuhren, 
brachen fie auf, und beorderten die zwei fränfifchen in NHeis 
delberg liegenden Negimenter von Erf und Bibra nach Mainz. 
Der Gouverneur nahm fie jedoch nicht in die Stadt auf, weil 
er vor der Hand mit genügfamer Mannfchaft verfehen ſey; 
fie blieben daher jenfeits liegen. Desgleichen wurde auch das 
Heffen-Darmftäbdtifche ISnfanterieregiment, und 3000 bis A000 
Kitraffiere und Dragoner — unter dem Prinzen Comercy dahin 
beordert. Auf diefe Nachricht wurden die Franzofen bewogen, 
ihr Hauptlager zu Niederolm zu beziehen, nachdem fie etliche _ 
Dörfer eingeäfchert und das Gras und die Früchte weit und 
breit abgemähet hatten. 

Am 414, uni ließen fich viele Truppen vor Mainz fehen, 
und da fich diefelben bei heil. Kreuz feftfegten, fo befürchtete 
man, die Stadt mögte berennt werben. Es gerieth baher 
Alles in Alarm. Die Truppen eilten in die Schanzen, bie 
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Bürgerfchaft wurde ins Gewehr geftellt, und bie jenfeitigen 
zwei Negimenter berufen. Es fand ficy aber, daß hinter ven 
vorrücdenden Truppen etliche taufend Mann beauftragt waren, 
alles Getreide abzumähen. Aus der Stadt wurde ftarf auf 
fie geſchoſſen, auch mehrere erlegt. Die Bauern in Bregens 
heim hatten hinterliftiger Weife eine Borwache von fieben Mann 
binweggenommen und fie nad Mainz überliefert. Die Weifes 
nauer, erbittert über den Ruin ihrer Aerndte, gaben auf die 
andringenden Franzofen ftarfes Feuer und retteten hiedurch 
ihren Ort vor der Einäfcherung, worauf fich jene wieder in 
ihr Lager begaben. 

"Der Feind machte täglich Streifzuͤge und richtete großen 
Schaden an. Diefes ferner zu verhindern, machte der Genes 
ral Thüngen am 26, Suni einen bedeutenden Ausfall, wozu 
er ben Grafen von Golonitfch nebft den erft angefommenen 
Hufaren, und den zwei Negimentern von Erf und Bibra bes 
orderte. Da fie den Feind in einer vortheilhaften Stellung 
fanden, kehrten fie nach einem unbedeutenden Gefechte zuruͤck. 
Jedoch hatten die Hufaren an vierzig Gefangene gemacht, weil 
ihnen aber der Feind ftarf nachfegte, hieben fie etliche zwanzig 
darnieder, und fehrten mit den übrigen, nebft eilf erbeuteten 
Pferden ih die Stadt zuruͤck; unter den Gefangenen befand 
fih auch ein Major vom königlichen Leibregiment. Hierauf 
näherte fich der Feind mit fieben Kanonen, aus welchen er ein 
heftiges Feuer machte, durch das Iosgebrannte Geſchuͤtz auf 
den Wällen wurde er jedoch an weiterm Vorbringen gehindert. 

Bei Gelegenheit diefes Ausfalles wurde eine Verrätherei 
entdeckt, die für Mainz von den verderblichften Folgen hätte 
feyn können. Der Marquis de Villacert, Schwefterfohn des 
Louvois und Obriſt eines Kavallerieregiments,; hatte einen 
Trompeter in bie Sadt geſchickt, unter dem Vorwande, die 
Gefangenen auszuwechſeln, und ſich zu erfundigen, ob obbe⸗ 
meldeter Major noch am Leben oder todt feg, in der That aber, 
einige geheime Briefe an den Faiferlichen Oberkommiſſair 
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Consbruͤck zu übergeben, und die legte Abrede mit bemjelben 
zu nehmen. Als aber diefer etwas zu lange ausblieb, fo ritt 
ber Marquis nebft einem Kapitain vom Negiment Berri bie 
unter die Kanonen. Als er dafelbft eine Dragonerwache ohn- 
weit ber Stadt wahrgenommen, rief er der Wache zu, ob 
er auf Parole fi) nähern und etwas fragen dürfe; worauf 
ihm der Hauptmann bie verlangte Parole gab. Da ihm aber 
biefer von dem Major feine Nachricht ertheilen fonnte, ritten 
beide bis unter das Thor. Dafelbft kehrte man fich an des 
Hauptmanns gegebened Wort nicht, arretirte beide und führte 
fie zu dem Kommandanten, welcher fie ald Kriegsgefangene 
zu behandeln befahl. Hierauf wurden fie in das Wirthshaus 
zum güldenen Anker gebracht, allda ftarf bewacht, jedoch 
ihnen alle Höflichkeit hewiefen, auch zu Ende Juli's gegen 
erlegte Ranzion freigegeben. 

Diefe Gefangenen befuchte fogleich der in Mainz gelegene 
faiferliche Dber-Kommiffarius Gonsbrüd, feinem Vorgeben 
nach aus Neugierde, Allein der Hauptmann, ſo mit einiger 
Mannfchaft die Wache hatte, bemerkte, daß die Gefangenen 
ihm heimlich einen Brief zuſteckten, und berichtete folches dem 
General von Thüngen, worauf der General den Kommiffair 
fogleich in Arreft nehmen ließ. Man fand nicht allein’ den er« 
wähnten Brief, fondern noch mehrere andere bei demfelben, 
woraus man erfah, daß er mit den Franzofen in vertraulis 
cher Korrefpondenz geftanden, ihnen obigen Ausfall nicht allein 
entdeckt, fondern auch viele andere Anfchläge vorgehabt, um 
ihnen die Stadt Mainz wieder in die Hände zu fpielen. Diefe 
follte während einem von außen ftatt gehabten Bombardemens, 
durch hiezu beftellte Verräther an vier Orten in Brand ges 
ſteckt, und an einem gewifjen Ort das Thor geöffnet werben, 
damit der Feind ungehindert in die Stadt fommen könnte. 

Der Kommiffair ward in ftrenge Verwahrung gebracht, 
feine zu Koftheim befindliche Bagage nach Mainz geführt, 
und fein dabei geweſener Sekretair gleichfall& arretirt, den 
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man jedoch bes andern Tages todt fand. Die ganze Sadıe 
wurde mittels Stafette an den Kaifer herichtet. 


Die Franzofen, als fie fahen, daß ihr vorgehabter Ver⸗ 
rath, weßmegen fie fo lange in der Gegend von Mainz ums 
hergefchweift, entdeckt worden, begaben fich zurüd, hoben 
ihr Lager zu Niederolm auf und ſteckten daffelbe in Brand. 
Bor ihrem Abzuge hauften fie noch ärger wie zuvor, führten 
die noch übrigen Gloden zu Brepenheim, Laubenheim und 
Harrheim hinweg, und ruinirten die Gotteshäufer. Hierauf 
bemächtigten fie fich des churmainzifchen Schloffe& zu Alges⸗ 
heim und zogen fich nach Kreutznach, wofelbft fie währen® 
ihres furzen Aufenthaltes mehrmalen von den Hufaren beuns 
ruhige wurden, welche manche gute, Beute machten, bie fie 
zu Mainz oͤffentlich verkauften, 


Am fchlimmften kam der Faiferliche Kommiſſarius hinweg, 
der zwar Anfangs leugnete, als man ihm aber mit der Folter 
drohete, geftand. er fein Verbrechen und bat flehentlich um ein 
gnädiges Urtheil. Das Kriegsgericht verdammte ihn zum 
Zode, welches aud; am 18. Auguft vollzogen wurde, Er 
benahm fich dabei fo. Fleinmäthig, daß er durchaus nicht fter- 
ben wollte und mehrmalen anf die Erbe fiel, fo daß ihm der 
Scarfrichter auf Befehl des Auditeurs liegend den Kopf 
abhauen mußte, 


Große Senfation im Reiche erregte die Errichtung der 
neunten Chur im jahre 1692. Der Herzog von Hannover 
hatte, da er den Kaifer auf dem Neichstage zu Augsburg, 
feinem gemachten Antrage nicht uugeneigt fand, die Sache 
am Faiferlichen Hofe weiter betrieben, und vermöge einem 
wit Leopold abgefchloffenen Rezeß die Zufage erhalten. Alg 
man über diefen Gegenftand im Churfollegium zum Abftimmen 
fam, waren Mainz, Coͤln, Sachfen und Brandenburg dafıır ; 
Trier, Baiern und Pfalz dagegen. Noch heftiger fegte ſich 
das fürfliche Kollegium dawider, welches. durch den Abtritt 
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eines fo mächtigen Fürften, die Verminderung feines Gewich⸗ 
tes auf das höchfte befürchtete. 

Am 4. Mai 1694 ftarb zu Lüttich in der Blüte feines 
Lebens der vor drei Jahren erwählte Coadjutor des Erzſtifts, 
Ludwig Anton, an einem higigen Fieber. Da Anfelm fich noch 
immer in fchlimmen Gefundheitsumftänden und das Erzftift in - 
einer fehr fchwierigen Lage befand, foerwählte das Domkapitel 
am 5. September den Fürftbifchof von Bamberg and dem Ge⸗ 
fchlechte der Freiherrn von Schönborn zum Goadjutor. Die 
Freude in Mainz war hierüber fehr groß, und unter andern 
Feierlichkeiten wurden 60 Kanonen gelöft. 

Anfelm Franz überlebte nicht lange die Wahl feines 
Nachfolgerd. Er ftarb zu Afchaffenburg am 50. Mär; 1695 
eines fehr fanften Todes, in einem Alter von 61 Jah—⸗ 
ren; feine Leiche, wurde am 16. April zu Afchaffenburg in 
der dortigen Stiftsfirche neben der Grabesftätte des Churfürs 
ften Theodorich von Erbach beerdigt, das Herz in der Domtir- 
che zu Mainz vor dem hohen Altare und die Eingemeide in der 
erzbifchöflichen Gruft zu St. Gangolph beigefest. Die folen- 
nert Erequien wurden in dem Dome gehalten, mwofelbft ihm 
auch von feinem Erben, dem Präfidenten des faiferlichen Kam— 
mergerichts zu Wetzlar, Franz Adolph Freiherrn von Ingel- 
beim, ein fehr fehönes Denkmal aus ſchwarzem und weißem 
farrarifchem Marmor errichtet wurde, 


LXXH. 


Lothar Franz Freiherr von Schönborn, 


Ehurfürſt von Mainz, auch Fürft-Bifchof zu Bamberg, erwählt am 3. Sept. 1698 
dam Koadiutor, nimmt Weflg von dem Erzftifte am 30. April 1695 und flirbt am 
30. Jänner 1729 


Lothar Franz, der wirdige Neffe des großen Churfuͤr⸗ 
ftien Johann Philipp , ward am 4, October 1655 geboren. 
fein Bater, Philipp Erwein, Freiherr von Schönborn, war 
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ein Bruder diefes weifen Fürften, feine Mutter, Maria Urs 
fula, ein geborenesd Fräulein von Greifenflau; beide ausge⸗ 
zeichnet durch vortreffliche Naturgaben. Lothar, mit herrlis 
chen Anlagen begabt, bemühte fich von früher Jugend an, dies 
felben auszubilden. Die Erinnerung an die großen Thaten feis 
ner Ahnen belebte feinen Muth ihnen ähnlich zu werden, und 
in der That, fein Beftreben war nicht vergebend. Wenn er 
gleich den großen Johann Philipp nicht erreichte, fo gebührt 
ihm doch der Ruhm eines der größten und beften Fürften, bie 
auf dem heil. Stuhle zu Mainz faßen. Er erhielt fehr frühe 
Dom-Präbenden in den Stiftern zu Würzburg, Bamberg und 
Mainz, und erwarb fich durch feine Klugheit und unbefcholtenen 
Wandel fo allgemein die Zuneigung, daß er zu Bamberg die 
Wuͤrde eines Domfcholafterg und bald darauf am 16. Novems 
ber 1693 jene eines Fürftbifchofs erhielt. Im folgenden Jahre 
wurde er, wie wir fchon gehört haben, von Anfelm Franz zum 
Koadjutor vorgefchlagen und von dem Domkapitel zu Mainz 
am 5, Sept. 1694 erwählt. 

Auf die erhaltene Nachricht yon dem Ableben des Churs 
fürften Franz Anfelm begab fic Lothar nach Mainz, um von 
dem erledigten Erzftifte Befig zu nehmen. Am 50. April 1695 
hielt er dafelbft einen überaus prächtigen Einzug unter dem 
feierlichen Geldäute aller Glocken. Den Zug eröffneten hundert 
Pferde mit Bedienten; diefen folgte die Leibgarde, hierauf 
dreißig Karoffen, fodann fämmtliche Domherren, vie Trabans 
ten und endlich ein Corps von fünfhundert Hufaren. Als der 
Fürft im Schönborner Hofe bei feinem Bruder abgeftiegen war, 
empfteng ihn das Offiziercorps der drei in Garnifon liegenden 
faiferlihen und mainzer Negimenter in foftbarer Uniform, 
worauf die Bärgerfchaft und die Miliz durch dreimaliges Abs 
feuern ihre Freude an den Tag legten. Am 2. Mai erfolgte 
die feierliche Befignahme. Der Ehurfürft wurde im Schönbors 
ner Hofe von dem Domkapitel abgeholt und begab fich unter 
Vortragung des erzbifchäflichen Kreuzes und des Churfchwerdtes 
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unter Begleitung des ſaͤmmtlichen Hofſtaates zu Fuße in 
den Dom, woſelbſt er unter einem ſchwarz uͤberzogenen Throne 
dem Hochamte beiwohnte. Nach deſſen Beendigung ward er zu 
dem hohen Altare gefuͤhrt und empfieng ſitzend auf einem vor 
demſelben aufgeſtellten praͤchtigen Seſſel die Huldigung von 
dem Domkapitel. Hierauf verfuͤgte er ſich mit der ganzen zahl⸗ 
reichen Begleitung zu Fuße unter beſtaͤndigem Vivatrufen nach 
der Martinsburg, woſelbſt die Schlagbruͤcke aufgezogen und 
das eiſerne Gitterthor mit den Rheingauer Buͤrgern beſetzt war. 
Nachdem der Churfuͤrſt an demſelben angeklopft, ergieng von 
Seiten des Rheingauer Vicedoms die Frage: wohin Se, Chur⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden wollten? worauf dieſer erwiederte: in das 
Schloß. Hierauf verſetzte der Vicedom: dieß koͤnne nicht eher 
geſchehen, als bis Dieſelben vorher den Rheingauer Buͤrgern 
ihre Gerechtſame und Privilegien beſtaͤtigt haͤtten. Nachdem 
dieß verſprochen worden, wurden die Thore geöffnet und Lo—⸗ 
thar begab ſich in den großen Saal, woſelbſt er die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche der verſammelten Miniſter und hohen Perſonen empfieng, 
und ſodann das koͤſtlich zubereitete Mahl einnahm, welches bis 
acht Uhr währte, 

Den Antritt feiner Regierung bezeichnete Lothar , Daß er 
nach dem Beifpiele feiner Vorfahren im Rheingaue und an den 
andern Orten des Erzftifted die Huldigung in eigener Perfon 
einnahm und fo durch das heilige Band des Eides die wechſel⸗ 
feitigen Rechte und Pflichten befräftigte, 

Da er von Sugend auf ein großer Freund und Gönner 
der Mufen war, fo nahm ex mit Wohlgefallen die von der Afa- 
demie zu Erfurt ehrerbietigft angetragene Würde eined Rector 
magnifrcus an. Zum ewigen Andenfen ließ dieſerwegen Die- 
Univerfität eine prächtige Schaumuͤnze prägen, 

Auf die zur feften Vereinigung der wechfelfeitigen Ein— 
tracht in dem Churkollegium angefagten Zufammenfunft zu 
Ehrenbreitenftein, begab er fich in eigener Perfon dahin. Er 
trat dem Churvereine bei und legte deßfalls in die Hände ded 
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Churfuͤrſten von Trier, als Senior des Churkollegiums, vor 
einer zahlreichen Verſammlung mehrerer Domherren von Mainz 
und Trier den Eid ab, | 

Auch in diefem Jahre hatten unſre Gegenden ſehr vieles 
von den franzöfifchen Armeen zu leiden Da Namur von den 
Allirten heftig belagert wurde, fo hatte Ludwig ein ftarfes 
Eorps von dem Rheine nach Brabant zum Entfag der Feftung 
beorbert, hierdurch wurde ber Kaifer bewogen, gleichfalls 
dahin eine ftarfe Abtheilung von dem Rheine zu fenden. Man 
befürchtete demnach nichts erhebliches für unfere Gegenden und 
verlegte befhalb die Truppen in die Standquartiere Die 
Hauptarmee unter dem Dberbefehle des Prinzen von Baden 
blieb zu Heidelberg; die münfterifchen Truppen lagerten ſich 
Dppenheim gegenüber, um das Darmftädtifche zit decken. Zwei 
Huſaren⸗Regimenter nebjt den Pfälzer Dragonern zogen aus 
ber Bergftraße und fchlugen ihr Lager in ber Guftausburg; 
Koftheim gegenüber, auf. Wider alles Bermuthen fchickte der 
frangöfifcye General Lorges, der wieder genefen und mit feis 
nen Truppen in Worms ſtand, den Marquis de Villars mit 
5000 Mann imd etlichen hundert Grenadieren gegen Mainz. 
Sie fd} ihr Lager auf dem Herheimer Berge am 22. Au: 
guft und zogen herab bis heil. Kreuz Man kanonirte wacker 
aus ber Stadt Auf fie und ließ in aller Eile die bei Koſtheim 
liegenden Kavallerie-Regimenter aufbrechen, welche fich mit 
ihnen den ganzen Tag herum fchlugen, worauf der Feind ger 
gen Abend ſich über den Berg zurücdzog. Der Marfchal Lor— 
ges ertheilte num dem Villars den Befehl, den Rhein hinauf 
zu gehen, um die Allirten zu beobachten, init dem andern 
Theile follte er bei Mainz bleiben, worauf er am 6, Septem⸗ 
ber, da die Nachricht von ber Eroberung Namurs einlief, 
alle umherliegenden Dörfer, obſchon fie Salvegardien hatten 
und ihre Gonttibutionen richtig bezahlt hatten, rein auspluͤn⸗ 
dern, alle Früchte und Fourage wegfuͤhren, die Kirchen pro⸗ 
faniren und berauben ließ, Das Vieh, fo man nicht wegbrin⸗ 





— 110 — 


gen fonnte, wurde erfchoffen, und die Frauensperfonen ausgezo⸗ 
gen. Den Ort Weifenau drohte man abzubrennen, weil er 
fi) weder zu einer Gontribution noch einer Salvegarbe hatte 
verftcehen wollen; worauf der General von Thüngen den Eins 
wohnern ben Befehl ertheilte, innerhalb vier und zwanzig 
Stunden alle Früchte in die Stabt zu fchaffen. Jedoch thas 
ten bie Hufaren dem Feinde nicht geringen Abbruch, fie zo⸗ 
gen nie aus ohne mit Beute beladen oder mit Gefangenen zus 
ruͤckzukehren, wodurch die Franzofen fo erbittert wurden, daß, 
als fie einft zwei Hufaren gefangen befamen, fie dem einen bie 
Hand abhieben und ben Kopf fpalteten; dem andern fchnitten 
fie Rafe und Ohren ab, ftachen ihm die Augen aus und ban⸗ 
den ihn an einen Baum. Diefe barbarifche Mißhandlung em⸗ 
pörte dergeftalt die Hufaren, daß, als fie einft fechs und 
vierzig Gefangene machten, fie diefelben auf eine gleiche Weife 
ermordeten. Bald darauf erhielt Lorges ben Befehl, die 
Winterquartiere zu beziehen, welches am Ende des Oktobers 
erfolgte *). 

Im Anfange des Monatd November empfteng Franz Lo⸗ 
thar mit großer Feierlichfeit im Dome die bifchöfliche Weihe 
aus den Händen feines Weihbifchofe Mathias Stark, Biſchofs 
von Corona unter Affiitenz des Weihbiſchofs von Speier und 
dreier Aebte. Damit aber die Kirche zu Bamberg durch feine 
Erhebung feinen Nachtheil erlitte, fo beftimmte er einige Mo⸗ 


- *) So empörend dieſe Beifpiele von Barbarei find, fo Fontraftirend 
erfcheinen manche andere, die man mit dem Namen Priegerifher Gas 
lanterie bezeichnen koͤnnte. Bei einem Ausfalle, welchen der Graf 
Palfy an der Spige feiner Hufaren madte, ftieß derfelbe auf den 
Prinzen von Turenne, Beide befomplimentirten fihb auf das freund: 
ſchaft lichſte. Turenne bietet ihm feine goldene Tabatiere ans Palfy 
verweigert diefes, worauf erfterer ihm diefelde in die Taſche ſteckte. 
Des andern Tages überfchictte ihm Palfy als Gegengefchen? ein koſt— 
bares türbifhes Pferd. — 
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nate des Jahres, waͤhrend welcher er zu Bamberg reſidiren 
wolle. Zur Erfuͤllung dieſer heilſamen Verordnung begab er 
ſich nach beendigten Feierlichkeiten ſogleich mit ſeinem Hofe 
dahin. Im folgenden Jahre (1696) reiſte er nach Thuͤrin⸗ 
gen, nahm die Huldigung von den erzftiftifchen Unterthanen 
ein und verweilte im Monat July zu Erfurt, welches über 
feine Antımft ungemein erfreut war und zur Bezeigung feis 
ned Jubels eine eigene Denkmuͤnze prägen ließ. 


. Als einem patriotifch gefinnten Fürften lag Lothar nichts 
mehr am Herzen, ald das Wohl feines deutfchen Vaterlandes. 
Schon Jahre lang war dafjelbe der Schauplag eines verheeren- 
den Krieges, der von einem fo ränfenollen ald mächtigen Fürs 
ften mit raftlofer Thätigfeit geführt wurde. Nur. im feften 
Zufammenhalten und der Entwicdelung ber höchft möglichen 
Kraft fchien ihm Heil und Rettung. Darum bot er alles auf, 
um die Franfreich am nächit gelegenen Kreife, den churrheini- 
ſchen, oberrheinifchen, fränfifchen, fchwäbifchen , baierifchen 
und weftphälifchen, zu einem gemeinfchaftlichen Bunde zu ver: 
einigen. Er erließ demnach an fammtliche Kreife eine Auffor- 
derung, zu diefem heilfamen Zwede den 2, Novemb. 1692 nad, 
Frankfurt Deputirte zu fenden. Durch Lothars eindringende 
Darftellung der drohenden Gefahr fam demnach der unter dem 
Namen der großen Affociation befannte Bund zu Stande. Eine 
folche Verbindung fohien um fo nöthiger, da durch den zwi⸗ 
fhen Franfreich und dem Herzoge von Savoyen am 26. Aus 
guft 1696 abgefchloffenen Frieden das deutfche Reich die ganze 
Laft des Krieges noch in härterem Maaße zu empfinden Gefahr 
lief. Die Affociation verpflichtete fich daher, in Kriegszeiten 
ſtets 60,000 Mann. und im Frieden 40,000 in rüftigen Stand 
zu erhalten. Man errichtete über die zu erfüllenden Obliegen- 
heiten am 25. Jänner 1697 einen förmlichen Rezeß, welchen 
man dem Kaifer zur Genehmigung mit dem Erfuchen über: 
fhidte, im Namen des oͤſtreichiſchen Kreifes diefer Affociation 
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deizutreten. Dem Prinzen von Baden wurde ber Oberbefehl 
über Die Truppen anvertraut: * o 

Schon feit etlichen Sahren hatte Ludwig, deffen Reich 
der Siege ohnerachtet täglich mehr erfchöpft wurde, den 
Wunſch geäußert , Frieden zu ſchließen. Die enge Allianz der 
größern Mächte von Europa fchien ihm in der Länge nichts 
Gutes zu verkuͤnden, fein Beftreben gieng daher auf ihre 
Trennung. Ueberall mußten feine Geſandten Die heißefte Sehn⸗ 
ſucht ihres Königs nach Frieden an den Tag legen, und die Her: 
ausgabe Aller Eroberungen, fogar Straßburgs und Luxem⸗ 
burgs laut verfünden So gelang ed ihm, den Herzog von 
Savoyen ziterft von der Allianz abzuziehen, ein Ereigniß, das 
unendlich ftarf auf die Gemitither wirken mußte. Durch ge 
fchicfte Unterhandlungen wüßte Ludwig es dahin zu Bringen, 
daß unter Vermittelung der Krone Schweden, ald Garanten 
des wejtphälifchen Friedend , im Mai 1697 Friedensnegotias 
tionen zu Riswick eröffnet wurden. England, Holland, Spas 
nien und der Kaifer fihickten ihre Gefandten dahin, unfer 
Shurfürft feinen Bruder *), welchem Beifpiele auch mehrere 
deutfche Fürftem folgten, Frankreich Anderte nun auf einmal, 





) Melchior Friedrich, Freiherr von Schönborn, war ein Hert von 
befönderer Klugheit Kid Rechtſchaffenheit. Er bekleidete auf dem 
Friebenskongreſſe zu Rißwick die Stelle eines Präfidenten der von 
den Ständen abgeſchickten Gefandtfhaften, welche in feiner Woh⸗ 
nung zufammentamen. Er ſammelte die Stimmen und beforgte bie 
vorfommenden Gefhäfte fehr gewiſſenhaft. Der gelehrte Kanzler 
Ludwig, der auch dem Kongrefie beimohnte, ſpricht ibn von aller 
Schuld der im IV. Artikel eingefhaltenen Klaufel gänzlich frei- Me: 
brigens handelte er mit dem größten Eifer und Standbaftigkeit für 
bie Gerechtfamen des deutichen Reiches gleich feinem Bruder, der 
ſich hierdurch den Ruhm eines Verfechters des deutfhen Gemeinwob⸗ 
les erwarb. Dieferwegen wurde eine Münze geprägt mit des Chur⸗ 
fürften Bildnig und der Inſchrift: Securitatis Germaniae Asser- 
tori. — 
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zum Erfinunen aller. feiner bisher geäußerten gemäßigten Ges 
finnungen, ‚feine, Sprache. Es gelang ihm, mit: England, 
Holland und Spanien Separatfrieden abzufchließen, wodurd) 
das Reich, von Allen verlaſſen, der Willkuͤhr eines uͤbermuͤ⸗ 
thigen Siegers preiß, gegeben wurde, welcher die Bedingnüffe 
vorſchrieb. Das Reich erhielt für fo große erfittene Drangjale 
nicht die geringſte Entfchädigung, es mußte auf Strafß- 
burg Verzicht leiſten und auf die Oberherrlichfeit derin 
Elfaß gelegenen Herrſchaften; nur die von der Föniglis 
chen Kammer zu. Meg und Breiſach erlafjenen Befehle 
in Betreff der in Deutfchland gelegenen Reunionen wur— 
den aufgehoben. Am 20, Ditob, 1696 wurde diefer nachtheis 
lige Frieden unterzeichnet, Die proteftantifchen Fürften verſag⸗ 
ten aufaͤnglich ihre Zuſtimmung, denn nichts war ihnen ſchmerz— 
licher, als die Klaufel ‚des IV. Artifels, vermöge welcher in 
allen, auf folche Art zurüdgejtellten Orten, die römifch = fa: 
tholifche Religion in dem Stande, in welchem fie fich gegen 
wärtig daſelbſt befinde, folle erhalten werden. Den Tag vor 
dem Definitiv-Abfchluffe waren die Franzofen mit diefer Klaus 
fel hbervorgerädt und waren durch feine Vorſtellung zu deren 
Hinweglaffung zu vermögen, und drohten fogar jenen mit 
Krieg, die nicht inmerbalb ſechs Wochen unterzeichnen wuͤrden. 

Nach hergeftelltem Frieden war Lothars angelegentlichite 
Sorge, daß Philippsburg und Kehl wieder in den gehörigen 
Stand-gefest, mit Magazinen verfehen und die erforderlichen 
Sarnifonen dahin verlegt würden. In erjterer Feftung wurde 
der Faijerliche Feldmarfchall Johann Karl von Thuͤngen zum 
Gouverneur ernannt und fie mit fränfifchen und fchwäbifchen 
Sreistruppen befegt. 

Mit nicht geringerer Sorgfalt war er auf die Erhal- 
tung der deutſchen Kirchenfreiheiten bedacht. Folgender Fall 
kann und zum bünbdigften Beweife dienen. Der Pabft hatte 
einem gewiſſen Jakob von Boville, einem nicht geborenen 


Dentfchen, eine Dompräbende zu Worms verliehen; die 
Weruers Dom KIT. 8 
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Kapitularen verweigerten deffen Annahme, bis daß er in Ges 
mäßheit der beftehenden Statuten die. Ahnenprobe ‚würde ges 
führt haben, obgleich. Benicufa, dem zu Nom die. Entfcheis 
dung diefer Sache übertragen war, ‚die Ertheilung der Pof- 
feffion unter Androhung des Bannes befahl, Indeſſen ges 
fchah es, daß Fabri, Prior von Malntedi, ein Anverwandter 
Bovilles, zur Erfüllung des erlaffenen Urtheild auf eine bie: 
her in Dentfchland unerhörte Art vorfchritt, und das Doms 
fapitel zu Worms mit dem Interdift belegte. Da eine folche 
Maafregel nicht allein dem Wormfer Kapitel, fondern auch 
der ganzen beutfchen Nation zur tiefften Kraͤnkung gereichte, 
fo bat Lothar (AO. July 1699) den Pabft Innocend XII. 
unter Borftellung ber vollwichtigften Gründe: er möge das ges 
faͤllte Urtheil caffiren, die weitern Proceburen verbieten und 
einem Dentfchen von Adel die Wormfer Praͤbende verleihen. 
» Sn Deutfchland, fehrieb Lothar an den Pabit, werden zu 
den Präbenden an den Domfirchen nur Deutfche von erprobtem 
Adel dermalen zugelaffen ; die erhaltenen Würben in der Theo» 
Iogie oder Surisprudenz werben nicht in Betracht gezogen, 
und dieſes unter andern aus dem Grunde, weil aus den Kas 
piteln diefer Kirchen die Bifchöfe erwählt werden, welche zus 
gleich des heil. römifchen Reiches Fürften find, welcher Würde 
die Auswärtigen nicht fähig find. Da nun dieſes Privilegium 
auch bei verfchiedenen anderen Nationen mit Genehmigung des 
apoftolifchen Stuhls ftatt findet, fo werde wohl ebenmäßig 
Shre Heiligkeit die Abfchaffung diefer Gewohnheit nicht verlans 
gen. Die Beſtimmung aber, ob, und wer für einen wahrhaft 
Deütfchen von Adel zu halten? ba fie eine rein yolitifche 
Sache fey, komme dem Kaifer und den uͤbrigen Deutfchen, 
aber feinem Auswärtigen zu, damit nicht durch dergleichen 
Entfcheidungen die Thuͤr eröffnet werde, wodurch die Fremden 
einen Zutritt zu den Privilegien, Bisthümern und Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Deutſchlands erhielten, zum größten Nachtheile ber bes 
ftehenden — im Reiche. Man muͤſſe es dem Herrn 
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Benicufa zu gut halten, dem dieſer Stand der Dinge in Deutſch⸗ 
land unbekannt ift, indem er felbit feine Entfcheidung nicht 
wollte angewendet wiffen gegen die Statuten und Gewohns 
heiten der Kirche zu Worms, die von dem apoftolifchen Stuhle 
genehmigt und von Niemandem bis hieher abrogirt worden, 
Selbft die Päbfte hätten in Capitulo I de Constit. in 6 erflärt, 
daß es nicht ihre Abficht fey, den Partifular- Statuten eis 
nigen Abbruch zu thun oder zumiber zu handeln. Diefen und 
mehreren andern Gründen zu folge, welche von Gr. faiferl. 
Majeftät und mehrern Reichsfürften Euer Heiligkeit vorgeftellt 
worden, hätten fich diefelben beruhigt, bis obgedachter Fabri 
ohne erneuerten apoftolifchen Befehl ed gewagt, die Gemifjen 
der Wormfer Kapitularen zu beunruhigen und die Privilegien 
der Kirchen aufzuheben, wodurd; den Kegern Beranlafjung zur 
Verlaͤumdung der römifchen Gerichtäftellen gegeben, die Kathos 
fifen in Trauer verfegt und in dergleichen Fallen der Wunſch 
rege gemacht werde, gleich der franzöfifchen Kirche Freiheiten 
zu erringen.« Eine folche mannhafte Sprache in einer geredh- 
ten Sache uͤberzeugte den gutdenfenden Innocens, der fofort 
die gemeffenen Befehle zu nicht weiterer Verfolgung diefer Gas 
che ertheilte. | 

Sm 3.4699 Tieß Lothar das Neuthor erbauen und auf 
diefer Seite der Stadt, als dem fehwächften Theile, mehrere 
Bajtionen anlegen. In dem folgenden wurde auf feinen Befehl 
die Stadt Erfurt mit neuen Befeftigungswerfen verfehen, mit ftars 
fen Wällen und tiefen Gräben umgeben, und unterirdifche Gänge 
und Kammern angelegt. Zu Mainz’erfaufte er den vor dem 
Neuthore gelegenen Luftgarten des verftorbenen Domprobften 
Grafen von Stadion, die Favorite genannt, vergrößerte 
ihn und machte dafelbft neue Anlagen und Berfchönerungen mit 
einem Aufwande, der eines fo großen Fürften würdig war, _ 

Da er noch nicht die Regalien empfangen hatte, fo 
ſchickte er im 3. 1704 eine glänzende Gefandtfchaft nadı Wien, 
nämlich den Grafen von Hohenlohe-Schillingsfürft, Domherrn 
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von Mainz und Coͤln, nebft dem Freiherren von. NReigersberg, 
welche im Hornung die Lehen vom Kaifer Leopold empfiengen. 

Am 9. Jaͤnner 1699 erfolgte die faiferliche Inveſtitur deg 
Herzogs von Hannover, als des römifchen Reiches Churfürs 
ften, aller Einwendungen der forrefpondirenden Fürften ohner⸗ 
achtet. Nur ließ Leopold, um dieß heftige Gefchrei einigermas 
Ben zu ftillen, am 14. Sept. ein Schreiben an Churmainz er: 
gehen, worin er die Verficherung gab, daß es nie feine Mei- 
nung gemwefen, in diefer Ehurfache etwas zu unternehmen, fo 
zum Nachtheile der Gerechtfamen der drei Churfürften von Coͤln, 
Trier und Pfalz gereichen könne, das Verhandelte folle auch 
unabbrüchlic; ihres freien Stimmrechtes ſeyn. Eine ähnliche 
Erflärung erließ er auch an das fürftliche Collegium. Hier: 
auf ftanden die drei Churfürften von ihrem Widerfpruche ab, 
welches zur Folge hatte, daß am 48. November ein Schluß 
des Churkollegiums zum Bortheile von Hannover gefaßt wurde; 
nur bedungen Churs Trier und Pfalz ſich dabei aus, daß zur 
Berhütung des Uebergewichts der Evangelifchen Fünftig die 
Krone Böhmen zur Ausübung aller follegialifchen Rechte zuge⸗ 
laffen werden folle, 

Durch das am 1. Nov. 1700 erfolgte Ableben des Kor 
nigs in Spanien, Garld 1I., und den hierdurch veranlaßten 
Erbfolgefrieg zwifchen Frankreich und Deftreich, wurde das 
Reich abermals in fehr verderbliche Händel verwidelt. Das 
im Reiche herrfchende Mißvergnuͤgen wegen der Riswicker Claus 
fel und der Erhebung des Hauſes Hannover zur Churwuͤrde, 
hatte die Gemuͤther getrennt und eine gefährliche Spaltung in 
den Gefinmungen erzeugt, wornac wenig gefehlt hätte, daß 
noch vor Ausbruch des Kriegs die Auswärtigen um Hülfe ers 
fucht worden wären. Lothar hegte in diefem Punfte eine ganz 
verfchiebene Meinung. Er war ganz überzeugt, daß alle fremde 
Huͤlfe verberblich und die Vergrößerung Franfreichd durch bie 
fo beträchtliche Ermwerbung der fpanifchen Monarchie nicht 
anders, ald.,bem Reiche zum größten Nachtheile gereichen 
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koͤnne. Aus diefen Gränden verwendete er fich mit allen Mits 
teln, die ihm zu Gebote ftanden, für das Intereffe des Haufes 
Deftreich und vermochte die am heine nächfigelegenen Kreife 
zu einem gemeinfamen Bindniffe, deffen; Zwed die Sicherheit 
der Kreife war; im Falle eines Angriffes follte jedoch nur vers 
theidigungsweife zu Werke gefchritten werben. 

Auf den Kreistagen des Fränfifchen zu Nuͤrnberg und des 
Scwäbifchen zu Ulm Cim Mai 1701) war es den Franzofen 
durch Drohungen gelungen, daß beide Kreife für die Neutralis 
tät fimmten. Da nun Baiern, welches den Franzofen gänzs 
lich ergeben, eine ähnliche Aufforderung an die beiden rheinis 
fchen und die übrigen Kreife erließ, fo fehrieb Lothar eine Zus 
fammenfunft der Kreife nach Heilbronn aus, wofelbft es den 
feinen Kunftgriffen Baierns gelang, die Kreife auf feine Seite 
zu ziehen, worauf am 14. Auguft 4704 der Schluß von 
Beibehaltung der Neutralität erfolgte, Lothar war böchft un: 
zufrieden hierüber; ungemein erfreulich war ihm demnach die 
Nachricht von der am 7. Sept. 1701 abgefchloffenen großen 
Off und Defenfivs Allianz zwifchen dem Kaifer, den Engläns 
dern und Holländern. 

Diefes fowohl, wie die Sinnesänderung des Herzogs von 
Braunfchweige Wolfenbüttel, machte zu Gunften der Allirten 
einen fo vortheilhaften Eindruck auf die Kreife, daß auf der 
Zufammenkunft ihrer Deputirten zu Nördlingen das ganze Reid, 
fich für die Allianz und den Kaifer erflärte. (im März 1702). 

Fat durch feine alleinigen Bemühungen brachte Lothar *) 
e3 dahin, daß der fränfifche, fchwäbifche und die beiden rhei— 
nifchen Kreife fich feft an den Kaifer fchloffen und wirffame 





) Daß Lothar fehr vieles zur Vereinigung beigetragen „ ift gemiß, 
ob aber derfelbe, wie Joannis bebauptet, durch fein alleiniges Be: 
treiben fofche bewirkt babe, möge wohl zu bezweifeln feyn, ındem 
andere Shhriftiteller hieyon ſchweigen. 
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Hülfe verfprachen. Nachdem er bieß gluͤcklich zu Stande ger 
bracht, rieth er dem Churfürften von Baiern eben fo redlich. als 
freundfchaftlich, er möge feine Macht mit der ihrigen vereinis 
gen und den liftigen Einlispelungen Frankreichs fein Gehör geben; 
denn Frankreich ftrebe nach einer Univerfal-Monarchie, würde, 
wenn e3 einmal Spanien erlangt, ſich gewiß barım beftreben 
und mit den Shurfürften nicht beffer wie mit ben übrigen Fürs 
ften von Europa verfahren; es fey daher viel rühmlicher ber 
großen Allianz beizutreten und burch vereinigte Kräfte dem 
drohenden Ungewitter bei Zeiten zuworzufommen; auch fey er bes 
veit zu bewirken, daß bie alte Freundfchaft zwifchen Baiern 
und Deftreich wieder hergeftellt würbe.« Der Churfürft von 
Baiern ermwieberte hierauf: es fey ihm nicht möglich in gegen» 
wärtiger Lage der Allianz beizutreten, er wife auch von feis 
nem Feinde, ber ihm etwas Leids zuzufügen gebächte, 


Am Gfen Dftober 1702 ergieng von Seiten des Reiches 
die Kriegderflärung gegen Frankreich und Spanien. MUebers 
zeugt von der Größe der Gefahr faßte das Neid, einen gemeins 
famen Schluß und gab den trügerifchen Vorfpiegelungen des 
franzöfifchen Gefandten Chamois, der im Namen feines Koͤ⸗ 
nigs die friedfertigften Gefinnungen heuchelte, fein Gehör. 


Indeſſen hatten die Kaiferlichen und die Reichstruppen 
unter dem Oberbefehle des Prinzen von Baden den Feldzug am 
Oberrheine eröffnet und mit Belagerung der Feftung Landau, 
welche ven Benachbarte große Befchwerniffe zufügte, den Anfang 
gemacht. Der römifche König Sofeph leitete die Operationen 
in eigener Perfon, theild wegen ihrer Wichtigkeit, theild um 
feine friegerifchen Talente zu zeigen. Mit großem Vergnügen 
vernahm Lothar diefen Entfchluß, der ihm zu gleicher Zeit den 
Vortheil gewährte, einem fo erhabenen Fürften feine Ergeben- 
heit und Ehrfurcht zu bezeigen. Er empfteng benfelben nicht 
allein mit den ausgezeichneteften Ehren, fondern ſtand ihm. 
auch mit Rath und That bei, indem er außer einer Schaar 
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gehbter Krieger eine große Quantität Pulver, Lebensmittel und 
Kriegögeräth nach Landau abſchickte. 

Obgleich nun Landau durch Die Tapferkeit der Belagerer 
zur Uebergabe gezwungen wurbe Cam 10, Sept.), fo waren 
die Gegenden am Rheine nichts weniger als von ber Kriegds 
gefahr.befreit; denn im folgenden Jahre rücdten bie Franzofen 
in größerer Anzahl heran und richteten überall große Verhee⸗ 
rung an. Lothar ließ hierüber dem Reichstage dringende 
Vorftellungen machen: es fey fehr zu befürchten, daß Franfs 
reich am Rheine feine größte Macht aufftellen würbe. Er ließ 
daher auch vorzüglich die Geſandten des niederfächfifchen Kreis 
fes ernftlich mahnen, daß fie ihren Prinzipalen die großen, 
dem Reiche drohenden Uebel an das Herz legen und fie bitten 
möchten, die, von dem zu ftellenden Reichsquantum von 
4120000 Mann, auf fie ausgefchlagene Mannfchaft bald 
möglichft abzuſchicken. 

Der Erfolg lehrte, wie richtig die Bemerfungen bed weis 
fen Fürften gemefen. Landbau wurde berennt und bald barauf, 
nachdem die Linie bei Germersheim durchbrochen worden, von 
Marfchal Tallard belagert. Man verfuchte zwar , die beängs 
ftete Stadt zu entfegen, ber Verſuch Tief aber fo unglüdlich 
ab, daß die Deutfchen gänzlich gefihlagen wurden und an 5000 
Mann verloren. Manche Stände hatten hiebei fat ihr ganzes 
Kontingent eingebüßt. Nach diefem Verluſte, da alle Hoffs 
nung zum Entſatze verfchwunden und wenig Pulver mehr vprs 
handen war, mußte Landau Fapituliren. Der Beſatzung wurbe 
freier Abzug geftattet und diefelbe nach Philippsburg begleitet. 
Noch war Fein fefter Schluß bei dem NReichstage wegen Pros 
viantirung Philippsburgs gefaßt, die Unterhandlungen waren 
in die Länge gezogen worden. Die täglich fich vergrößernde 
Gefahr bewog Lothar, dieſe wichtige Sache (1704) abermals 
in Anregung zu bringen und auf die nöthige Vorſorge zu drin, 
gen. Er felbft gieng mit dem Löblichen Beifpiele voran, indem 
er fein vertragsmäßiges Quantum fogleich dahin abliefern Tieß. 
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Während biefer Friegerifchen Befchäftigungen verfäunte 
er die inneren Angelegenheiten des Reiches nicht. Da in dem 
Kammergerichte zu Wetzlar ſich Partheiung gebildet , wodurch 
die Gemüther täglich mehr erbittert wurden, ſo ließ er den 
Ort, der zur Aufbewahrung’ und Durchlefung der Akten bes 
flimmt war und gemeinhin die Kanzlei und Xeferei genannt 
wurde, fihließen, wodurch die Rechtspflege auf einige Zeit 
unterblieb, bi8 das Gericht auf Befehl des Kaifers und der 
Stände wieder eröffnet wurde. 

Im Anfange des Jahres 1705 war der Reichspicefanzler, 
Graf Kaunig, unvermutbet an einem Schlagfluffe mit Tode 
abgegangen. Einem zeitlichen Neichsfanzler ftand vermoͤge 
Herfommens und Faiferlicher Wahlfapitulation das Necht der 
Ernennung diefer Stelle zu. Niemand fchien dem Churfürften 
zu diefer erhabenen Würde geeigneter, als feines Bruders 
Sohn, der Graf Friedrich Carl von Schönborn, Domfapitus 
lar zu Bamberg, ein Herr, der fich durch unbefcholtene Recht: 
lichkeit, ausnehmenden Fleiß, Thätigfeit und Klugheit ganz 
vorzüglich in noch jungen Jahren auszeichnete. Diefen empfahl 
er dem Kaifer Joſeph, da indeffen Leopold am 5. Mai 1705 
mit Tode abgegangen. Sofeph genehmigte diefe Wahl, worz 
auf Friedrich Karl am 44. September von dem Fürften von 
Salm feierlich introducirt wurde. 

Sm 3. 1707 erlebte Lothar die Freude, daß die Braut 
des fpanifchen Königs Carl, Elifabeth) Chriftine, Herzogin 
von Braunfchweigstiineburg, aufihrer Durchreife nach Wien, 
öffentlich in feiner Gegenwart zu Bamberg in der Domfirche 
ihrer bisherigen Konfeffion entfagte und den Fatholifchen Glau— 
ben annahın, worauf diefelbe ihre Neife nach Wien fortfegte. 

Das Glück hatte im verfloffenen Jahre die Kriegsopera: 
tionen am Rheine nicht beguͤnſtigt; befonders war das badifche 
und witrtembergifche Land und der ſchwaͤbiſche Kreis hart mit: 
genommen worden. Dieferhalb fand eine Zuſammenkunft zu 
Frankfurt ftatt, welcher Lothar, der Churfürft von Hannover, 
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der Faiferliche Minifter Graf von Wratislam und ber Herzog 
von Marlborongh beimohnten. Man berathfchlagte über den 
kuͤnftigen Feldzug und über die Mittel, wie derfelbe mit dem 
erforderlichen Nachdrucde koͤnne geführt werden, erließ Def» 
fall Schreiben an die vorliegenden affociirten Kreife, gab 
ihnen Nachricht von dem gefaßten Plane und erfuchte fie, auf 
ihren Kredit bei Holland eine Million Thaler aufzunehmen, 
Der Großhofmeifter, Graf von Stadion, mußte im Namen 
von Churmainz die Aufforderung an den Kaifer machen, 
Lothar fchickte im 3. 1707 Gefandte nach Wien, um bie 
Belehnung zu erhalten. Sofeph ertheilte diefelbe mit der hers 
koͤmmlichen Feierlichfeit am 29. Julius, und beftätigte alle 
Rechte und Privilegien, welche in Gemäßheit der auggeftellten 
Diplome von feinen Vorfahren, den römifchen Kaifern, dem 
Erzftifte verliehen worden. Da im folgenden Jahre mit ger 
meinfchaftlicher Einwilligung der Stände, dem Könige von 
Böhmen die Ausuͤbung des Sitz- und Stimm-Rechts, gleich) 
den uͤbrigen Churfürften wieder geftattet wurde, fo war Lothar 
zwar hiemit einverftanden, jedoch; mit dem ausdrädlichen Vor: 
behalte, daß Böhmen ohne Schmälerung der Rechte und Vors 
zuͤge des mainzer Erzftiftes wieder eingefegt würde, und Dies 
ſes zu Feiner Zeit und auf feine Weife dem mainzer Direftos 
rim zum Nachtheile gereiche,, welches auch der Kaifer Jo— 
ſeph auf das feierfichfte verfprach und die drei Reichskollegien 
durch befonders ausgeftellte Urkunden beftätigten. (1708). 
Ludwig XIV. befand fich durch den in Spanien, Ita— 
lien, Deutfchland und den Niederlanden geführten Krieg in 
einer betrübten Lage. Seine fchönften Armeen waren aufge 
vieben und das verarmte Volk konnte die nothdürftigen Ko— 
jten nicht mehr erfchwingen, und Ichhafter als je wurde in ihm 
die Sehnfucht nach Frieden rege; der unerhört harte Wins 
ter von 1708 auf A709 hatte vollends die Hoffnung fir die 
Subfiftenz der Truppen vernichtet, und er hatte bereits durch ges 
heime Unterhaͤndler mehrmalen; Unterhandlungen im Haag anzu: 
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knuͤpfen verfucht, bie aber ftets fruchtlos abliefen. Nun fands 
te er insgeheim feinen Staatsminifter Marquis be Torcy das 
hin, der wegen den ausfchweifenden Forderungen ver Allirten 
ausnehmende Schwierigkeiten fand; er brachte es jedoch fo 
weit, daß im 3. 4710 zu Gertruidenburg Friedensunterhands 
Jungen. eröffnet wurden. Die Allirten beftanden darauf, daß 
Ludwig feinen Enfel Philipp verlaffen, Spanien abtreteu und 
alle feine Unterthanen unter Strafe des Friedensbruches zus 
ruͤckrufen folle. 

Lothar nahm zwar an den Unterhandlungen zu Gertrui⸗ 
denburg feinen thätigen Antheil, er rieth aber fehr mweislich, 
man möge den trügerifchen Worten ber Franzofen nicht Teicht 
Glauben beimeffen, denn anfänglich. verfprächen fie goldene ' 
Berge, dies gefchähe nur in der Abficht, die einzelnen Allirten zu 
entzweien, damit fie defto ungehinderter Alle hintergehen koͤnn⸗ 
ten. Indeſſen fuchte er die Stände dahin gu vermögen, daß 
fie fowohl an den Kaifer, die Königin von England und bie 
Hochmögenden Staaten Schreiben mit der Bitte erließen, daß 
fie bei dem Abfchluß bes Friedens auf die beftehenden Reiches 
grenzen Bedacht nehmen mögten, damit die Gerechtfamen des 
Reichs am Rheinſtrome, in Franken und Schwaben aufrecht 
erhalten würden. 

In diefer Fritifchen Lage fchien ihm die Ernennung eines 
Nachfolgers hoͤchſt nöthig. Da man demnach, zur Wahl eines 
Coadjutors den 5. November gefchritten war, fiel diefelbe ein- 
ſtimmig auf den Hoch» und Deutfchmeifter Franz Ludwig aus 
dem Haufe Pfalz Neuburg, Herzog in Baiern, Fürftbifchof 
von Worms und Breslau, der mit fehr großer Sorgfalt die 
ihm anvertrauten Staaten regierte. 

Im Jahre 1709 war der letzte des edlen Stammes ber 
Truchfeße von Bommersfelden in Oftfranfen mit Tode abges 
gangen, und hatte Lotharen zum Erben eingefegt. Diefer trat 
die Erbfchaft an, obgleich fie mit fehr laͤſtigen Bedingniffen ber 
fchwert war, zum Beweis, daß er den frommen Willen des 


a 
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Gebers hochfchäge. In der Folge erbauete er mit großen Ko: 
ften zu Bommersfelden ein eben fo weitfchichtiged als prächtis 
ges Schloß, nicht fomohl um feinen Namen zu verewigen, als 
um ben Bewohnern jener Gegenden die Gelegenheit zum Ers 
werb ihres Unterhaltes zu verfchaffen. 

Um die Wiederherftellung ber Ordnung bei dem Reichs⸗ 
fammergericht, bemühete ficy Lothar fehr angelegentlich. Hies 
durch gelang ihm die Befeitigung der herrfchenden Gebrechen, 
und die Wiedereröffnung des Gerichts, welches am 28. Jänner 
47411 ftatt hatte. Ä 

Da fchon feit Ianger Zeit das Sungfrauenklofter zur heil. 
Katharina in Fritlar verlaffen fand, ja fogar gegen die Wils 
lensmeinung der frommen Stifter zu weltlichen Zwecken vers 
wendet worden, fo gab es Lothar feiner urfprünglichen Beftims 
mung wieder zurücd, und verlieh daffelbe den Urfuliners-Nonnen, 
welche er zu dieſem Zwed von Meg berief, und die nunmehr 
unterftügt durch feine großmüthige Freigebigfeit fich ihren 
Standespflichten und der Unterweifung der Jugend mit dem 
regeften Eifer widmeten. 

Der am 17. April 1714 zu frühe erfolgte Hintritt So: 
ſephs J., verſetzte unfern Churfürften in große Beforgniffe. 

„Da die Churfürften von Coͤln und Baiern fich in der Reichsacht 
befanden, fo übernahm Chur⸗Pfalz in Gemeinfchaft mit Sadı: 
fen das Neiche-Vicariat. Gleich anfangs entftanden zu Arns 
ftadt im. Rudolftädtifchen, wegen Anfchlagung der fächfifchen 
Vicariats» Patente bedeutende Zwiftigfeiten, welche in offene 
Gemaltthätigfeiten zwifchen Weimar und Schwarzburg aus⸗ 
brachen. Das Kammergericht erließ Mandate, und das Chur: 
follegium bemühte fich diefe gehäffige Sache gütlich beizulegen. 
Eine andere wichtige Frage entftand nun, ob die Reichs⸗Vi⸗ 
care die Reichöverfammlung in ihren Namen fortfegen könnten. 
Obwohl man fich hierüber nicht vereinigen konnze, fo vers 
fammelten ficy dennoch die Gomitial-Gefandten und pflogen 
Berathfchlagungen hierüber. Churmainz verwendete fich vor: 
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zuͤglich, daß die Gefandtfchaften nicht aufgelöft würden. Nun 
wollten die Fürften vor ber Wahl noch verfchiedene Punkte bes 
richtigt, und in bie Wahlfapitulation eingeruͤckt wiſſen. Es 
folle nämlich in Zukunft feine neue Churwuͤrde ohne Einwillis 
gung ber Reichsftände errichtet werben; was aber von dem Chur⸗ 
kollegium abgelehnt wurde. Deſto beffer gelang ihnen jedoch der 
Borfchlag, daß die bisher vorgelegten Entwürfe einer beftäns- 
digen Wahlfapitulation verglichen und in ein Ganzes gebracht 
würden. Gegen Würtembergs Antrag, daß die Fürften felbft 
Poften halten dürften, erklärte fih Mainz zu Gunften der 
Tarifchen Poften. 

Lothars eifrigfted Beftreben gieng nun dahin, dem Haufe 
| Oeſtreich die feit Jahrhunderten begleitete Kaiferwürde zu vers 
fchaffen. Mit ihm ftimmten die hochmoͤgenden Staaten übers 
ein; damit nicht durch Erhebung eines andern Fürften das 
Band der großen Allianz zerriffen werde, Diefen Zweck deſto 
gewiffer zu erreichen, glaubte man zu Wien und im Haag, die 
Wahl müffe foviel möglich befchleunigt werden, weil nur hiedurch 
den Intriguen Franfreich8 vorgebeugt werden koͤnnte. Mau 
bewog deßhalben den Churfürften von Mainz, die bereits auf 
den 20. Auguſt anberaumte Wahl auf den 17. oder 20, Zus 
lius anzufegen. 

Mas der Sache vollends den Ausfchlag gab, war, daß 
die Krone England mit für Karl VE ftimmte. Aber bald 
traten Hinderniffe ein, die man laͤngſtens befürchtet hatte. Die 
in die Acht erflärten Churfürften von Baiern und Coͤln fuchten 
die Guͤltigkeit der Wahl zu beftreiten, wenn man fie ohne 
ihr Zuthun vornehmen würde, befchwerten ſich hieruͤber in 
einem Schreiben an Churmainz und proteflirten dagegen. Die: 
ſes Betragen erregte um fo mehr Verdacht, als man furz vor- 
her die Nachricht erhalten, Franfreich beftrebe fid; dem Haufe 
Deftreich, Die Kaiſerwuͤrde zu entziehen, und dem König von 
Preußen fey der Antrag gemacht worden, fich um die Kaifer- 
frone zu bewerben, zu deren Erlangung man ihm alle Hilfe 
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verfprach. Ludwig ließ deßfalls Truppen an den Oberrhein 
marfchiren, wodurch die Allirten genöthigt wurden, Truppen 
aus den Niederlanden abzufenden, um Franffurt zu decken. 
Eugen gieng in eigener Perfon dahin, und übernahm den Ober: 
befehl. Die Wahl verzögerte fich indeffen bis zum 42, Octo- 
ber, an welchem Tage von den drei anweſenden Churfürften 
von Mainz, Trier und Pfalz, nebſt den Gefandten von Boͤh— 
men, Sachfen, Brandenburg und Hannover Karl VI, erwählt 
wurde. Da Karl ſich noch in Spanien befand, fo konnte die 
Krönung erft am 22. Dezember ftatt haben, welche mit außer: 
ordentlicher Pracht vollzogen wurde. Lothar verrichtete Dies 
ſelbe in der Bartholomeusfirche mit der ihm fo eigenen Würde 
und Auferbauung, wodurch Diefe erhabene Geremonie einen be: 
fonderen Glanz erhielt. Der berühmte Kanzler Ludwig fchreibt 
in Gontinuatione Annal, Bambergens. daß Lothar fehr viel 
zur Würde und Glanz der Krönung beigetragen. «Gein filber- 
nes Haupthaar verlieh ihm das ehrwuͤrdige Anfehen eines al- 
ten Patriarchen, feine Gebärden waren voll Anftand, die 
Stimme fanft vernehmbar, bald laut, je nachdem es Die Um— 
ftände erheifchten, jedoch immer volltönend, daß fie von den 
Zuhörern fonnte verftanden werden. Die vorgefchriebenen Ge- 
remonien verrichtete er mit folcher Fertigkeit, daß mat glauben 
follte, fie giengen von ihm aus, Die heiligen Worte und Ge: 
bets-Formeln der Kirche las er nicht aus dem Buche ab, fort 
dern er fagte fie aus dem Gedächtniß mit fo großer Salbung 
und Würde, daß Alle, auch Gene, die eines andern Glaubens 
waren, von heiliger Ehrfurcht ergriffen wurden. » 

Am 15. Dezember 1712 feierte Lothar zu Würzburg in 
der Domfirche das Jubilaͤum feiner dortigen Kapitularwuͤrde, 
unter freudigem Jubel aller fehr zahfreich Anmwefenden. Sein 
Haupt war nach damaliger Sitte mit einem vergoldeten Kranz 
von Rosmarin geziert. Zum Andenfen diefes frohen Greig- 
niffed wurde eine Schaumünze geprägt; auf der einen Seite 
befand fich das Portrait des Churfirften mit der Infchrift: 
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Lothar France. D. G. Archiep. et Eleet. Mog. Ep. Bau- 
berg. Auf der Kehrfeite reicht eine Hand aus den Wolfen 
einen Kranz, mit den Worten: Favente Numine. Weiter uns 
ten fieht man die Innſchrift: 
Factus Can. Cath, Ece. 
Herb. Die 28, Julü 
MDCLXV. Jubilarius 
D. 15. Dec. MDCCXIL 

Im 9. 1710 hatten fi, die Friedensunterhantlungen 
zu Gertruidenberg, wegen ben übermäßigen Foberungen ber 
Allirten zerfchlagen. Der glüdliche Fortgang der bourboni« 
fchen Waffen in Spanien am Enbe diefes Jahres , die Aender 
rung der Gefinnungen bes Kabinets zu London und der Sturz 
Malboroughs hatten einen fehr günftigen Einfluß auf die Lage 
Frankreichs. Es wurden neue Friedensunterhandlungen in 
London angefnäpft, wo auch wirklich Friedenspräliminarien 
mit England, welches auch die Holländer zur Theilnahme an 
dem Friedensgefchäfte zu bewegen fuchte, zu Stande famen. 

Sm Sahre 1712 eröffnete man zu Utrecht Unterhandluns 
gen. Diefe zogen ſich gleichwohl fo in die Länge, daß erft am 
29. Jaͤnner 1715 ein Barrieretraftat abgefchloffen wurde; 
nur der Kaifer wollte noch nichts von Frieden wiffen. Damit 
das Reich in feinen Erwartungen nicht getäufcht würbe, bot 
Lothar Alles auf, um die fränfifchen und rheinifchen Stände 
dahin zu vermögen, daß fie ihre Kriegszuräftungen auf das 
thätigfte fortfegten. Er ſelbſt Außerft bedacht auf die Sicher⸗ 
heit des Reichs, begann neuerdings an ben Befefligungss 
werfen von Mainz zu arbeiten, ließ vor dem Neu⸗ und 
Gauthor neue Schanzen aufwerfen, mehrere Forts anlegen, 
und vorzüglich den Hanptftein vor dem Münfterthore mit 
neuen Werken umgeben, wodurch dem Feind alle Zugänge vers 
fperrt wurden. 

Am 44, April 1715 warb ber Frieden mit Frankreich 
von England, Savoien, Portugal, Preußen und ben Ries 
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derlanden unterzeichnet. Vermoͤge diefem wurde Philipp als 
König von Spanien anerkannt, und dem englifchen Prätendenten 
aller Schuß Frankreichs aufgefagt. Es erfolgten nun zwar 
einige Gonferenzen mit den Faiferlichen Minifterd, die jedoch 
alfe fruchtlos abliefen. Der Kaifer verlaffen von feinen Bun⸗ 
desgenoffen, fah fich nun in die Nothwendigkeit verfegt, allein 
mit dem Reiche den Krieg fortzufegen. Eugen erhielt daher den 
Befehl, mit den ihm untergebenen Truppen aus den Niederlans 
den an den Rhein zu ziehen; nachdem er aber die Befagungen von 
Landau, Freiburg, Philippsburg und Mainz verftärft, und die 
Engpäffe auf vem Schwarzwald befegt hatte, blieben ihm wenig 
Truppen zur DOffenfive übrig, denn nur fparfam trafen die Kons 
tingente der Niederdeutfchen, theils durch die nordifchen Unruhen 
verhindert, theils abgehalten durch, die Machinationen Ludwigs 
ein. Billard war dagegen bereits mit einem mächtigen Heere an 
den Rhein gezogen, hatte Worms, Speier, Lautern und Kirn 
befegt, am 20, Auguft 1715 Landau erobert und gieng biers 
auf über den Rhein, um auch dorten Alles zu verwuͤſten, 
rücte gegen Freiburg, und nahm dafjelbe am 16, November 
hinweg, ohne daß Eugen mit feiner ſchwachen Armee es hätte 
wagen fünnen, bem übermächtigen Feinde die Spitze zu bieten. 

Diefe bedrängte Lage bewog [endlich den Kaifer, ſich 
dem Frieden geneigt zu zeigen. Naftatt wurde zum Friedends 
fongreß ernannt; Eugen und Billars traten ald Friebend- 
« vermittler auf. Lothar felbft rieth num zum Frieden, damit 
das Reich von allen Allirten entblößt, nicht in größere Ber 
drängniffe gerathen möge. Mus diefem Grunde rieth er fo- 
gar dem Kaifer, im Einverftändniffe mit Eugen, zur Abtretung 
Landau's an Frankreich, Nach Beflegung großer Schwierig: 
keiten famen die Friedenspräliminarien am 7. März zu Stand, 
welchen am 7. Sept. 1714 ber endliche Frievensfchluß zu 
Baben erfolgte. Engen und Billard unterzeichneten denfelben, 
der im Grund faft wörtlich mit den Präliminarien überein 
flimmte. 
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Unter diefen vielfeitigen Befchäftigungen vergaß Lothar 
die Sorge für die Wiffenfchaften nicht. Da die Mainzer Uni- 
verfität bisher eines fichern Fonds entbehrte, fo wußte er 
durch feine Borjtellungen den Pabſt Clemens XI, dahin zu 
vermögen, daß zum Beften derfelben vierzeht Kanonifate und 
Benefizien im Erzitifte ertinguirt, und durch eine Bulle für 
immer den Öffentlichen Lehrern angewiefen witrde. Hiemit 
nicht zufrieden, traf er auch die nöthigen Anftalten für eine 
verbefferte Lehrart. Da ihm nicht unbefannt war, weld; einen 
großen Nugen die Kenntniß der gefchehenen Dinge gewähre, 
wie höchft erfprießlich es fey, die alte Ordnung geimdlich zu 
wiffen, fo ernannte er unter andern auch einen Lehrer der Ge: 
fehichte; auch vermehrte er mit vielen trefflichen Werfen die. 
Bibliothek. 


Einen Beweis, wie fehr er wahres Verdienft zu fchägen 
fuchte, gab er, als er Gottfried Beßel ernannten Abten zu 
Gottweich in Oberröftreich, in eigener Perfon die Einfegnung 
ertheilte. Beßel war ehehin fein italiänifcher Sefretär gewe⸗ 
fer, und war von ihm zum geiftlichen Rath und Offtzial er- 
nannt worden, ein Mann, der fich durch würbevolles Be: 
tragen, und eine weitumfaffende Gelehrfamfeit rühmlichft aus- 
gezeichnet hatte, wie fein berühmtes Werk: Chronicon Gott- 
vicense bezeuget. | 


Derfchiedene Surisdictiongftreitigfeiten, welche zwifchen 
dem Erzftifte und dem Landgrafen von Heffen Darmftadt ob» 
mwalteten, wurden im Sabre 1718 zu beiberfeitiger Zufrieden: 
heit beigelegt, begleichen im Jahre 1724 mit den Grafen 
von Erbach und Sfenburg. 


Lothar erlebte viele Freude in feiner Familie, Im J. 
41720 genoß er das Gluͤck, ſeines Bruderd Sohn, Johan 
Philipp Franz auf den. bifchöflichen Stuhl von Würzburg 
erhoben zu fehen, welchen er am 20. November in ber dorti⸗ 
gen Domkirche, in Gegenwart einer zahlreichen glaͤnzenden 
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Verſammlung zum Bifchof Eonfefrirte. Zum Andenken dieſer 
Feierlichkeit wurden mehrere Schaumünzen geprägt. 

Lothar war ſehr gottesfuͤrchtig, hiervon gab er einen 
ſehr ſprechenden Beweis durch Einfuͤhrung der ewigen An— 
betung des heil. Altarsſakraments. Schon Damian Hartard 
hatte dieſe beabſichtigt, ſein Nachfolger Karl Heinrich wurde 
durch fruͤhzeitigen Tod an deren Ausfuͤhrung verhindert, und 
unter der Regierung Franz Anſelms erlaubten die kriegeriſchen 
Unruhen dieſes nicht; nunmehr erließ Lothar am 16. Der 
zember 1721 eine Verordnung, auf welche Weife diefe Anz 
dacht in der ganzen Diözefe folle gehalten werden. Nicht 
mindere Beweife von Wohlthätigfeit gab er durch Erbauung 
des Nochushospitale. Er wollte hiedurch den unvermögenden 
Bürgern, Kranken und Alten eine fichere Zufluchtsftätte ge: 
währen, und das Straßenbetteln verhäten, welches die Menfch- 
heit entwitrdigt, und die Pflanzfchule von Ausfchweifungen 
und Lieberlichfeiten ift 9. Am 15, November 1721 ließ er 
den Grundftein zu dem wirklich noch ftehenden Gebäude und 
der Kirche, durch den Domfcholajter Ferdinand Adolph Gra— 
fen von Waldbott Bapenheim, in Beifeyn mehrerer Geheimen: 
und Hof-Räthe legen. Im Jahre 1716 hatte er ein Domus 
Emeritorum für die in der Geelforge ergraueten und fonft 
gebrechlichen Geiftlichen bei dem Seminarium errichtet, wo: 
durch dieſem fchon laͤngſt gefühlten Beduͤrfniſſe abgeholfen 
wurde, 

Die Stadt Mainz verfchönerte Lothar auf mannichfaltige 
Reife. In der Favorite ließ er mehrere fehr fehöne Gebäude 
aufführen und das Raimundithor erbauen. Defgleichen wurde 
auch zu Schlangenbad zur Bequemlichkeit der Kurgäfte ein 





) Sm Sabre 1716 hatte er zu Erfurt eine Wollenmanufactur 
errichtet, um fowohl den Dürftigen ald au den Müßigen Gelegen- 
beit zu verfchaffen, auf eine ehrbare Art ihren Lebensunterhalt zu 
gewinnen. > 

Werners Dom III. 9 


— 150 — 


fehr anfehnliches Gebäude aufgeführt, wodurch die dortigen 
warmen Bäder fehr in Aufnahme famen *). 





*) Im Zahre 1709 ereignete fih dafelbft ein großes Auffehen er; 
regender Vorfall, der von der Kühnheit und Wermegenheit der Fran— 
zofen zeuget, zum Glüd aber durd die altdeutihe Treue der Be 
wohner des Nheingaues vereitelt wurde, Im Monat Zuli deffelben 
Jahres befand fih der Deutihmeifter Franz Ludwig, Coadjutor bes 
Erzſtifts Mainz, mit noch mehrern vornehmen Fremden des Brun— 
nens wegen zu Schlangenbad. Auf diefe reihen Gäfte madjte nun 
der franzöfiihe Partpeigänger Kleinholz, der jenfeits des Rheins 
lag, feinen Anſchlag. Mit obngefähr 50 Mann fchlich ſich derfelbe 
nächtliher Weile nah dem Schlangenbade, und bemächtigte fih am 
15. Zuli frübe Morgens um drei Uhr der Perfon des Deutſchmei— 
fterö, des Herjogen von Meklenburg, eines Grafen von Solms 
Braunfels , des Poftmeifterd von Kaffel, etliber holländiſcher Kauf: 


feute und einiger Frauenzimmer. Der Oberftallmeifter des Deutidh: 


meifterd, ein Herr von MWefternach, wollte feinen Fürften retten, 
und vertheidigte denfelben wader, wurde aber auf der Stelle todt 
gefhoflen. Die Franzoien plünderten hierauf die Zimmer aus, umd 
eilten in der möglichften Schnelligkeit, beladen mit fchwerer Beute 
und den Gefangenen zum Orte hinaus. Da das ganze Land umber 
nad ihrer Meinung ihrem Könige tributair war, oder vielmehr uns 
ter franzöfifcher Kontribution ftand, fo glaubten fie ungehindert über 
den Nhein ihre Rückkehr nehmen zu können. Morgens gegen fieben 
Uhr kamen fie nad) Rauenthal, worauf der Partheigänger mit des 
Deutfchmeifterd Bedienten Montur angethan und einer Flinte auf 
dem Arm, fih zu dem Ortöfhultheißen begab, und demfelben die 
Anzeige madte, fie wären Franzofen und hätten in Schlangenbad 
etliche Fürften zu Gefangenen gemacht, welde fie alsbald durchfüh— 
ren würden, man möge ihnen fein Hinderniß in den Weg legen. 
Der Schultheiß erwiederte hierauf, fie mögten ftill halten, er wolle 
vorderfamft von feinem Beamten Verbaltungsbefehle einholen. Da- 
rauf ermwiederte Kleinholz: fie liegen fih nicht aufhalten, indem fie 
Befehl von ihrem König hätten, debhalben ed nicht nöthig ſey, bie, 
figer Beamten Befehl zu erwarten; die Rheingauer feyen dem König 
tributär, darum marfhirten fie frei durd. 
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Für die Hoffammer forgte er durch Errichtung einer 
Glas⸗ und Spiegelfabrif zu Lohr, und Durch den Erwerb der 
Kronenbergifchen Güter. 

Gegen Gelehrte war er fehr freigebig und unterftägte 
fie großmüthig. Beſonders ftand ein gemwiffer Salzinger *) 





Indeſſen hatte fih die Gemeinde verfammelt, jung und alt 
waren mit Gewehren und Snftrumenten jegliher Art berbeigeeilt. 
Der Schultheiß rietb den Leuten ab, Gewehre zu ergreifen, fie möch— 
ten nur dem Trupp folgen und mit allen Glocken flürmen, in kurzem 
würden dann die benachbarten Drtichaften herbeieilen, wodurd auch 
ohne Gebrauch von ihren Schießgewehren zu maden, die Franzofen 
genöthigt würden, ihre Beute fahren zu laſſen. Die Rauenthaler 
folgten, diefem Elugen Ratbe gemäß, dem durdhmarfdirenden Parthei: 
gänger, welder mit den Gefangenen den Eltviller Triftweg hinab» 
308. Der Auflauf und Tumult vermehrte fih inzwifhen, das 
Landvolk Fam ſchaarenweiſe herbei, fo daß man am Ende des Raus 
entbhaler Berges, den Franzofen mit Ungeftümm die Aufforderung 
machte, fie möchten doch endlih die hohen Gefangenen losgeben, 
worauf gleich ein entfegliher Lärmen entitand. Fünf bis ſechs Frans 
jofen wurden theils bleſſirt, theils erſchoſſen, und eben fo viel blies 
ben von dem Landvolf, Die Franzofen verliefen nun die Gefanges 
nen, fehmiffen die Beute von fi hinweg, und eilten dem Rheine 
ju, man verfolgte fieaber und führte fie faft alle gefangen nah Mainz. 
Franzöſiſcher Seits gefhahen dem Rheingau große Bedrohungen, 
mweßwegen der gemeflene Befehl gegeben wurde, Tag und Nacht auf 
der Hut zu feyn. 

* 300 Salzinger, zu Günzburg im Sahre 1669 geboren, war re 
aulirter Ehorherr zu NReichersberg in Baiern. Zu Wien, mwofelbft er 
Hofmeifter bei dem Grafen von Würben war, ftudirte er die Schrif- 
ten des Raimundus Lullus, die er fo fehr liebgewann, daß er eine 
Meiſe nah England unternabm, um deren noch mehrere ausfindig 
zu maden und in die Geheimniſſe der Natur, wovon Lullus fo Vie 
les geihrieben, einzudringen. Auf diefer Reife kam er nah Düſſel⸗ 
dorf zum Ehurfürften Johann Wilhelm von Pfalz, bei dem er mit 
den Lulliftifhen Geheimniſſen fo vielen Beifall fand, daß er zum 
Hoffaplan ernannt wurde, Nach feiner Rückkunft von London fieng 

9 * 


bei ihm fehr in Gunſt. Es herrjchte dazumal bei vielen und 


er und der Churfürft fo geheim als möglich hemifhe Unterſuchungen 
an. Da aber die vorräthigen Schriften des Lullus feine ganze Me: 
tbode nicht zu enthalten fchienen, ſchickte der Ehurfürft feinen Bib— 
liothekar Büheld nah Franfreih, Deutihland und Stalien, um 
deren noch mehrere ausfindig zu mahen. Da er biedurh in Erfabs 
rung bradte, daß fih im Minoritenklofter zu Et. Iſidor in Rom 
fat alle Lulliftifhen Schriften befänden, fohidte der Ehurfürft den 
Erjpriefter von Aachen Aldenhof nah Rom, der auch fo glücklich 
war, eine Abfchrift davon zu erhalten. Auch traf Büchels auf ſei— 
ner Rüdreife aus Italien in der Mainzer Karthaufe einige Hand: 
fohriften von Lullus, mwodurd der Ehurfürft eine große Sammlung 
sufammenbradte, die er mit Galjinger durdftudirte und durch die 
angeftelli Praris die Wirkungen davon mit dem Tiegel am Feuer 
zu erforfhen trachtete. 

Salzinger wohnte auf einen alten Schloſſe im Bergifhen, in 
einem Thurme, defien Cingang durd eine Fallthüre verwahrt war, 
damit er im feinen hemifhen Prozeſſen und Geheimniffen nicht ges 
flört würde. Inzwiſchen ehe der Stein der Weifen und die daher zu 
erhaltende Rebenstinktur erfunden worden, ftarb Sobann Wilhelm, ' 
Ehurfürft von Pfalz, am 8. Sunius 1716 und Salzinger mußte fi 
um einen andern Mäzenaten ınnfeben, der ibm Geld zum Verſchmel— 
jen hergeben wollte. Statt eines fand er zwei, namlich den Chur: 
fürften Karl Philipp von Pfalz und den Ehurfürften Lothar Franz 
von Mainz, die von dem weitausgebreiteten Rufe des geheimnißvol— 
len Salzinger fhon zum voraus eingenommen waren. Lothar er: 
nannte den Saljinger zu feinem geiftlihen Rathe, unterhielt einen 
ftarfen Briefwechſel mit deinfelben , bearbeitete deſſen hemifhe Pro— 
zeſſe und fieß noch mehrere Lulliftifhe Werke aufſuchen, befonders 
in Spanien und zu Majorca. Auf Koften der beiden Churfürften 
ließ Salzinger die erften drei Bande der Lulliftifhen Schriften in 
den Jahren 1721 und 1722 zu Mainz in der Maierifhen Buchhand— 
lung in gr. Folio ſehr prächtig auflegen und verfertigte fhöne Vor—⸗ 
reden, wie aud einige den Lullus und feine Werke betreffende 
Nobandlungen dazu. Noch fieben Bande kamen erft nad Salzingers 
Tode heraus, der am 30. Aprif 1728 zu Mainz erfolgte. In der 

Balentinustapelle der St. Chriſtophs-Kirche wurde er beerdigt. Sal: 
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befonders an Höfen die Sucht, den Stein der Weifen aufzus 
finden; große Summen wurden zu einem Zweck verfchwendet, 
der eine Chimaͤre ift und folche Adepten, wenn fie fidy einen 
Grab von Gelebrität erworben, wurden fehr gefucht und reich» 
lic) belohnt. So ergieng e8 auch unferm Churfürften ; troß 
des richtigen Verftandes, den er befaß, wurde er vom Strom 
des herrfchenden Zeitgeiftes ergriffen, und verwendete auf eine 
chimärifche Kunft Summen, die man weit befjer für wahrhaft 
uuͤtzliche Dinge hätte verwenden koͤnnen. 

Lothar war übrigens ein ftrenger Verfechter ſowohl feis 
ner geiftlichen als weltlichen Gerechtfamen. Da ihm der zu 
Coͤln refidirende Nuntiuns des Pabftes Innozens XIII, die Volls 
macht zur Dispens vom Fleifcheffen uͤberſandte, fo ſchickte er 
demfelben folche mit dem Bedenten zuruͤck, dieſes in Zufunft 





jinger hatte tas meifte zu den folgenden Bänden, deren Zahl bis 
auf 60 jteigen ſollte, vorgearbeitet. Die hurfürftlide Kommiſſion 
uber das Lulliftifhe Inſtitut madhte im $. 1736 mit dem Bucdrus 
der Maier einen Vertrag, wornah bis zum 5. 1742 nod vier 
Bände erfhienen find. Bei diefen zehn Banden ift ed bisher geblie: 
ben, denn obſchon fie fehr prächtig gedruckt find, fo fanden fie doc fo 
wenig Abgang, daß der größte Theil von den 500 Gremplaren 
unverfauft blieb, Sie waren in dem erzbifhoöflihen Semina— 
vium aufbewahrt gewefen und giengen wahrfcheinlich bei der alles 
zerftörgnden Nevofution zu Grunde, ein Verluſt, der üörigens nicht 
zu bedauern ift. 

Die Auflage der Lulliftiihen Werke bat in Spanien und be: 
fonders bei der Univerfität zu Palma auf der Inſel Majorca eine 
iolhe Freude verurfacht, daß fie dem Salzinger das Diplom eines 
Professoris Primarii durch zwei Franziskaner: Mönde überſchickte, 
und da biezu die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes und eines 
Eides für den Lehrſatz von der unbefleckten Empfängniß Maria er: 
fordert wurde, fo ließ der Ehurfürſt Lothar in feiner Gegenwart am 
13. Sept. 1726 die Eidesleiftung verrichten, woranf derfelbe fammt 
den beiden Franziskanern und dem erften Hoftaplane, Joh. Adam 
Kurhummel, bierüber ein Zeugniß ausftellten, . 
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zu unterlaffen, und als im Sahre 1724 der Churfürft von 
der Pfalz ſich unterfangen hatte, in Gemäßheit eines päbft- 
lichen Indults den im pfälzifchen begüterten Mainzer Diszefans 
klerus zu befteuern, fo widerfegte er ſich diefem Attentat mit 
aller Kraft feiner Würde und Anfehens, 

Bei der im Sahre 1708 erfolgten Reabmiffion von Churs 
böhmen in das Churfolleg, ließ er ſich einen Revers ausftellen, 
damit hiedurch die Mainzer Erzfanzellariatsrechte nicht beein; 
trächtigt würden, welches ein ratifizirtes Reichsgutachten nach⸗ 
mals nod; mehr befräftigte. 

Lothar ftarb nach einer langen beglücten Regierung eines 
fanften Todes am 50. Jänner 1729 in feiner Refidenzitadt. 
Er hatte das hohe Alter von 75 Jahren erreicht, und ward 
im hohen Chor der Domfirche feierlich beigefegt, wofelbft ihm 
auch ober den Chorftühlen ein prächtiges marmornes Denkmal 
errichtet ward, 


LXXIIL, 


Franz Ludwig Pfalzgrafund Fürftvon Neuburg, 


Hoch» und Deutfchmeifter, Bifchof zu Worms und Breslau, fowie auch gefür- 
ſteter Probſt zu Elwangen. NRegiert vom 7. April 1729, ftirbt am 18. April 173. 


Franz Ludwig war ſchon am 5. Nonember 1710 zum 
Coadjutor des Erzftiftes erwählt worden, da aber nach dem 
Reichsfundamentalgefegen zwei Churländer nicht in einem Bes 
figer vereinigt feyn durften, fo mußte derfelbe vorderfanft auf 
das feither befefjene Churthum Trier feierlich verzichten. 

Nach vollzogener Refignation beftieg demnach Franz Lud⸗ 
wig am 7, April 1729 den Mainzer Stuhl. Obgleich er mehr — 
rere Bißthuͤuer befaß und ein Herr von hoher Frömmigkeit 
war, fo hatte er kraft eines befonderen päbftfichen Privilegis 
ums doch nur die Eleineren Weihen empfangen; die geiftliche 
Regierung feiner Stifter war jedoch eine feiner angelegentlicy- 
ften Sorgen. Gleich nad; feiner Befignahme verordnete er 
am 25. Juni 1729 eine Bifitation in der Bergftraße und in 
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den Nonnenflöftern der Stadt Mainz, und am 9, October 
eine Vifitation des Peterds und Alerander-Stifts zu Afchafr 
fenburg. 

Dem Intereſſe des Kaifers war er fehr ergeben, mit mwels 
chem er durch die Bande des Blutes auf das engfte verfnüpft 
war, denn die Mutter Kaifer Carls VI, war eine Schwefter 
des Ehurfürften. Es mußte ihm daher höchft am Herzen lies 
gen, daß die pragmatifche Sanftion, wodurd die Integrität 
der fämmtlichen Staaten des Haufes Deftreich feitgefegt, 
und die Descendenz felbft in der weiblichen Linie nach einer 
feften Grundlage beftimmt wurde, von den europäifchen Mächs 
ten anerfagnt wurde. Von dem König Georg von Großbrits 
tanien — den Generalſtaaten hatte der Kaiſer ſchon die 
feierliche Zuſicherung erhalten; Karls Beſtreben gieng nun 
dahin, auch das deutſche Reich zur Annahme dieſes Fundas 
mentalgejeges zu bewegen. Ehe er aber feinen Antrag unmit⸗ 
telbar an das Reich that, fuchte er vorläufig einzelne Reiches 
jtände für feine Abficht zu gewinnen; der Graf von Kufftein 
mußte fich daher an mehrere deutfche Höfe begeben, und fie 
durch zweckmaͤßige Vorftelungen zur Erfüllung der Faiferlichen 
Wünfche geneigt machen. Hiebei Tieß man es aber nicht bes 
wenden; da man wohl wußte, welches große Gewicht der 
Kurfürft von Mainz als Erzfanzler des Reiches, ımd als Dia 
veftor auf dem Neichstage und im churfürftlichen Kollegium, 
einer Sache manchmal geben koͤnne, oder da man wenigftens 
hoffte, daß man durch feinen Einfluß eher und leichter zum 
Ziele gelangen werbe, fo beredete man ihn felbft nach Wien 
zu fommen, um mit ihm perfönlidy die Maßregeln, welche 
allenfalls in diefer Sache zu ergreifen wären, verabreden 
zu können, Man Fonnte ohnehin mit Grund hoffen, daß bie 
Bande der Blutfreundfchaft ihn beftimmen würden, das Beite 
für den Kaifer zu thun, und eben diefer Bande wegen war zu 
erwarten, daß fein Beitritt auch noch einige andere Reichs⸗ 
itände in daſſelbe Intereſſe zieben werde, Es ſchien aber um 


— 156 — 


fo nöthiger, die meijten Neichsftände zum voraus für bie 
Suche des Kaiferd einzunchmen, ta man wohl wußte, daß 
einige derfelben in geheimer Verbindung mit dem franzäfifchen 
Hofe ſtuͤnden, von dem man uͤberzeugt war, daß er ſich Außerft 
bemühen würde, Hinderniffe jeder Art in den Weg zu legen. 

Mit Freuden entfprach unfer Ehurfürft der Faiferlichen 
Einladung, und begab ſich 1751 mit einem glänzenden Ge: 
folge nach Wien, ein Ereignip, das zu den politifchen Merks 
wirdigfeiten der deutfchen Reichsgefchichte jener Zeit gehöret, 
denn feit den Zeiten Kaifer Carls V. war fein deutfcher Erzfanz> 
ler in Wien geweſen. Geit diefer Zeit fah man einen folchen, 
jest zum erftenmal wieder am Faiferlichen Hoflager,die Depe— 
fehen, die aus dem Reich famen, öffnen, — Reich 
betreffende Schriften ausfertigen, und andere dem Erzkanzler 
zuſtehende Handlungen verrichten. Außerdem wohnte er meh— 
reren Verſammlungen des Staatsraths bei, worin man die 
Mittel, durch welche die Garantie der pragmatifchen Sanf- 
tion von Seiten des deutſchen Neiches zu bewirfen fey, in 
Ueberlegung nahm. 

Umterm 48, October 1751 erließ hierauf der Kaifer 
in dieſer Sache ein Gommiffionsdefret an die Reichsverſamm⸗ 
lung, und fchon am folgenden Tag fam daffelbe zur Diftatur. 
Der Kaifer ließ erflären: «es wäre hierunter um feine Ver: 
größerung Ihres Erbhaufes, fondern um die allgemeine unges 
fohmälerte Erhaltung Ihrer von Gott ihnen verliehenen 
Erbfönigreiche und Lande, für fich und Deren Erben und 
Nachkommen beiderlei Gefchlechts zu thun. Die Erbfolges 
ordnung in Shrem Haufe fey auch fchon feit etlichen Yahrs 
hunderten mit Privilegien und Freiheiten, welche mit des 
Reichs Vorwiſſen erworben worden, fo wie iu ben Erb- 
verträgen bejtens begründet, auch von mehreren auswärs 
tigen Mächten anerkannt; auch gereiche die verlangte Garan— 
tie Niemanden zum Nachtheil, fie wäre allein zur Bertheidis 
gung des Seinigen und zu Feines Menfchen Beleidigung arts 
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gefehen. Würde nun folche durch einen gewührigen Reiches 
fchluß befeſtigt, fo würde wohl nicht leicht Jemand fich etwas 
dagegen zu unternehmen getrauen.» 


Diefe feierliche Erflärung war doch Manchem nicht ein: 
leuchtend, und weder die Vorftellung noch die Privatbemühungen 
unferes Churfürften machten uͤberall den gewünfchten Eindruck. 
Berfchiedene Reichsſtaͤnde bezeigten fich zwar entfchloffen die 
Garantie zu übernehmen, aber nur unter gewiffen Bedings 
nijfen, andere wollten die Garantie der pragmatifchen Sanf- 
tion nur in fo weit, als fie ſich auf die in Deutfchland ges 
legenen Laͤnder erſtreckte, übernehmen, wieder andere verwars 
fen den Antrag ganz und gar. Sehr viele Schriften erfchienen 
über diefen wichtigen Gegenſtand im Druck, ohne daß irgend 
ein Theil, der ſchon Parthie ergriffen hatte, von feiner Mei— 
nung abgebracht wurbe; befonders beharrte Churbaiern, Pfalz⸗ 
Fautern, Simmern und Neuburg jtandhaft auf ihrem Wider: 
fpruche. Ihr Hauptgrund, der nicht zu widerlegen war, bes 
ftand eigentlich darin: daß das Reich, wenn es die pragmas 
tifche Sanftion garantirte, leicht in die Nothwendigfeit ge- 
rathen dürfte, in alle Kriege, die wegen den öftreichifchen 
Erblanden entjtehen koͤnnten, verwicelt zu werben, wenn auch 
diefe e3 gar nichts angienge, 


Der Anhang des Kaifers war aber zu groß und mädı- 
tig, ald daß diefe wenigen Stände die Abfaffung eines für 
Seftreich günftigen Reichsgutachtens hätten verhindern können, 
Daffelbe fam am 44. Jänner 1752 zu ftande, vermöge wel: 
chem das deutfche Reich die Garantie der pragmatifchen Sanf- 
tion auch für fich übernahm. Wie wenig die vielfältigen Be- 
mühungen der Staatsmaͤnner, troß der befchworenen feierli- 
chen Garantien gefruchtet, erfuhr das Haus Deftreich nach 
dem Tode Garls VI. (1740) zu feinem größten Nachtheil, 


Waͤhrend feiner furzen Negierung wurde das prachtvolle | 
dentfche Haus an den Ufern des Rheins erbauet, ein Gebäude, 
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welches der Stadt zur Zierde und dem Orden zur Ehre ge 
reichte *). 

Franz Ludwig gab feinem Generalvifariate eine verbefs 
ferte Verfaffung, und erließ unter dem 44. October 1729 die 
erſte eigentliche Bifariatsverordnung. Auch verordnete er, 
daß Fein Adlicher im Eichsfelde von der Gerichtöbarfeit des 
erzbifchöflichen Kommiffarius befreit feyn ſolle. Ueberall be: 
mühete er fich die eingefchlichenen Mißbräuche und Mängel zu 
heben, weßhalben er fehr viele heilfame Verfügungen traf. 

Eine befondere Vorliebe hatte er für feine ehemalige 
Trierer Unterthanen. Sehr viele Familien fiedelten fich, im 
Bertrauen auf feine Unterjftügung zu Mainz an, und erhiels 
ten mancherlei Beförderungen, befonders wurden mehrere mit 
geiftlichen Beneftzien verfehen. Ihrem Einfluffe will man auch 
zufchreiben, daß der fonit fo fehr fir Das allgemeine Befte 
beforgte Fürft von dem Pabſt Clemens XII, unter dem 15. 
Suli 1751 eine Bulle zu erwirfen wußte, wodurch der Uni— 
verfität die früher zugetheilten Profeffors » Präbenden in den 
Stiftern der ganzen Diözefe wieder entzogen, und beftimmt 
wurde, daß die Univerfität fich in Zukunft mit einem jährlichen 
Zufluß von 4400 fl., welche befagte Stifter zu entrichten 
hätten, zu begnügen habe. 





*) Es ift eines von den wenigen großen Höfen, jo während dee 
Revofutiondzeit dem allgemeinen Ruin entgieng. Meiftens batte ein 
Obergeneral feinen Sitz dafelbft, und zu den Zeiten des Kaiſerreichs 
wurde es zu einem Paiferlichen Palaft beftimmt, und prächtig moblirt. 
Napoleon verweilte öfters dafeldft mit feiner Gemahlin Joſephine 
und mit der Paijerlihen Prinzefin Marie Louife. Hier wurden in 
ten Jahren 1804, 1806, 1807 und 1812 die weit ausfehenden Er: 
oberungspläne gefchmiedet, und die benachbarten Fürften und ro: 
gen beeilten fih dem Weltbeherrſcher ihre ehrfurchtsvolle Aufwar- 
tung zu madhen. Sm Sabre 1816 erhielt ed der Großherzog von 
Heſſen im Taufhe für den Stadioner Hof auf der Bleiche, der da: 
mals der Zuftizpalaft war. 
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Unter feiner Regierung wurde ber Marktflecken Koͤnigs⸗ 

hofen, welcher dem Hochftifte Würzburg pfandweife verfegt 
„war, 4750 ausgelöfet. 

Er befchloß feine kurze Negierungsbahn nicht iu feiner 
Refidenzftadt, fondern in feinem Bißthum zu Breßlau am 18, 
April, 1752, und ward daſelbſt in der Domfirche beerdigt. 
Auf dem ihm errichteten einfachen Grabmale, lieft man die 
von ihm ſelbſt verfertigte Ächtschriftliche Snfchrift: Hie jacet 
Ludovicus peccator, welches von feinen wahrhaft religiöfen 
Gefinnungen den fprechendften Beweis giebt, 


LXXIV. 
Philipp Karl, Freiherr von Elz, 


erwählt am 9. Junius 1732, ſtirbt am 20. März 1793. 

Nach dem zu Breslau erfolgten Ableben des Churfürften 
Franz Ludwig ‘beitimmte das Domkapitel den 9. Junius zur 
Wahl feines Erzbifchofs und erwaͤhlte faft einftimmig den bie; 
berigen Sänger des hohen Domftiftes, Philipp Karl von Elz, 
zum Erzbifchof. Philipp Karl war geboren am 26. Dftober 
1666; fein Bater Johann Jakob, edler Herr zu El;, war 
churtrierifcher Erbmarfchall, feine Mutter Anna Maria Ans 
toinette, eine Freiin Schent von Schmibtburg. Der Bruder 
des Ehurfürften, Karl Anton Ernft, welcher mit Helena Kar 
tharina von Wambold zu Umftatt vermählt war, führte den 
Stamm fort und warb im Jahre 17355 von Karl VI, mit 
feiner Nachfommenfchaft in den Grafenjtand erhoben. u 

Philipp Karl machte feine theologifchen Studien im Deuts 
fhen Kollegium zu Rom; vom Churfürften Lothar Franz ward 
er zum Präfidenten der Regierung ernannt und im 5. 1710 
von dem Domkapitel zum Domfänger erwählt. Am Sonntage 
nach Martini (1732) wurde er von dem Churfürften zu Trier, 
Georg Franz von Schönborn, mit großer Feierlichfeit zum Bi— 
fchofe konſekrirt. — 
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Philipp Karl gelangte in einem ſehr ſchwierigen Zeitpunkte 
zur Regierung. Durch den am A. Febr. 1755 erfolgten Tod 
Königs Auguft U. von Polen wurde das Reich in einen fehr 
verderblichen Krieg mit Frankreich verwidelt. Ludwig XV, 
bemühte fich fehr angelegentlich feinem Schwiegervater Stanis— 
laus Leszinsky die polnische Krone zu verfchaffen; dagegen 
gieng das Beftreben des Kaifers auf Erhebung des Sohnes des 
verjtorbenen Königs, da ihm diefer das Verfprechen gegeben, 
von feinem Widerfpruche gegen die pragmatifche Sanction ab» 
zuftehen. Gegen die Winfche des Kaifers war jedoch Stanis— 
laus durch den mächtigen Einfluß Frankreichs und durch feine 
perfönlichen Vorzüge, wodurch er einen großen Anhang unter 
den polnifchen Großen, an deren Spite der Primas Potofy 
ftand, am 15. Sept. 1755 zum Könige erwählt worden, obgleich 
Deftreich und Rußland eine beträchtliche Truppenzahl an dei 
Grenzen hatten, Auf diefe unerwartete Nachricht ruͤckten dieſe 
Truppen fogleich in Polen als Beſchuͤtzer der polnifchen Wahls 
freiheit ein und befesten Warfchau, worauf von einer Fleinen 
Parthei der Churfürft von Sachfen erwählt wurde; aber ſchon 
fünf Tage darauf fündigte der franzöfifche König dem Kaifer, 
wegen Beleidigung feiner Ehre, den Krieg an. Spanien war 
hieruͤber höchjt erfreut, um nun mit dem Kaifer auch brechen 
zu fönnen; Sardinien war ohnehin mit Franfreich verbindet 
und die Seemächte hatten die Neutralität ergriffen, Der Kai— 
fer konnte fich demnach allein an das Reich um Hilfe wen— 
den und erließ deßfalls am A, November ein Kommiſſionsde— 
fret an die Reichsverſammlung zu Regensburg. Die Franzos 
fen hatten indeffen Kehl binweggenommen und faftijch dei 
Krieg gegen das Neich begonnen. Demobhnerachtet Fam ber 
Befchluß einer Kriegserflärung nicht fo gefehwind zu Stande. 
Noch weit eher gelangte der Kaifer wieder bei einzelnen Kreis 
fen zu feinem Zwece, indem ber Churfuͤrſt von Mainz auf 
eine von dem Kaifer an ihn unter dom 48. Auguſt ergangene 
Aufforderung auf den 14. Sept, einen Affociationsfongreß zu 
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Frankfurt anfeste. Das Refultat war fehr befriedigend, in— 
dem die fünf ajjeciirten Kreije, nämlich der Chur- und oberrbeis - 
nifche, der ſchwaͤbiſche, fränfifche und der Hftreichifche fid ver: 
bindlich machten, unter Faiferlichem Schutze fich gegenfeitige 
Hülfe zu ihrer Rettung und erlaubten Vertheibigung zu leis 
iten, zu welchem Zwede ein Jeder die fehuldige Mannſchaft 
in triplo zu ftellen und zu unterhalten habe. 

Die Ehurfürften von Köln, von Pfalz und von Baiern 
fuchten zwar auf dem Keichstage die Theilnahme des Reiches 
an diefem Kriege, wegen ihrer Anhänglichkeit an Frankreich, 
zu verhindern, indem fie vorgaben, man fünne dem Reiche 
nicht zumuthen, an den Privatkriegen des Kaifers Antheil zu 
nehmen. Da jedod, Frankreich durch die. Wegnahme von Kehl, 
die Feindfeligfeiten gegen das Reich zuerft begonnen hatte, 
fo war der Krieg nicht mehr als fremd anzufehen. Zur naͤm—⸗ 
lichen Zeit machte Blondel, der franzöfifche Gefandte zu 
Mainz, im Namen feines Königs in einer an das deutſche 
Reich gerichteten Erflärung befannt: »der König wünfche ven 
Frieden mit den Reichsitänden zu erhalten; wenn er durch die 
Wegnahme von Kehl fich des Rheinuͤberganges verfichert habe, 
fo ſey dieß nicht aus einer böfen Abficht gegen das Reich ger 
fchehen, vielmehr habe er ſchon mehrmalen zu erkennen geges — 
ben, daß ihm das Intereſſe dejjelben theuer fey; er wolle fei- 
nem Gliede des Reiches ein Leid zufügen, fondern dadurch, daß 
er jich des Rheinuͤberganges bemächtigt habe, fich in deri Stand 
ſetzen, denjenigen deutſchen Fürften beizufpringen, die der Kai: 
‘fer etwa zwingen wollte, feine Privatanfichten zu befördern. 
Der König begnüge fich mit dem, was er befiße; er fey weit 
entfernt Eroberuugen zu machen oder Reichsplaͤtze zu behalten; 
er würde nichts verfäumen, um die deutfchen Fürjten täglich 
mehr zu überzeugen, wie fehr er verlange, das fo nothmwens 
dige und zuträgliche gute Einverftändniß zwifchen den Gas 
ranten des mwejtphälifchen Friedens und den Gliedern des deut- 
ſchen Staatsförpers zu erhalten,» Allein diefe glatten triis 
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gerifchen Worte fanden feinen Glauben und verfehlten gänze 
lich ihren Zwei. Nachdem die proteftantifchen Fürften in dem 
Reichsgutachten einen Artikel in Betreff der Riswider Klaus 
fel eingerüct hatten, wurbe am 26, Febr. 1754 der Reiche» 
frieg befchloffen, ohne Nücficht auf den Widerfpruch von 
Coͤln, Pfalz und Baiern, und zwar mit Augfchluß einer jebe 
weden Neutralität. 

Karl VI. bot alles auf, um eine recht furchtbare Macht 
auf die Beine zu bringen. Da feine Staaten durd; die häuft- 
gen Kriege Außerft erfchöpft waren, mußte er bedeutende Anz 
lehen in England, Portugal, zu Genua und in der Schweiz mas 
chen. Die Neichsarmee follte auf 120000 Mann gebracht 
und eine NReichsoperationgfaffe errichtet werben. Er ließ in 
Preußen, Hannover, Heffen, Weimar, Würzburg, in Däne- 
marf und in der Schweiz Truppen werben und hob mit Gewalt 
in feinen Staaten Refruten aus. So entftand eine heterogene 
Armee, der es an Muth gebrach, und von der eben fo wenig Sub: 
ordination als Tapferkeit zu erwarten war. Das Hauptkom⸗ 
mando der Armee wurde dem Prinzen Eugen von Eavoyen 
übertragen; da er aber ſchon hochbejahrt war, gefellte er ſich 
den Grafen von Sedendorf, einen feurigen thätigen Mann, 
bei. Da die Stelle eines Reichsfeldmarfchalld erledigt war, 
fo wurden auf Anrathen Preußens die drei Mitbewerber um 
diefe Stelle ſaͤmmtlich hiezu ernannt, fo daß nun vier Feld- 
marfchälfe eriftirten. Der Kaifer und das Neich waren bei 
weitem mit ihren Zurüftungen noch nicht fertig, als die Frans 
zofen den Feldzug mit der Wegnahme von Trier und Trar⸗ 
bach (1754) eröffneten. Der Prinz Eugen war gegen das 
Ende des Aprils bei der Armee am Rheine, über deren Be: 
fchaffenheit und Schwäche er feine höchfte Unzufriedenheit aͤu⸗ 
ferte, eingetroffen, gab fogleich Befehl, die mweitläufige ett— 
linger Linie zu verlaffen, und zog fich hinter Heilbronn 
zuruͤck. 

Nach der Wegnahme von Trarbach ruͤckte der Marſchall 
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Belleisle nach Philippsburg vor. Eugen, um dieſe Feſtung 
zu entſetzen, gieng über den Neckar und belagerte die Franzos 
fen in ihren Verſchanzungen, jedoch fruchtlos. Philippsburg 
fiel in die feindlichen Hände, ohne daß e8 Eugen hindern fonnte. 
Er zog fidy hierauf nach Bruchfal, um die Bewegungen: des 
Feindes zu beobachten, zurück: Da diefer aber Anftalten traf, 
welche verriethen, daß er Mainz angreifen wollte, fo kam 
Prinz Eugen diefem Vorhaben zuvor, und ruͤckte in die Gegend 
von Mainz, um diefe Reichgfeite zu decken. 

Die herannahende Gefahr veranlaßte den für feine Ne 
fidenz beforgten Churfürften jene Maafregeln zur Befeftigung 
derfelben zu betreiben, welche von feinem Vorfahren, Franz 
Lothar, noch unausgefuͤhrt geblieben, Die Anwefenheit des 
Prinzen Eugen trug nicht wenig zu ihrer Befchleunigung bei. 
Er lieg in der nämlichen Linie der von Lothar Franz erbauten 
brei großen Außenwerfe noch, drei andere, nämlich Welfch, 
Elifabeth und Philippi, dann das Doppelte Zangenwert — 
double tenaille — und die ganze Enveloppe anlegen, auch 
fänmtliche Forts durch Communifationslinien in Verbindung 
bringen; ferner ließ er die Gourtine zwifchen den Batterien der 
Rheinfeite erbaute. 

Da aber die Anlegung fo wichtiger Feftungswerfe für die 
Kräfte des Erzitiftes unerfchwinglich waren, trug Philipp Karl 
bei dem Neichstage auf eine angemefjens Beihülfe an. Der 
Kaifer, überzeugt von der dringenden Gefahr, welche durch 
Vernachläffigung diefer Fefte dem gefammten Reiche drohe, 
empfahl diefen wichtigen Gegenftand in dem Gommiffionsdes 
frete vom 4. Dez. 1754 der Neichsverfammlung zur ernftli- 
chen Beherzigung und trug auf Bewilligung von zwei Römer: 
monaten an, wodurcd am 7. März 1755 ein Reichsgutachten 
bewirft wurde, daß man in Anfehung der böchft nothwen⸗ 
dig befundenen Defenſions-Werke der Feftung Mainz und 
der drohenden Gefahr, dem werthen Vaterlande zu lieb, für 
diegmal, jedoch ohne Konfequenz, zwei Nömermonate verwilli- 
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gen wolle, welche Er. churf. Gnaden binnen einer Frit von 
vier Wochen in Frankfurt auszuzahlen wäre.« Da aber das 
Reich in Entrichtung der bewilligten Summen höchft faumfelig 
war, erließ der Churfürft dringende Aufforderungen an ſaͤmmt⸗ 
liche Bewohner des Erzitiftes, um fie zu freiwilligen Beitrd- 
gen zu bewegen. Selbſt das Faiferliche in Garnifon liegende 
Militair gieng mit lobenswerthem Beifpiele voran nud fuchte 
auf. die Geiftlichfeit zu wirfen, wobei zu bemerfen, baß der 
größte Theil der höchit ergiebigen Felder und Weinberge, wel- 
che zur Befeftigung beigezogen wurden, ein Eigenthum ber 
mainzer Stifter und der Abtei St. Jakob waren. 

Die Arbeiten an den Feitungswerfen wurden in den Jah— 
re 1754 und 1735 unter der Leitung des churfürftl. Generals 
Welſch auf das eifrigfte Betrieben. Auch der König von Preus 
fen fandte auf Erfuchen des Churfürften den gefchieften Inges 
nieur, DObriften von Wallrave, nad) deffen Plane die neuen 
Außenwerfe durch Envelsppen und Minen verftärft wurben. 

Der ganze Betrag der Koften für die neuen Feſtungsar— 
beiten während diefen zwei Sahren betrug 563,209 fl. 16°), fr., 
welchen die churfürftliche Hoffammer beftritten hat, wie aus dem 
bei der Reichöverfammlung vorgelegten Verzeichniffe erhellet. 

Bon den verwilligten Römermonaten waren bis zum 7. 
Mai 1756 nur 41,990 fl. 50 Kr. eingegangen, worüber ber 
Ehurfürft bei dem Neichstage bittre Klagen erhob und mit einer 
genauen Darftellung der gebrachten Opfer und des beträchtli= 
chen Verluftes der Privaten an Weinbergen und Feldern, auf 
angemeffene Beihilfe nach Recht und Billigkeit antrug. Man 
nahm aber nicht allein feine Rückficht auf diefe gerechte Forde— 
rung, fondern man verfäumte fogar, das ſchon Zugefagte in 
Erfüllung zu bringen. Nach einen Zeitraume von faft AO 
Jahren Tieß der wohlmeinende Emerich diefen Gegenjtand 
wieder in Anregung bringen, ohne daß auch hierauf etwas 
erfolgte. 

Die bisher nur ſchwache Garnifon in Mainz brachte 
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Philipp Karl von zwei Negimentern auf fünf; zum Komman⸗ 
danten der Fejtung hatte er den braven General von Wambold 
ernannt. Nachdem die Feitungswerfe vollendet, ließ er im S. 
1756 am Rheine in der Nähe des deutfchen Haufes den Anfang 
mit dem Baue des prachtvollen Zeughaufes machen, welches im 
J. 1740 beendigt wurde. Noch jegt pranget an ber Fronten 
fpige fein Wappen, der einzige, welcher den Verwuͤſtungen 
der undanfbaren Revolutionairs entgangen ift. 

Am 20. Dftob. 1740 ging Carl VI. mit Tode ab; mit 
ihm erlofch der männliche Stamm des Habsburg-Deftreichifchen 
Hauſes. Die von den europäifchen Mächten bereits allgemein 
anerkannte pragmatifche Sanction wurde nun von Vielen ange: 
fochten; Baiern ließ fogleich durch feinen Gefandten zu Wien 
erklären, daß er Maria Therefia weder als Erbin noch ale 
Nachfolgerin des Kaifers anerfenne; Fräftiger noch war die De— 
monftration Friedrich II. von Preußen, der ganz unverhofft 
mit einem Heere in Schleflen einftel, unter dem Vorwande von 
Anfprüchen feines Haufes auf die Fuͤrſtenthuͤmer Sägerndorf, 
Liegnig , Brieg und Wohlau in Schlefien. 

Auf die Nachricht vom Ableben des Kaifers hate der 
Churfürft nicht geſaͤumt fchon im November fämmtliche Chur⸗ 
fürften zur Wahlverfammlung nach Frankfurt einzuladen, wels 
che er auf den 4. März 1741 feſtſetzte. Indeſſen hatten die 
Churfürften von Pfalz und von Baiern ihm die Anzeige von 
dem gemeinfchaftlichen Antritte des Reichsvikariats gemacht, 
wogegen aber von Seiten Mainz widerfprochen wurde; dem 
ohnerachtet eröffneten diefelben zu Augsburg die SEN ih⸗ 
res Amtes. 

Zu Frankfurt waren ſchon mehrere Wahlgeſandte einge⸗ 
troffen, als der Churfuͤrſt von Pfalz am 6. Jaͤnner dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Mainz ganz unerwartet den Antrag ſtellte: ob es 
dermalen nicht rathſam ſey, wegen des von Preußen erregten 
Kriegs und hinſichtlich der wegen der boͤhmiſchen Wahlſtim⸗ 
me erhobenen Schwierigkeiten die Wahl auf drei bis vier 
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Monate hinauszuftellen. Da dieß nicht in der Befugniß bes 
Churfürften lag, erbat er ſich bieriber von dem Churkolle— 
gium ein Gutachten. Dieß fiel nicht uͤbereinſtimmend aus; die 
Churfürften von Coͤln, von Pfalz, von Brandenburg und von 
Baiern Außerten ihre Bedenklichfeit, indem die Führung einer 
Shurfiimme von Seiten einer Dame dem Neichsherfommen 
gänzlich zumiber fey. Der wahre Grund lag aber in der Ab- 
neigung des franzöfifchen Gabinettes, welches nicht gefonnen 
war, die pragmatifche Sanftion in Erfüllung gehen zu laſſen. 
Seinen alten Marimen getreu, beabfichtigte daffelbe die Schwä- 
chung der sftreichifchen Macht. Nach dem von dem Mars 
ſchall Belleisle oben vorgefchlagenen und von dem Kardinal 
Fleury genehmigten Plane follte Schlefien dem Könige von 
Preußen zu Theil werden, zu diefem Behufe eine franzöfifche 
Armee von 150000 Mann in Deutfchland einrücden und im 
Einverftändniffe mit Preußen agiren, der Churfürft von Baiern 
folle die Kaiferfrone erhalten, und die Ungarn und Böhmen 
ihre alten Wahlfreiheiten wieder befommen. Zur Erreichung 
diefer Plane war Belleisle, der als Föniglicher Gefandter zum 
Wahlfonvente nach Frankfurt beftimmt war, gegen das Ende 
des May 4741 dafelbft eingetroffen, Von da hatte er ſich 
nad; Bonn, Koblenz, Mainz, hierauf nach Dresden, alsdann 
in das Lager zu Brieg zum Könige von Preußen und endlich 
nach München und Mannheim begeben, um an allen diefen Drten 
bie Abfichten feines Hofes auf das Befte zu befördern. Der am 
40, April 17441 von Friedrich II, erfochtene Sieg bei Molwig 
fam ihm hiebei trefflich zu ftatten. Endlich gelang es feinen 
Intriguen, in Verbindung mit dem fpanifchen Gefandten Mon— 
tigio zu Miinchen, die Bedenklichfeiten des Churfürften von 
Baiern zu befiegen und ihn zur Bewerbung nu: Die Kaiferfrone zu 
bewegen. Am 18, Mai 1741 kam zu Nymphenburg ein Buͤnd— 
niß zwifchen Sranfreich, Spanien und Baiern zu Stande. 
Am 5. Juli begann Baiern die Feindfeligfeiten durch die 
unverhoffte Wegnahme Paſſau's, wodurd; der Weg nach dem 
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Innern der öftreichifchen Staaten eröffnet wurde. Der Chur: 
fürft von Baiern hatte den Titel als Erzherzog angenommen 
und ließ ſich deßfalls am 2. Okt. in Dejtreich huldigen. Im 
Gedraͤng über die glüdlichen Fortfchritte der Preußen und 
Baiern ließ Maria Thereffa Friedensanerbietungen machen, 
welche der Pabſt durch feinen zur Kaiferwahl beauftragten 
Nuntius auf das nachdruͤcklichſte unterftügte; allein ber Chur— 
fürft, zu fehr von der Gerechtigkeit feiner Anfprüche überzeugt, 
gab diefem wohlmeinenden Bejtreben fein Gehör.‘ Noch trau- 
riger für Die Königin war der Abfall Königs Georg IL, in 
feiner Eigenfchaft als Churfürft von Hannover, der bisher ihr 
einzig treuer Bundsgenoffe war. Durch das Vorrücen einer 
franzöfifchen Armee von 42000 Mann in das Weftphälifche 
und eines preußifchen Obfervationsforpe an der Grenze von 
Hannover, ftand er in Gefahr, fein gefammtes Heer von 
30,000 Mann zu verlieren; nur durch eiligen Abfchluß eines 
Traktats (27. Sept.) bewirkte er deffen Rettung. In demfel- 
ben verfprach er der Königin feinen weitern Vorfchub zu leiften 
und feine Wahlftimme dem Churfürften von Baiern zu geben, 
Auch Sachſen, da es bemerkte, daß die Lage der Königin ſich 
immer mehr verfchlimmere, trat dem Bindniffe der gegen ſ fie 
vereinigten Fürften bei, 

Die Unfälle, welche das Haus Deftreich in einem gehäufs 
ten Maaße trafen, Außerten auf die Wahlverhandlungen eine 
fehr ungünftige Wirkung. Maria Therefia hatte an verfchie 
denen Höfen zu Gunften ihres Gemahls, wiewohl ohne Erfolg, 
unterhandeln laſſen. Der Churfürft von Mainz hatte zur Erz 
haltung der Einigfeit in dem Churfolleg einen Mittelweg einge 
fchlagen, und zwar den Wahlfonvent zur beftimmten Zeit am 
1. Mai 17441 eröffnet, aber nicht mit den herfömmlichen Wahl: 
förmlichfeiten,, daher die Wahlbotfchafter fich zwar in Frank; 
furt einfanden, aber feine eigentlichen Wahlverhandlungen vers 
nahmen. Vergeblich war das Bemühen Oeſtreichs, die chur- 
böhmifche Stimme geltend zu machen. Selbſt Sadhfen wider» 
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ſprach derfelben, und ber franzöfifche und fpanifche Gefandte 
legten eine förmliche Proteftation Dagegen ein. Ein großes 
Mißgeſchick war es, daß der churbrandenburgifche Wahlbot- 
fchafter dem churmainzifchen die endliche Erflärung machte: 
fein Monarch der König habe ſich im Vertrauen auf die Ver- 
dienfte des Churfürften von Baiern entfchloffen, diefem Fürften 
feine Stimme bei der dernächftigen römifchen Koͤnigswahl zu 
geben; Se. Majeftät würden in diefer Abficht mit den Churs 
fürften von Coͤln, Pfalz und Baiern ſich unzertrennlich zufam- 
menhalten und niemals zugeben, daß die böhmifche Wahl: 
fiimme gegenwärtig ftatt habe. — 

Eine folche Erklärung war entfcheidend auf den Gang des 
Wahlgefchäfts und bewirkte, daß der Churfürft von Mainz, 
der alle Hoffnung für den Großherzog verloren fah, fich ent⸗ 
ſchloß, der mächtigern Parthei beizutreten und dem Churfürften 
von Baiern feine Stimme zu geben. Philipp Karl gab am 
4. Sept. 1744 dem Marfchall Belleisle Erflärung wegen feis 
nes Beitrittes, worauf num ein förmlicher Traftat errichtet 
wurde. 

Nachdem ſomit alle Schwierigkeiten befeitigt waren, be— 
gannen die Präliminärfonferenzen am A. November, worin 
fogleich befchloffen wurde, die böhmifche Wahlftimme für dieß— 
mal, jedoch ohne Konfequenz, ruhen zu laſſen. Der böhmi- 
fche Gefandte, Freiherr von Brandau, wollte zwar ohne bie 
Ssnfinuation abzuwarten, fogleich abreifen, allein das chur- 
mainzifche Direktorium eilte, und fchicfte ihm noch denfelben 
Tag das Conkluſum zu, wogegen Brandau von Hanau aus, 
eine Proteftation einlegte, 

Die Kriegsoperationen wurden indeffen mit der größten 
Thätigfeit fortgefegt. Die franzöfifch = baierifche Armee rückte 
fiegreich in Böhmen vor und nahm Prag hinweg, wofelbft 
Karl Albrecht am 19. Dez. die Huldigung einnahm. In dies 
fer verzweifelten Lage, von Allen verlaffen, begab fich die 
großherzige Maria Therefia mit ihrem Säuglinge nach Ungarn 
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und wußte durch ihre Thränen und eindringende Rede biefe 
heldenmüthige Nation fo zu begeiftern, daß ihr einftimmig bie 
fchleunigfte Hülfe zugefagt wurde, Nun befam die Sache ber 
Königin eine günftige Wendung. Schon im Jänner 1742 war 
ganz Deftreich von dem Feinde befreit und felbit Paffau wies 
der erobert worden, Auf das Wahlgefchäft äußerten diefe Vors 
fälle jedoch eine entgegengefegte Wirfung., Man wurde viels 
mehr in dem Vorhaben beftärft, die Kaiferwürde nicht auf den 
Großherzog fommen zu Taffen, damit er nicht zum Vortheile 
feines Haufes die Reichshülfe in Anfpruch nehmen fönne, 

Die Wahlfapitulation unterlag dießmal großen Schwies 
rigfeiten; befonders reichte das fürftliche Kollegium mehrere 
Monita ein, welche die Fürften in diefelde aufgenommen wiffen 
wollten. Auf feine wurde bis jet fo viele Sorfalt verwendet 
und fo viele Aenderungen und Zufäge beigefügt. Nachdem 
man endlich damit zu Stande gekommen, fehritt man ohner⸗ 
achtet des Widerſpruchs des wiener Hofes am 24. Jänner 
1742 zur Wahl, welche einftimmig auf den Churfürften Karl 
Albert von Baiern fiel, deſſen Krönung Clemens Auguft, 
Shurfürft von Göln, Bruder des Kaifers, in der Bartholo- 
mängfirche zu Frankfurt am 12. Hornung, mit den üblichen 
Zeierlichfeiten verrichtete, Churmainz hatte die Verrichtung Dies 
ſes Amtes dem Ehurfürften gegen Nevers geftattet. Dabei ift 
merfwürdig, daß der Churfürft von Trier feine Stelle bei der 
Krönung durch feinen erften MWahlbotfchafter verfehen ließ und 
daß das churböhmifche Erzfchenfenamt ruhte. 

Wegen Ausfchließung der churböhmifchen Wahlftimme er- 
Färte der Wiener Hof die Wahl für ungültig und erfannte 
deßhalb Karl Albert nicht als rechtmäßigen Kaifer. Frucht— 
108 verlangte Churmainz die Auslieferung des Reichsarchives 
an den Kaiſer; Deftreich erwiederte, daß man daffelbe dem 
fiinftigen Kaifer uͤbergeben würde, deſſen Wahl wahrhaft frei 
und gefegmäßig wäre. | 

Der aus feiner Reſidenz vertriebene Kaifer war nicht nur 
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genoͤthigt, ſeinen Sitz in Frankfurt zu nehmen und den Reichs⸗ 
hofrath daſelbſt am 17. März zu eröffnen, er ſah fich auch ge⸗ 
nöthigt, da feine Staaten von den Deftreichern weggenommen 
waren, auf die Verlegung der Neichsverfammlung in befagte 
Stadt anzutragen. Nach vielem Widerfpruche willigte das 
Churkollegium in Diefes Anfinnen, wornad; die meiften Reichs⸗ 
geſandten nach und nach daſelbſt eintrafen und die Reichsver⸗ 
ſammlung fofort am 21. Mai eröffnet wurde. Die wiederhol— 
ten dringenden Vorftellungen des Churfürften von Mainz be 
wirkten am Ende doch, daß man zu Wien im DOftober mit Ab- 
fonderung der Reichsakten den Anfang machte. 


Philipp Karl war fehr. gottesfiirchtig, hoͤchſt beforgt für 
die Aufrechthaltung der Kirchendisciplin und die Feier des oͤf— 
fentlichen Gottesdienftes, Im 3. 1754 liß er durch feinen Ge- 
neralvifar eine allgemeine Vifitation ſaͤmmtlicher Pfarreien ver: 
anftalten und im 3.1758 verlegte er den größten Theil des 
Domus emeritorum nad; Marienborn und nach Duderftadt ; 
auch fieß er das Misale romano-moguntinum in einer praͤch⸗ 
tigen Ausgabe auflegen, fo wie auch dag Proprium Sancto- 
rum der Didzefe, — 


Unter die Denfwirdigfeiten diefer Zeit verdient noch Des 
außerordentlich heftigen Winters erwähnt zu werben, wels 
cher im 3. 1740 in unferen Gegenden herrfchte. Er verbreis 
tete unfägliches Elend, welchem der Churfürft zwar möglichft 
zu ftenern fich bemühte; der Weinſtock erfror gänzlich, und 
der darauf folgende fchlechte Sommer vernichtete auch Die ges 
ringften Erwartungen *). 


di 


k 





*) Sn dem mainzer Hifforien» und Schreibkalender von 1741 ift 
das Wefen und Treiben während dem Winter von 1740 auf eine fo 
wahrhafte und originelle Weife, obgleich in außerft ſchlechten Berfen, 
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befchrieben, daß ich Peinen Anftand nehme, ſolche bier zur Belufti: 
gung anzuführen: 


Verlauf des Winters 
und 
Begebenheiten zu Mainz im Schaltjahre 1740. 


Als das neun und dreißigft Sahr vergangen, 
Und darauf das Vierzigſt angefangen, 

Da kam allgemach heran die Kalt 

Und wurd mit Schnee bededt das Feld, 
Darauf ein firenger Norden: Wind 

Sn den Rhein brachte gar gefhmwind 

So viel Eiß mit großen Hauffen, 

Da Müller und Schiffer mußten lauffen, 
Shre Mühlen und Schiffe zu falviren , 
Und fih and Land zu retiriren, 

Als fie vermeinten fiher zu feyn, 

Da bat ſich gefteilt das Eiß im Rhein, 
Daß die Leut drüber konnten geben, 

Es bliebe aber nicht lang fo fteben, 

Das Waſſer ſchwellte jähling auf, 

Daß der Eiß Fam in feinen Lauf, 

Trudt etlih Schiff fo hart and Land, 
Dafı fie nichts nu ald zum Brand; 

Das Eiß ftellt fi auffd3 neu fo hart, 

Daß ein andere Bahn gemaht ward, 
Keil die Kalt fi hefftig ftellte ein, 

So fuhr man drüber mit Holg und Wein, 
Darzu noch ein guter Schnee abfiel, 
Welches war ein gemachtes Spiel 

Bor die, welche fchon bereitet waren, 
Mit ihren gezierten Schlitten zu fahren-; 
Zum erften der hohe Adel Fame, 

Einen Tour durch große Straßen nabme, 
Mit Trompeten, Bauten auff luſtige Art, 
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Mit einer wohlgezierten Schlitten : Fahrt: 
Darnach die Zuriften fih aufmachten, 
Eine Schlitten sZahrt vorbradten, 
Stellten eine Zuden: Hochzeit vor, 

Mit einem fhönen Wufitanten : Chor, 
Und darbey ift ed nicht geblieben, 
Sondern habens mehrer getrieben; 

Acht Tag darnacher da abermapl 

Die Zuriften in einer größern Zahl, 
Kamen mit fünff und viergig Schlitten, 
Darbey denn auch fo viel geritten, 
Drabten eine Bauern: Hochzeit vor, 
Mit einem luftigen Mufifanten » Chor 3 : 
Es wurd auch die jegige verkehrte Welt 
Durd einen Modi- Schlitten vorgeftellt, 
Den der Mann follte berumführen, 

Die Frau aber ihn thate regieren sz 

Die Maynzer liefen Hauffen = weiß 
Naher Eafel über das Eiß 

Andere aber im Wirths-Hauß fallen, 
Wein trunfen, dabey Brad: Würft affen; 
Die Caßler Jung-Geſellen thaten auch 
Mad derfelben Manier und Brauch 
Einen Tank führen auf das Eiß, 

Und fegten einen Hammel zum Preiß, 
Den das Glück betroffen im Tantz 

Der nahm den gezierten Hammel gan ; 
Den zehenden hielte wieder Schlittenfahrt 
Der hohe Adel faft auff vorige Art; 
Weil nun die Kält ſtark hielte an 

Go wurd gemadht neben der Bahn, 

Ein neu Wirths⸗Hauß auf das Eiß, 

Da zapfft man Wein roth und weiß, 
Die Bender: Meifter machten ein Faß, 
Dabey gabs manchen ſchönen Spaß, 
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Daran klopften Jung und Alten, 

Damit es recht ſollte halten 

Acht Fuder, drey Ohm ohngefähr, 

Ein Maaß weniger, oder zwey mehr; 
Nahdem nun di Faß auspoliret, 

Yud auffs fhönfte mar gejieret, 

Wurd es geführet von dem Rhein 

Mit Mufitanten ing Schloß hinein 

Die Alt:Meifter befamen Audienz, 

Und madten ihre tieffe Reverenz 
Präfentirten ihr Faß auff folhe Art, 
Daß Hank gnädig aufgenommen ward, 
Darnach wurd das Faß zur Stadt geführt, 
Dabey jedermann wohl verfpürt,, 

Daß die Bender recht meiſterlich, 

Sid; gehalten gank brüderlic, 

Und foll dig Faß ein Gedähtnuß feyn 
Vor ihre Nachkommen groß und Beinz 
Die Hoff» Bender : Knecht machten zugleich 
Ein Lager aufs Eiß mit grünen Zweig, 
Und ftellten auf den gemadhten Plan 

Ein große weifle und rothe Fahn, 
Darbey ein künſtlich Oval-Faß madhten, + 
So fie am End des Hornungs vollbraditen, 
Welches hernach zur Faſtnachts-⸗Zeit 2 
Mit Tauter Luft und Fröhlichkeit 
Geführet wurd nah Hoff hinein, 

Da bat es nicht gefehlt an Wein. 

Die Stadt: Bender: Knecht ins Gemein 
Machten aud ein Faß auff den Rhein 
So Fünftlih, daß es ohne Reiff, 

Neun Fuder halten fol gan fteiff, 
Welches fie den Tag der Faſtnacht 

Bei guter Zeit fertig gebracht, 

Mit dem Faß herum feyend gefahren 


+ 


P 
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Und in den Saufopf übergaben; 
Es wurde auch zu diefer Zeit 
Zu einer fondern Luftbarkeit 
Erlaubt ein frey Scheiben: Schiefien , 
Bevor der Eiß thät fortflieffen, 
Darzu hohe Herrfhaften geben haben 
Große Gewinn und gar fchöne Gaaben; 
Da bat ein Zäger fo wohl getroffen, 
Daß er die befte Saab davon erloffen, 
Die zweite trug ein Zurift darvon, 
Der war content mit diejem Kohn, 
Die dritte Saab ein Burger befamm, 
Darmit die Freud ein Ende nahm. 
Es waren viel Spielmerf auf dem Eif 
Bon allerhand Manier und Weiß. 
Da nun die Faßnachtstäg verfloffen , 
Wurden die Thore am Rhein verfchloflen . 
Darbey mit Ernft befohlen ward, 
Wiewohlen das Eiß noch fehr hard, 
Darauf fein Spiel und Luftbarkeit 
. Bon Zeit der angehenden Faften : Zeit 
Nicht mehr folten geduldet werden, 
Sondern jeder bleiben auff der Erden, 
Sich in duten Werfen fleißig üben, 
Den lieben Gott nicht mehr betrüben, 
Daß dur die fange große Kalt 
Nicht geftrafft werde die ganke Welt, 
Wie dann aus nah und fernen Landen 
Betrübte Nachricht Fommen an Handen , 
Daß durdy ungemein große Kalt 
Biel Menfhen und Vieh auf dem Feld, 
Sn Häußer, Ställ und andern Orthen 
Erfrohren todt gefunden worden, 
Dann ed waren etliche Tag fo Palt, 
Daß die Wolff aus dem wilden Wald 
Geloſſen kommen auff die Strafen. 
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noch im Leben hatte machen laffen. Daneben am Pfeiler ließ 
ihm feine Familie ein prächtiges Denkmal aus ſchwarzen und 
weißen Farrarifchen Marmor errichten, 
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Menſchen und Vieh gantz auffraſſen, 
“nd ſoll die Kält fo groß geweſen ſeyn, 
Als im Jahr tauſend ſiebenhundert neun, 
Dann man führte ſoviel Stück Wein 
Ueber das Eiß, als wärs kein Rhein; 
Weil die Kält noch im Mertz anhielt 
Und es auf eine Theurung geziehlt, 
Als nun der halbe Mertz ankommen, 
Und die Kält hat abgenommen 
Auch Regen-Wetter ſich ſtellte ein, ' 
Daß dardurch gähling wuchſe der Rhein, 
Thate ſtark zur Stadt hinein lauffen, 
Daß man darin konnte erſauffen, 

Es ward auch gemacht mit allem Fleiß 
Gin ftarkes Gebäu gegen das Eiß, 
Vor die Krahnen an der Brüden, 
Daß fie das Eiß nicht folt zertrüden, 
Als den 19. Merk das Eiß brach loß, 
Da befamen Schiff und Mühlen harten Stoß, 
Einige wurden fo hart zerftoffen, 
Daß die Stücken mit hinweg gefloſſen, 
Seil und Ketten wurden zerriffen 
Und die Mauern mit umgefchmiffen ; 
Aus diefem kann man künftig fagen, 
Was fih in diefem Jahr zugetragen. 


Mirklich eine naive Schilderung von dem fröhlihen gemüth— 
fihen und frommen Sinn der Bürger damaliger Zeit im grellſten 
Kontrafte mit dem unruhigen neuerungsfüchtigen Geifte unferer ſturm— 
bewegten Zeit: 


LXXV. 
Sohann Friederich Karl Reihsgraf von Dftein, 


auch Fürftbifchof zu Worms. Ermwählt am 22. April 1745, flirbt am A, Juni 1765, 

Johann Friederich war geboren am 6. Suli 1689. Sein 
Pater Johann Franz Sebaftian war churfuͤrſtlich Mainziſcher 
Geheimer⸗Rath und Oberamtmann zu Amorbach, Buchen und 
Waldthuͤren; ſeine Mutter Anna Maria Charlotte aus dem 
graͤflichen Hauſe Schoͤnborn, welches damals wegen ſo vielen 
ausgezeichneten geiſtlichen Fuͤrſten im ganzen Reiche in ſehr 
großem Anſehen ſtand. 

Nachdem er auf der Mainzer hohen Schule die Philoſo⸗ 
yhie, Theologie und die geiftlichen Rechte mit großem Fleiße 
ftudirt, und fogar eine öffentliche Disputation gehalten hatte, 
begab er fic nach Rom. Daſelbſt verblieb er eine beträcht> 
liche Zeit unter dem Pontififate Clemens XI., von dem er 
fehr liebevoll aufgenommen wurde. Er benußte feinen Aufent: 
halt in diefer Hauptitadt der Chriftenheit, um fich vorzuͤglich 
in den höheren geijtlichen Wiffenfchaften zu vervollfommenen, 
Sehr frühzeitig war er mit einer Dompräbende in dem Erzftift 
Mainz und in dem Hochftifte Würzburg verfehen worden. 


Bei feiner Zuruͤckkunft wurde er in Hinficht feiner er: 
worbenen Kenntniffe, und feines mufterhaften Betragens von 
dem Ehurfürfter Franz Lothar zum Domfuftos ernannt. 


Bei dem erfolgten Ableben Philipp Garls von Elz, bes 
fand fich das Erzftift in einer fehr fritifchen Lage. Der vers 
ftorbene-Churfürft hatte durch feine Anhänglichkeit an Frank⸗ 
reich das öftreichifche Haus fehr erbittert, fo daß höchft fchlimme 
Folgen fir das Land zu befürchten waren. Durch den mächs 
tigen Einfluß des Königs von Frankreich, Ludwigs XV., war 
der Churfürft von Baiern unter dem Namen Carls VII. zum 
deutfchen Kaiſer erwählt worden. Trotz der von allen Maͤch— 
ten befchwornen pragmatifchen Sanftion, war der König von 
Preußen Friederich II., nach Erlöfchung der männlich öftreis 
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chiſchen Linie in der Perfon Carls VI., ganz unvermuthet in 
die Öftreicdyifchen Staaten mit einem mächtigen Heere einge: 
fallen, und hatte die fic nichts Arges verfehenden sftreichifchen 
Truppen in Schlefien gänzlicy; aufs Haupt geſchlagen. Diefe 
offenbare Verlegung eines fo feierlichen Traftates, erregte ein 
großes Auffehen in ganz Europa; man bewaffnete. fich für 
und dagegen. In diefer bedrängten Lage warf fich die unglüdz 
liche Erbtochter Deftreichs, Maria Therefia, in die Arme ihrer 
getreuen Ungarn, Auf dem feierlichen zufammenberufenen Land: 
tage verfprach diefe edle Nation, ergriffen vom hoͤchſten Enthu— 
ſiasmus, einftimmig ihr Gut und Blut zur Rettung ihrer ge 
liebten Monarchin zu verfprigen, und ihre Zufage war auch von 
den beiten Erfolg. Denn durch ihren fraftvollen Muth), und 
den bald darauf erfolgten Beiftand König Georgs II, von 
England befam die Sache der Königin bald eine günftige 
Wendung. Georg brachte bis zum Herbft 1742 eine Armee 
von 50,000 Mann zufammen, welche aus Engländern, Hanz 
noperanern, Hefjen und Deftreichern beftand, die fich die prag— 
matifche Armee nannte, und welche zur Aufrechthaltung der 
Neichsfreiheiten nach Deutfchland zog. Obgleich nun der Kb: 
nig von Preußen gegen den Anntarfch diefer Truppen auf das 
ernftlichfte proteftirte, und erflärte, daß er dem Kaifer fogleich 
fein reichsfonftitutionsmäßiges Kontingent von 15,000 Mann 
zur beliebigen Berfügung ftellen, auch nebſtdem fich an die 
Spite von 10,000 Mann fegen würde, um die Staaten Kai— 
fer Garls VII, zu befreien, den Frieden und die Ruhe in dem 
Reiche herzuftellen, und die Eintracht zwifchen vem Oberhaupt 
des Reichs und der Königin von Ungarn wieder herbeizuführen, 
fo nahmen die Allirten doch hierauf Feine Ruͤckſicht. 

Im Februar 1745 rücte die pragmatifche Armee aus 
den Niederlanden, durd; das Gölnifche gegen den Main vor. 
Ihre erjte Verrichtung bejtand darin, daß fie, da chen das 
Erzbißthum zu Mainz erledigt war, durch ihre Gegenwart 
jede Parthei von Domherrn, welche etwa Luft haben mogten, 
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einen der Königin Maria Therefia nicht angenehmen Herrn 
zum Erzbiſchof von Mainz zu erwählen, in Furcht erhielt. 
So geſchah es, daß das Domfapitel an dem zur Wahl anbes 
raumten Tag, den 22. April 1745, feinen Domkuftos, den 
Grafen Sohann Friederich von Oftein zum Erzbifchof erwählte, 
einen aufrichtig deutfch gefinnten Herrn, welcher dem Haufe Defts 
reich Außerft ergeben war. Hierdurch erhielt Maria Therefia 
eine mächtige Stäge. Zugleich; fam auch der Churfürft von 
ver Pfalz fo fehr ing Gedränge, daß er fich genoͤthigt fah, die 
Neutralität zu ergreifen und feine Truppen von der Faiferlichen 
Armee zurüczuziehen Ein Gluͤck für den Kaifer war es, daß 
Ludwig XV., aufdie Nachricht, daß die pragmatifche Armee 
gegen ben Main 309, ſogleich den Marſchall von Noailles mit 
einer Armee von 60,000 Mann nad) Deutfchland fehickte, um 
fi den Unternehmungen der Engländer zu widerfegen. Der 
Marſchall lagerte fich bei Stocdftadt, Afchaffenburg gegenüber, 
wo Georg II, König von Großbrittanien fein Hauptquartier 
hatte. Seine Armee war durch; eine Kette beträchtlicher- mit 
Wald beſetzter Anhöhen gedect; fie hatte feine Magazine nnd 
bezog ihren Unterhalt aus Franken. Der Marfchall dehnte ſich 
auf der andern Seite des Mains von Geligenftabt bis an ein 
Dörfchen unterhalb Afchaffenburg aus, Sein Beftreben gieng 
dahin, die Engländer durch Hunger zur Veränderung, ihrer 
Stellung zu zwingen. Died gelang ihm auch fo, daß die 
englifche Armee den Befehl erhielt, nadı Hanau zu dem Prins 
zen Georg zu ſtoßen. Noailles ließ fogleich Afchaffenburg be- 
fegen und den Herzog von Grammont über den Main gehen, 
um Dettingen zu befegen, mit dem Auftrage, bis auf weitern 
Befehl, fich nicht aus demfelben zu entfernen, Allein der uns 
befonnene Eifer des Herzogs vereitelte den meifterhaften Plan 
des Oberbefehlshabers, Er verließ feine vortheilhafte Poſi— 
‚tion und gieng den Allirten, über den Bach entgegen. Es er» 
folgte num ein mörberifches Treffen (bei Dettingen am 27. Juni 
1745), in welchem Grammont gänzlich gefchlagen wurde. 
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Es ward jedoch nichts entſchieden, denn beide Armeen blieben 
in ihren Lagern ſtehen; haͤtte jedoch Georg den Sieg benuͤtzt, 
und waͤre gleich uͤber den Rhein nach Landau marſchirt, ſo 
haͤtte dieſe Feſte ſich ergeben muͤſſen. Erſt am 12. Juli brach 
Noailles aus ſeinem Lager auf, und zog ſich in die Gegend 
von Speier um das Elſaß zu decken. 

Diefe unglücklichen Ereigniffe machten fehr traurige Ein— 
drüce auf den Kaifer, und beftimmten ihn zu einer Nachgie- 
bigfeit, die er noch im verfloffenen Jahre für entehrend ges 
halten haben würde, Er wäre froh gewefen, Friede fchließen 
zu koͤnnen, mit Beibehaltung feiner Erbftaaten und der Aner- 
fennung als Kaifer und König von Baiern. Defhalben be- 
mühte er ſich das Reich zu einer bewaffneten Vermittlung zu 
bewegen, wiewohl vergebens, denn Maria Therefia, vers 
blendet von ihrem Gluͤck, verlangte nunmehr durch das 
Drgan des Königs von England eine vollfommene Genug: 
thuung, und die Rückgabe bon Lothringen, ohne welches fie 
Baiern nicht räumen würde. Der Kaifer könne alles wieder 
gut machen, wenn er an Frankxeich den Krieg erkläre, wofür 
man ihm Subfidien bewilligen wolle. So beunruhigend die 
Lage des Kaifers war, fo konnte er folchen Anträgen doch 
fein Gehör geben, 

Am 40. Auguft 1745 brach Georg aus feinem Lager 
bei Hanau auf, und war fo glücklich bei Mainz ungehindert 
über den Rhein zu kommen. Von bier zog er nach Worms. Die 
Generaljtaaten fchickten trog den Gegenbemühungen Frank 
reichg ein Hilfsforgs von 20,000 Mann, welches im Sep— 
tember bei Frankfurt anfam, und daſelbſt ein Lager bezog. 
Die Allirten zählten nun eine 70,000 Mann ftarfe Armee, 
womit fie gegen ihren weit fehwächern Feind etwas wichtiges 
hätten unternehmen koͤnnen, hätte Uebereinftiimmung und Ein- 
heit in ihrem Operationsplane geberrfcht, und wäre Georg IT. 
weniger unentjchloffen geweſen. Er ließ Landau rubig verpro— 
viantiren, und richte erft gegen das Ende des Septembers in 
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die Linien.an der Duaich, welche Noailles aus Furcht vor einem 
Treffen verlaffen hatte. Nachdem er diefelben gefchleift, Fehrte 
er über den Rhein zurüd, und ließ feine Truppen die Wins 
terquartiere im Mainzifchen, Heflifchen und Münfterifchen be: 
ziehen. 

Bon diefen Hin= und Hermärfchen hatte! das Mainzer 
Land viel Ungemach zu erdulden, dem jedoch der väterlich bes 
forgte Landesfürft nach Möglichkeit abzuhelfen fuchte. 

Noc hatte Sohann Friederich die heiligen Weihen nicht 
empfangen. Mit der ihm ganz eigenen Andacht bereitete er 
fich zu denfelben vor. Sin der Domfirche, wo diefe feierliche 
Handlung vor fi gehen follte, ward alles auf das prädh- 
tigfte zugerichtet, Am 45. September 1745 begab er fich in 
einem feierlichen Zuge von Gallawagen, unter Vorantritt der 
fammtlichen Hofdienerfchaft und den Hofchargen, umgeben von 
den Garbereutern und Hoftrabanten, von dem Schloß aus 
nach der Domfirche, wofelbft er von dem Ghurfürften von 
Ein, Clemens Auguft aus dem Haufe Baiern, zum Bifchof 
fonfefrirt wurde. 

Johann Friederich war fehr gottfelig, und zeichnete ſich bes 
fonders durch eine inbrünftige Andacht gegen das heil. Altars- 
faframent aus. Während feiner ganzen Regierung wohnte 
er faft immer der Frohnleichnamsprozeffion bei, und trug felbft 
das hochwürdigfte Gut; während dem ewigen Gebet befuchte 
er jedesmal die Kirchen und verweilte dafelbft mit großer Aufr 
erbauung. Befonders ließ er fich die Wiederherftellung der 
Kirchen angelegen ſeyn. Auf feinen Befehl wurden im Dom 
viele Verbefferungen vorgenommen, und die prächtigen Chor⸗ 
ftühle im hohen Chor verfertigt. Unter feinen Ausfpizien wurs 
den die Kollegiatfirche von St. Peter, die Sefuiten- und die 
Waͤlſche Nonnenfirche von Grund aus neu und prächtig er- 
bauet; die Stiftsfirchen von St. Stephan und U. lieben 
Frauen, die Pfarrfirchen von Emeran, St. Ehriftoph und 
Altmünfter wurden im Innern erneuert, und zum Theil mit 
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prächtigen marnornen Altären verfehen. Durch großmiüthige 
Beiträge und Ermunterung jeder Art, beförderte er die Ehre 
Gottes. Wenn ihm Grundriſſe zır heiligen Gebäuden vorge— 
legt wurden, fo war ihm der fchönfte und prächtigite immer 
der angenehmſte. Er verehrte der Domfirche einen Foftbar mit 
Gold geftickten weißen Ornat, welcher dbermalen im Dom zu 
Speier beftndlich ift. | 

Richt minder beforgt war er für die Bewahrung der 
reinen Lehre. Die Fehrfäge, welche dem Anfehen der allge: 
meinen Kirche, dem Glauben oder den Sitten zuwider waren, 
wurden fchon in ihrem, Beginnen unterdrückt; nur folche Grunds 
füge durften gelehrt werden, welche übereinftimmend mit der 
tatholifchen Kirche waren. Ein vorzügliches Augenmerk rich» 
tete er auf die Bildung der jungen Kleriker, und wollte Nie- 
manden die Hände auflegen, den er nicht für ein fo muͤhevolles 
Amt würdig hielt. Sein Eifer in Verrichtung feiner oberhirt- 
lichen Pflichten war fo groß, daß er feine Mühe fcheuete, 
fehr viele Pontiftcalhandlungen felbft zu verrichten, obgleich 
er fie nach der damaligen herrfchenden Sitte feinem Weihbi— 
fchof hätte übertragen Finnen. So konſekrirte er einen Bis 
fihof, ertheilte ſechs Aebten die Benediftich, und ſechs und 
fechzig Prieftern, und hundert fünf imd dreißig niedern Kirz 
chendienern die heiligen Weiher, Ueberdieß weihte er vier der 
größten und prächtigften Kirchen, mit den großen und muͤh—⸗ 
famen Geremonien, die zu dieſem Behufe vorgefchrieben find, 
ein, fegnete ferner 19 Kriegsfahnen und vier neue Glok— 
fen ein, und ertheilte, zufolge den mit aller Genauigfeit ges 
führten Regiftern, das Saframent der Firmung an 24,486 
Gläubigen. 

Fur den Flor feiner Reſidenzſtadt höchft bedacht, gieng 
fein vorzügliches Streben dahin, die großen Vorzüge, welche 
ihr die günftige Lage an den beiden Hauptftrömen des Reichs 
gewährte, noch zu erhöhen. Zur Beförderung des Handels, 


welcher fich vermöge der Faiferlichen nralten Privilegien deg 
Tgernerd Dom ITV. 414 
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Stapelrechtes zu erfreuen hatte, Tieß er an ben Ufern des 
Rheins das noch jetzt daſelbſt befindliche geräumige Lagerhaus 
‚aus den Kameraleinfünften erbauen, errichtete zwei ftändige freie. 
Jahrsmeſſen und begabte fie mit* den ftattlichften Vorrechten 
und Freiheiten. Zum Behuf des Handelsftandes machte er fehr 
heilfame Verordnungen, und fette ein Kommerziengericht nie- 
der. Durch fehicklich getroffene Maßregeln wurde den ab» und 
zugehenden Frachtwagen und Schiffen ein gefchwinder Abzug 
verfchafft; den Fremden verfchaffte er durch gefchärfte Be— 
fehle einen ſtand- und tarmäßigen fehr Teidendlichen und beque- 
men Unterhalt, und durch Errichtung einer Leihbank erleichterte 
er dag Gewerb, fo daß der bensthigte Birger und Landmann 
gegen mäßige Zinfen Kapitalien erhalten ‚fonnte. ‚Auch das 
Polizeiwefen wurde verbeffert; ſo erließ er eine ſcharfe Ver— 
ordnung gegen die MWeinverfälfcher. Mainz war feit unbenf- 
lichen Zeiten der Plag, wohin fich die Weinhändler aus allen 
Theilen Deutfchlands begaben, um einen Achten guten Rhein- 
mein zu kaufen. . Da die vielen Stifter und Klöfter in dem 
benachbarten Rheingau und der umliegenden Weingegend anz 
ſehnlich begütert, auch meiftens alle Zehenden bezogen, fo war 
immer eine bedeutende Niederlage der edeljten Rheinweine da— 
felbft. Auch die großen adlichen Familien hatten beträchtliche 
Weinkeller und viele Bürger bezogen oder fauften vielen Wein 
im Herbſte. Mainz hatte deßhalb einen großen Ruf im Aus— 
Iande, und wer Achten Rheinwein befigen wollte, bezog ihn von 
hier. Dem beforgten Landesvater war daher Alles an der 
Aufrechthaltung diefes guten Rufes gelegen; Dieferwegen erz 
ließ er die in der Note beigefügte fcharfe Verordnung, Die 
mit der jegigen Denf- und Handeldweife ald höchft fontra- 
ftirend erfcheint *). Auf churfürftlichen Befehl wurden am 5. 





*) Sie lautet folgendermaßen: Nachdeme die in der Ehurfürfl. 
RefidentsStadt Mayntz ohnlängft angeordnete. allgemeine Wein-Bi- 
fitation , in Beyſeyn des zu jedem GStadt:Biertel eigends ernannten 
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Commiflarii, durd die mit befonderen Pflichten vorbero belegte 
Bender: Meiftern in allen Kellern ohne Ausnahme volljogen worden, 
fomit aus den vorgelegten Bifitationd-Protofollen fid) ergeben, daß, 
nach Pflihtmäßig genommener Probe deren geſchwornen Bendermei: 
fteren die in fambtlihen Kelleren gelegene, und in vielen taufend 
Stück beftandene Wein rein und gerecht — dabingegen aber in einis 
gen fhon im Jahr 1750 unter damabliger Snauifition geftandenen 
Kelleren verfhiedene Stüd Wein als verdächtig befunden, und dar: 
auf gleich) unter das Obrigkeitliche Snfiegel Heleget worden; und 
dann Ihre Ehurfürfllihe Gnaden zu mehrerer Bezeigung Dero Lande: 
berrliden Sorgfalt, für das Dero Eburfürftlihen Landen von Gott 
verliehene Wachsſthum des edlen Rhein-Weins, forthin zu gänzlicher 
Vereytelung des dargegen bishero durch auswärtige wohlbefannte, 
zu jenfeitigem Eigennutz und Schmälerung des hieſigen Weindebits, 
Wahrheitswidrig veranlaften Verdachts, alle gefhärfifte Mittel, dem 
gemeinen Wefen zum Beiten, ohne die geringfte Nachficht, vorfehrem 
zu laſſen, fich gnädigſt bewogen gefehen; Als haben Höchftdiefelbe 
fothane verdächtliche Weine fambtlidy confisciren, und anbeute aus 
den Kellern deren Gigenthümern ſchroten, fomit auf einmahl mit 
denen gewöhnlichen Weinwagen unter Begleitung, der bürgerlichen 
Wacht, öffentlih zur Stadt zum alten Münftertbor binausführen, 
auf dem fogenannten Bruch hinlegen Iafien, und weilen diefe Wein 
weiters der Gefundheit des Menſchen nicht fhadlih gewefen, wurden 
felbige aus Ehurfürftlichem gnädigften Befehle Preyß gegeben, und 
zugleih die Benderzunft felbige Abwechfelungsweiß an die Solda— 
tesca, Schängern, Arme und Sedermann auf dem offenen Felde zum 
Trunt Maafweiß und frey auszufchenfen angewiefen. 

Es können folhem nad nunmehr alle Käufere des Rhein-Weins 
um fo mehr eıner vollfommenen Reinigfeit aller in der Stadt Mayntz 
liegenden Weinen verfichert ſeyn, als für das künftige die Lands 
väterlihe Worfehung dahin geiheben, daß in jedem der befannten 
Stadtviertelen ein eigener Wein-Commiflarius mit DBeygebung 4 
geſchwornen Bendermeifteren zu diefem Ende für beftändig beybe: 
balten, foforty die ganze Benderzunft, und deren Knechte für jetzt 
und in Zufuuft mit eigends darauf eingerichteten Pflichten alle halve 
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lern der Eigenthuͤmer gefchrotet, und begleitet von ber bür- 
gerlichen Wache auf den Bruch gefahren, wofelbft fie von hie- 
zu beauftragten Bendermeiftern, da der Wein nichtd der Ge- 
fundheit nachtheiliges enthielt, unentgeldlidy den Soldaten und 
Schanzern maaßweife ausgetheilt wurden. 

ALS ein Außerft gewiffenhafter nınd gerechtigfeitsliebender 
Fürft war er fehr auf Die Verbefferung der Gerichtöpflege 
bedacht, da von ihrer gewiffenhaften Verwaltung das Wohl 
der Staatsbirger abhängt. In feinen Staaten, welche im 
Berlauf der Zeiten erworben worden, fand naͤmlich eine große 
Ungleichheit in Betreff der Rechtsgrumdfäge und ihrer Formen 
ſtatt; in manchen Gegenden herrfchte noch das fächfifche Recht, 
in andern das folmifche, und wieder in andern wurde nach felbft 
bergebrachten eigenen Rechten, Gewohnheiten und Randesges 
bräuchen die Rechtshändel entfchieden und gefchlichtet. Er ber 
mühete fich daher eine Gleichförmigfeit hierin einzuführen, 
fieß mit Beruͤckſichtigung der fo verfchiedenen Gefege und 
Herfommen, durch eine eigene Kommiffion das fogenannte 
Mainzer Landrecht entwerfen, und erklärte folches für alle feine 
Unterthanen als ein verbindendes Gefeg. Die allzu umftänd- 
lichen Formalitäten bei Verfertigung der Teſtamente wurden 
vermindert; das Schwerdt- und Rockentheil, wodurch befonz- 
ders im Rheingau die hinterlaffenen Wittwen fo fehr verkürzt 
wurden, daß ihnen oft nichts übrig blieb, wurden auf eine 
billige Weife beftimmt und geordnet; die Gerichtägebühren 
wurden in billige Schranfen gefeßt, und fo ini ganzen Chur⸗ 
thume ein durchgängig gleiches Recht vorgefchrieben und oͤf⸗ 
fentlicy durch den Druck verfündet. 

Auch auf die Belebung der Wiffenfchaften richtete der 


Sabre befeget, und wie ſolches geſchehen, der Bericht an die nachge— 
fegte Churfürſtliche Regierung erftattet werden ſolle. Gignatum 
Mayng den 3. Auguft 1753. 

(L. S.) 
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forgfältige Fuͤrſt ſein Augenmerk. Um ſelbſt die Auswärtigen 
zum Beſuchen der Univerſitaͤt zu Mainz anzureizen, erneuerte 
er die Vorrechte und Freiheiten derſelben, und ließ dieſelben 
am 29. Dezemb. 1747 unter großen Feierlichkeiten verkuͤnden. 
Mit dem zahlreichen ihm zugehörigen Büchervorrathe bereis 
cherte er die Univerfitäts »Bibliothef, und ließ folche zum 
öffenttfichen Gebrauch der fudirenden Jugend eroͤffnen. Er 
ließ einen botaniſchen Garten anlegen, und beſtimmte ein 
eigenes Lokal fuͤr die Zergliederung der menſchlichen Koͤrper, 
welches ſeither noch nicht ſtatt gehabt. Die Lehrſtuͤhle wurden 
mit erfahrenen geſchickten Profeſſoren beſetzt, und die Vorſehung 
getroffen, daß dieſe angemeſſene erhoͤhete Gehalte erhalten 
ſollten, welches jedoch durch den unvermuthet ausgebrochenen 
Krieg auf gelegenere Zeit verſchoben werden mußte. 

Die immer noch fortwaͤhrenden Mißhelligkeiten zwiſchen 
Karl VII. und der Koͤnigin von Ungarn, hielten das Reich noch 
immer in zwei Partheien getheilt. Als das Kriegsgluͤck in Ita— 
lien den Spaniern und Franzoſen wieder guͤnſtig war, beſchloß 
Ludwig XV. der Koͤnigin vollends einen empfindlichen Stoß 
durch einen Einfall in die Niederlande beizubringen; fiel 
mit einem wohlgeruͤſteten Heere von 100,000 Mann in dies 
felbe ein, und nahm in eigener Perfon vier Feitungen hinweg. 
Als der öftreichifche Oberbefehlshaber, Prinz Carl von Loth— 
ringen dieſes erfuhr, feste er am 2, Juni 1744 zu Weifenau 
bei Mainz über den Rhein, und zog nadı Weiffenburg, wels 
ches er in furzem eroberte; der unerwartete Einfall des Koͤ— 
nigs von Preußen in Böhmen nöthigte ihn jedoch zum Ruͤck⸗ 
zug. Aus Beforgniß, er möge zufolge des zu Worms zwifchen 
Deftreich, Sardinien und Großbrittanien abgefchlofienen Ver« 
trages Schlefien wieder verlieren, war derfelbe der zu 
Frankfurt höchft geheim errichteten Union zwifchen dem Kaifer, 
Shurpfalz und Schweden beigetreten; als diefe jedoch be— 
kannt wurde, beftrebte man fich eine Gegenunion zu bewirfen, 
Die Haupttriebfeder war der Bifchof von Bamberg, welcher ana 
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freiem Antrieb dinen vorlaͤufigen Plan entwarf, der zum 
Hauptgegenſtand die Aufrechthaltung des gemeinen Reichswe— 
ſens hatte. Er brachte denſelben bei Churmainz und Churtrier 
in Antrag, und hoffte Churkoͤln wuͤrde gewiß beitreten, ins 
dem berfelbe wegen Erhaltung feiner Erz» und Hochitifter 
dabei hoͤchſt betheiligt ſey; Churfachfen und Hannover koͤnn⸗ 
ten ald neutrale Stände eine foldye Verbindung durch Chur⸗ 
mainz proponiren und negociren laffen. Als jedoch der öftreis 
chiſche Minifter Palm bei Bamberg daranf drang, daß dieſer 
Fürft einen vollftändigen Plan entwerfen möge, fo entfchuls 
digte er fich wegen dem vielen Kriegsgefchäften, Wegen bes 
Entfchluffes, welchen der Ehrftfürft von Mainz faffen würde, 
war man indeffen zu Wien nicht ganz außer Sorgen; man 
befürchtete nämlich, diefer Herr, der für feine Sicherheit fo fehr 
bekuͤmmert zu feyn fchien, werde fich gleichfalld unter dem Vor 
wande der eigenen bevorftehenden Gefahr, und der eigenen 
böchjtnöthigen Vertheidigung nicht dazu verftchen, Die, vers 
möge der mit der Krone Böhmen beftehenden Erbeinigung, 
fchuldige Hülfe von 1000 Mann Infanterie zu Yeiften, und 
zwar um fo weniger, da nicht nur die Franzoſen, fondern 
auch der König von Preußen in der Nähe, folglich auch im 
Stande waren, ihn allenthalben in feinen Landen und feldft in 
feiner Reſidenzſtadt zu Ängftigen. Ueberhaupt fchmebte man 
zu Wien wegen ben Fünftigen Entfchließungen des Mainzer 
Hofes fehon feit einiger Zeit zwifchen Furcht und Hoffnung; 
mit dem Churfürften felbft hatte man zwar volle Urfache zu— 
frieden zu ſeyn, aber nicht fo mit feinem Minifterium. Maria 
Therefia ließ demnach durch ihren Minifter Palm dem. Chur⸗ 
fürften und deſſen Bruder eröffnen: daß ihr das Mißtrauen, 
das fie in deffen gegenwärtige Minijter nothgedrungen fegen 
müffe, um fo mehr leid fey, da fie gar wohl einfähe, daß 
ungemein viel Gutes, ſowohl für das Vaterland, als für 
die Religion, in den gegenwärtigen Umftänden, und mehr als 
jemals geftiftet werden koͤnnte, wenn dieſes beftgegründete 
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Mißtrauen nicht wäre; fo wenig fie ſich in frembe häusliche 
Angelegenheiten einzumiſchen gedächte, fo müßte fie doch 
wiünfchen, daß der [Churfürft jemand auswählen mögte, an 
welchen fie fich ohne Beforgniß in den geheimften Vorfallen⸗ 
heiten wenden koͤnnte. Ramſchway oder Buchenberg wären 
allerdings hiezu die anftändigften ıc. 

Mit großer Klugheit verfuhr Maria Therefta bei biefer 
Gelegenheit, indem fie die geiftlichen Fürften dem Kaifer 
durch die Vorftellung abgeneigt zu machen fuchte, als beab⸗ 
fihtigte man die Säfularifation mehrerer Hochflifter. Die 
höchft gefährlichen und gemein fchädlichften Folgen, fagte fie, 
welche für das werthe deutfche Vaterland überhaupt, als für 
fämmtliche Eatholifche Erze und Hochftifte, insbefondere von 
dem preußifchen Friedensbruche zu befürchten feyen, könnten 
ihnen nicht verborgen feyn. Denn follte dem Könige von 
Preußen fein Vorhaben gelingen, fo wäre es ficher um gedach⸗ 
te Stifte, und befonders um jene, welche den unirten Höfen 
am meiften anjtehen, nebft dem um des Reiches Grundverfafr 
fung, um die allgemeine Freiheit, um die reichsfasungsmäßige 
Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion, und um das Heil 
der Ehriftenheit gethan.n 

Mit einer beifpiellofen Schnelligkeit und Gluͤck hatte 
Frieberich in kurzer Zeit Böhmen erobert, aber faft eben fo 
fchnel wurden feine Truppen von den Deftreichern daraus 
verjagt. Dbgleich num Preußens Plan gefcheitert war, fo 
hatte der Ruͤckzug der Deftreicher aus dem Elfaß doch bie 
Folge, daß die Franzofen ſich der Stadt Freiburg und des 
ganzen Breisgaues bemächtigten, und daß der Faiferliche Feld— 
marfchall Graf von Seckendorf wieder Baiern eroberte. Karl 
VII. verließ demnach Frankfurt, und traf am 25. Oktober 
1744 in feiner Reſidenz München wieder ein. Allein 
nicht Fang genoß er diefes Gluͤck. Denn ſchon am 20, Jänner 
1745, machte ein zuriikgetreteneg Podagra feiner Fummer: 
vollen Laufbahn ein Ende, Erwar ein Fuͤrſt von großer Herzens⸗ 
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gäte, der Durch bie ränfevolfe Politif Frankreichs fich und 
feine Staaten in einen Abgrund von Verderben ſtuͤrzte. 

Kaum war diefe Nachricht in Wien angelangt, als man 
fogleih auf Mittel dachte, die churböhmifche, oͤſtreichiſche 
und burgundifche Stimme bei der Neichsverfammlung zu 
Frankfurt wieder in Aktivität zu fegen. Die Seemächte fuchte 
man dahin zu vermögen, daß Franfreich von der Einmifchung 
in das Wahlgefchäft ferne gelaffen, und die franzöfifchen 
Truppen vom deutfchen Boden verdrängt würden. Zum Gluͤck 
waren die neueren Fortfchritte der Deftreicher in Baiern dem 
Vorhaben des Wiener Hofes fehr günftig; e8 fam nun dar: 
auf an, fich der Ehurhöfe zu verfichern. Der Ehurfürft von 
Mainz war Deftreich ganz ergeben; Churfachfen jvermöge 
der Allianz zu Warfchau ganz an Deftreichs Intereffe geknuͤpft; 
den Churfürften von Coͤln hoffte man zu gewinnen, wenn 
einmal Baiern geneigt feyn wuͤrde; eben fo dachte man Chur: 
pfalz durch Geld auf die Seite zu ziehen; nurdem Minijter von 
Hannover trauete man nicht ‚recht. Die Churftimme von Boͤh— 
men fuchte man mit dem größten Nachdruck geltend zu machen. 
Mit Baiern wollte man zwar Frieden fchließen, aber nur auf 
eine chrenvolle Weiſe; dieſer fcheiterte jedoch an dem feften 
Willen des jungen Churfürften, der durch Die Intrigen des 
franzözifchen Gefandten Chavigny in feiner Abneigung gegen 
Deftreich beftärft wurde. Man befchloß daher noch einmal 
das Waffenglüd zu verfuchen, weßhalb der Graf Segur, 
welcher den Oberbefehl über die frangöfifchen Truppen in Bai— 
ern führte, fich im Februar 1745 nach Mitnchen begab. Allein 
ehe man ſichs verfah, überftel der Sftreichifche General Bathi— 
ani die in Winterquartieren zerftreut liegende baierifche Armee, 
und eroberte in Furzem ganz Baiern, fo daß der Churfürft 
genöthigt war, nad; Augsburg zu flüchten. 

Schon früher hatte fich der Churfürft Clemens Auguft 
von Coͤln bemühet, feinen Neffen zu einem annehmbaren Fries 
den zu vermögen. Unter andern Punkten follte Baiern das 
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Bißthum Freifingen erhalten, auch noch uͤberdieß aus ben Laͤn⸗ 
dern des Königs von Preußen entfchädigt werben. Diefer 
Vorfall fand jedoc damals feinen Beifall bei dem jungen Chur⸗ 
fürften, weil diefer zum Nachtheil feiner Allirten feinen ein- 
feitigen Frieden fchließen wollte. Der Wiener Hof hatte ins 
defjen den Churfürften von Mainz um feine Vermittelung ers 
fucht,, und zu diefem Behuf Friedenspropofitionen überfandt. 
Baiern follte dem Großherzog Franz feine Stimme bei ber 
Kaiferwahl geben, die böhmifche Wahlftimme erfennen, der 
Affociation der fünf Reichskreiſe beitreten, bis zur gänzlichen 
Scliefung des allgemeinen Friedens, ein Huͤlfskorps von 
6000 Mann an Dejftreich überlaffen, und in den Austaufch 
einiger Ländereien willigen; Dagegen wolle Deftreich die hinter- 
laſſene Wittwe Carls VII. als Kaiferin anerkennen, und ihren 
Sohn dem Churfürften feine verlorne Staaten wieder einräus 
men. Churmainz wirde mit diefen Vorfchlägen wenig Gehör 
gefunden haben, wenn nicht das umerhörte Waffenglücd der 
Dejtreicher tiefen Eindrud auf das Gemüth des Churfürften 
gemacht hätte, DVerlaffen von Allen, und wenige Hoffnung 
von Seiten feiner Allirten, fand er es am zuträglichften auf 
die Grundlage der von Churmainz gemachten Vorfchläge, am 
22, April 1745 zu Fueffen mit Deftreich Frieden abzuſchlie— 
Ben, wodurd; er in den DBefig feiner verlornen Staaten ges 
langte. Große Beftürzung erregte dieſer umnvorhergefehene 
Friedensſchluß bei Frankreich und Preußen, 


Der Churfürft von Mainz hatte bereits nach, Borfchrift 
der goldenen Bulle, nebft den fämmtlichen Churfürften, auch 
Chur⸗Boͤhmen zur Wahl einladen laffen. Schon am 12. März 
wurde der Freiherr von Ehrthal nach Prag gefandt, woſelbſt 
er die Einladung auf die gewöhnliche feierliche Weife in Ges 
genwart einiger Eöniglichen böhmifchen Kommiffarien infinuirte. 
Franfreich und Preußen ließen jedoch feine Mittel unverfucht, um 
Deftreich zu erniedrigen und ihm Feinde zu erweden. Sie lie: 
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fen demnach dem Könige Auguft III. von Polen die Kaifer- 
krone anbieten, fanden aber bei demfelben wegen feiner engen 
Verbindung mit Deftreich fein Gehör. Churmainz hatte den 
Wahltag auf den 2, Junius ausgefchrieben, die Eroͤffnung 
der Wahlfonferenzen konnte jedoch erft am 4. Auguft beginnen, 
indem erſt am 48, Julius die Frangofen gänzlich über den 
Rhein gedrängt waren *), wodurch die benachbarte Gegend der 
Wahlftadt vollkommen vom Feinde gereinigt wurde, Die 
Sachen waren fihon fo gut eingeleitet, daß die meiften Churs 
höfe für den Großherzog Franz von Toskana geftimmt waren. 
Die eigentlichen Wahlfeffionen wurden am 20, Auguft eröffnet; 
man befchäftigte fichh mit der Wahlfapitulation und ließ den abs 
geſchickten böhmifchen Wahlbotfchafter ohne weiteres zu. Nur 
der König von Preußen und der Churfürft von der Pfalz was 
ven der Wiedereinführung der böhmifchen Churftimme, fo wie 
der Wahl des Großherzogs entgegen, daher ihre Wahlge— 
fandten den Wahlfonferenzen nicht beimohnten, fondern viel 
mehr bei der churmainzifchen Wahlgefandtfchaft nachdruͤckliche 
Proteſtationen gegen den Fortgang des Wahlgefchäftes einreichs 





*) Ludwig XV. hatte durch feinen Gefhäftsträger im Haag erPfäs 
ren laſſen, daß, wenn die Wahl nicht nad feinen Vorfchlägen aus: 
falten follte, er ftet3 Krieg mit dem deutfhen Reiche führen würde. 
Diefe Drohung ließ er auch ſogleich in Vollzug ſetzen. Die franzöffs 
fhen Truppen erhielten den Befehl in die Gegend von Frankfurt zu 
ziehen, und der dortige franzöfifche Gefandte erklärte ganz offen und 
unummunden: fein König, ald Mitfchüger des weſtphäliſchen Fries 
dens, müßte zur Bedeckung der Kaiferwahl feine Voͤlker in der Nähe 
haften.» Diefe anfheinend rechtlihe Sprache ſchien unferm ächt pa: 
triotifhen Ehurfürften der deutfchen Neichsfreiheit allzunahe zu tres 
ten, und er erwiederte hierauf mit unerfchrodener Standhaftigkeit: 
die angetragene Beſchötzung der Kaiferwahl wäre eine zudringliche 
Mohlthat, melde man von Seiten des Reiches nicht begehrt, er müßte 
vielmehr diefelbe ald einen Eingriff in deffen Gerechtfame und als 
eine offenbare Kräukung der Reichsruhe anfehen. 
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ten. Um bad Gefchäft in Die Länge zu ziehen, hatte man alles 
mögliche verfucht, um den Churfürften von Mainz zur Verläns 
gerung des Wahltermines zu bewegen; da aber von deſſen gus 
tem Willen nichts zu erhalten war, fo trug der churbrandenbur- 
gifche Wahlgefandte, unter dem Vorwande eines in die Wahls 
fapitulation einzuruͤckenden Artifels, auf eine befondere Konfes 
renz der Evangelifchen an. Alle diefe Berfuche feheinen die 
Wahl nur mehr befchleunigt zu haben, und die Ankunft des Chur⸗ 
fürften von Mainz in der Wahlftadt gab vollends den Aus—⸗ 
ſchlag. Nachdem alle Punkte der Wahlfapitulation berichtigt 
waren, fo wurde der 15. Sept. als der Wahltag anberaumt, 
Die Gefandten von Churbrandenburg und Churpfalz legten noch 
einmal eine feierliche Proteftation gegen die Wahl ein und ents 
fernten fich fodanın am 12. Sept. mit ihrem Gefolge aus 
Frankfurt. 

Der Churfürft von Mainz und die übrigen Wahlbotfchafz 
ter ließen fich durch diefen Widerfpruch jedody nicht hindern, 
fondern wählten der VBorfchrift der goldenen Bulle gemäß, wel- 
che nur die Mehrheit der Stimmen zur Gültigkeit einer Wahl 
fodert, am beftimmten Tage, nämlich am 15, Sept. 4745 
den Großherzog Franz Stephan von Tosfona, nunmehr Franz I. 
zum Kaifer. Franz, der indeffen zu Heidelberg verweilet, 
begab ſich nad, erhaltenem Wahldefrete nach Afchaffenburg, 
von wo er am 25, Sept. feinen feierlichen Einzug in Frankfurt 
hielt. Der Churfürft von Mainz und die übrigen Wahlbot: 
fchafter begleiteten ihn fogleich nach der Bartholomäusfirche, 
woſelbſt er die Wahlfapitufation beſchwor. Mean hatte Die 
Kapitulation Karls VII, zum Grunde gelegt, mit Beifügung 
einiger Zuſaͤtze. Die Krönung erfolgte fodann am A. Oftober. 
Johann Friedrich vollzog diefelbe. unter Affiftenz des Churfuͤr—⸗ 
ffen von Trier und des erften churkoͤlniſchen Wahlbotſchafters. 

Auf Erſuchen des Shurfürften Georg Franz von Trier, wel- 
cher zugleich Bifchof zu Worms war, erwählte das wormfer 
Domcapitel am 7. Dftober 1748 unfern Sohann Friedrich zum 
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Coadjutor ihres Hochftiftes. Nach dem Ableben diefes Fürften 
nahm derfelbe am 18. Jänner 1756 Befig von dem erledigten 
Stuhle. 

In demſelben Jahre wurde das Reich in einen fehr ver⸗ 
derblichen Krieg verwickelt, der ihm ganz nutzlos große Opfer 
koſtete. König Friedrich von Preußen hatte durch feinen uns 
erwarteten Einfall in Sachſen gegen das Ende von 1756 alls 
gemeines Erftaunen und Unwillen in Europa erregt; ber Fais 
ferliche Hof wurde über dieſe völferrechtwidrige Handlung ders 
maßen entrüftet, daß er den König öffentlich als einen Fries 
densbrüchichen behandelte und wenig gefehlt hätte, daß derfelbe 
nicht gleich in die Neichsacht erflärt wurde, Das deutfche 
Reich wurde durch ein Faiferliches Kommiſſionsdekret zu einem 
Reichserefutiondfriege aufgefordert, worauf derfelbe durch ein 
Reichsgutachten vom 17. Sänner 1757 förmlich befchloffen 
wurde, Die Kronen Frankreich und Schweden wurden als 
Garanten des weftphälifchen Friedens aufgefordert, mit Macht 
gegen Preußen einzufchreiten. Es gelang auch den Bemuͤhun⸗ 
gen des Faiferkichen Miniſters, Fürjten von Kaunig, durch die 
damals allvermögende Pompadour den franzöfifchen Hof zu 
einer fräftigen Hülfe zu beftimmen, Mit der Kaiferin von 
Rußland, Elifaberh, war fchon früher eine Off» und Defen- 
fiv Allianz gefchloffen worden. Ein Gluͤck für Preußen war 
ed, daß König Georg von Großbrittanien es im Intereffe feis 
ner deutfchen Staaten fand, mit demfelben ein Buͤndniß zu 
Schließen, um den beabfichtigten Einfall der Franzofen ins Hans 
növerifche zu vereiteln. 

Unfer Churfuͤrſt ftellte nicht nur fein reichskonſtitutions⸗ 
mäßiges Gontingent, fondern er gab auch ein ganzes Negis 
ment in Faiferliche Dienfte, wodurch er jedoch großes Mißver⸗ 
gnuͤgen bei feinen Unterthanen esregte. Am 5. November 1757 
wurde die franzöfifche Armee in Verbindung mit den Reiches 
truppen von den Preußen bei Roßbach gänzlich aufs Haupt 
gejchlagen. Die Reichsarmee befand ſich uͤberhaupt in einem 
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erbärmlichen Zuftande; ihre Zufammenfegung, zumal bei ben 
Eleinern Fürften und Ständen, war hoͤchſt bizarr. Das Uns 
gleiche und Mangelhafte ihres Erercitiums, die auffallende 
Berfchiedenheit in ihrer Montur, Löhnung und Unterhaltung 
mußte den militairifchen Evolutionen mehr hinderlich, als ges 
eignet fegn, wichtige Nefultate zu bewirfen. Die Verpflegung 
inden Spitälern war zubem außerordentlich fehlerhaft und 
wenig befchaffen, ven Muth der Krieger anzufachen, 

Der Churfürft erlitt durch dieſen Krieg einen fehr em- 
pfindlichen Verluft, den man noch bis in die Tegten Zeiten tief 
empfand. Befonders hart wurde das Eichsfeld und das Erfurs 
tifche Gebiet mitgenommen; faſt alle Gemeinheiten wurden 
verfchuldet. Johann Friedrich vernahm mit betrübtem Herzen 
die Leiden feiner hart bedrängten Unterthanen, ohne Abhülfe lei— 
fen zu koͤnnen. Der Hubertsburger Frieden, der nach fechs 
langen verhängnißvollen Jahren endlicd; am 15, Februar 1765 
erfolgte, machte den Drangfalen wohl ein Ende, allein es 
vergieng eine geraume Zeit, bevor die gefchlagenen Wunden fich 
einer gänzlichen Heilung erfreuen Fonnten. 

Johann Friedrich erlebte die Segnungen des Friedens 
nicht. Schon am Anfange des Jahres hatte er eine merfliche 
Abnahme von Kräften verfpärtz gegen das Ende des Mais 
monats nahm diefe fo bedeutend zu, daß er fich mit gros 
Ber Standhaftigkeit auf die gottfeligfte Weife zu feinem Ende 
vorbereitete; daſſelbe erfolgte am 5. Sunius 1765 in einem 
Alter von 75 Jahren, 10 Monaten, 25 Tagen, nach einer 
mehr als zwanzigjährigen Regierung. — Er ward in der 
Domkirche beerdigt; feinem Andenken wurde am Eingange der 
Kirche, von Geiten des Leichhofes her, ein fehr Foftfpieligeg 
Denkmal errichtet, deſſen Werth jedoch nur im den verfchier 
denen Arten des Marmors befteht, — 
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Emmerich Joſeph, Freiherr von Breidenbach zu 
Buͤrresheim, auch Fuͤrſtbiſchof zu Worms. 
Erwäblt am 5. Julius 1763, ſtirbt am 11. Juni 1774. 

Gerechte, weife und milde Regenten find ein gütiged Ge: 
ſchenk des Himmels; bei ihrem Bilde weilet die Mufe der Ger 
fchichte mit innigem Wohlgefallen und fegnet das Andenken 
jener Männer, die ihre ganze Kraft und Thätigfeit der Wohl- 
fahrt ihrer Uutergebenen gewidmet. ; Bol Hocgefühl fchildert 
fie die Thaten, wodurch fo manche Thräne getrodnet, die 
Tugend ermuntert, das Lafter oft in feinem Entftehen erftict 
und dem fpäten Enfel ein Mufter aufgejtellt wurde, wie ber 
Menſch, zum Herrfchen beftimmt, ſeyn koͤnne und ſeyn muͤſſe, 
um Gluͤckſeligkeit um ſich her zu verbreiten. Das innere Be: 
wußtſeyn, ſtets rechtlich gehandelt zu haben, war die ſchoͤn—⸗ 
fte Belohnung ihrer Thaten, größer als der Nachruhm, den 
fie nicht beabfichtigten. 

Unter deu vielen trefflichen Regenten, deren das Erzitift 
fich zu erfreuen hatte, fommen wir num auf die Gefchichte eines 
Fürften, der fich durch eine fo vorzügliche Güte des Herzens, 
altdeutfche Offenheit und Redlichkeit augzeichnete, daß er wes 
nige feines Gleichen hat. Emmerich Gofeph, Freiherr von 
Breidenbac zu Bürresheim, war der Mann, welchen die Vor: 
fehung nach dem verheerenden fiebenjährigen Kriege dem Main 
zer Erzftifte fandte, um die Wunden zu heilen, welche der zer⸗ 
ftörende Krieg gefchlagen hatte, 

Er war geboren zu Goblenz am 12, November 1707 *), 


*) Merkwürdig biebei ift, Daß gegen die herfümmliche Sitte dama— 
liger Beit ein fehr armer Bürger aus Coblenz, Namens Obhlinger, 
der Taufpathe Emmerichs war, Das dortige Taufbud bemerkt aus: 
drüdfih: Baptizatus est Patrino Emmerico Ohliuger eive Con- -< 
fluentino ad paupertatem redacto. Aus dem Bürresheimer Archive 
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wofelbft fein Vater, Ferdinand Damian, die Stelle eines cur: 
trierifchen Obriftfämmerers und geheimen Rathes begleitete; 
feine Mutter war ein geborenes Fräulein von Marsberg. 
Schon von feiner früheften Jugend gab er Beweife von 
feinem vortrefflichen Character; vorzüglich zeichnete er ſich durch 
befondere Gutmüthigfeit und einen heilen, muntern Geift aus, 
welche Eigenfchaften durch die Anmuth feiner Geftalt erhöht 
wurden und wodurch er fich allgemeine Liebe erwarb. Befeelt 
von Mitleiden gegen Bedürftige fah man ihn oftmals feine 





babe ich folgende Kamiliennakhrichten von feinen Eltern erhalten, 
welde ih zur Edilderung des Geiftes der Zeiten bier beifüge. 
Ao. 1699 d 15. Juni habe ih Damian Ferdinand von Breidbach 
mic auf zeitigen und beiderfeitd vorgehabtem Rath an die wohlge- 
borene Anna Helena Sophia, Fräulein von Warsberg des auch 
MWoblgebohrn Herrn Lothar Friedrich Freiherr von Warsberg Herrn 
zu Wartelsftein und Winchhingen, Churfürftlich trierifchen gebe imben 
Rath und Amtmann zu GSarburg, und dann Frauen Anna Ga: 
tharina Margaretha von Marsberg gebohrnen Freyin von Hoheneck 
eheleiblicher Tochter verheuratbet, und ift unfere Hochzeit in I 
beiderfeits Freundt zu Sarburg celebrirt worden, meines Alters im 
29. Sahr, und Shro Fräulein im 15. Jahr. Der Allmächtige Gott 
gebe und noch eine lange Zeit friedlich einig, und felig mit einander 
zu leben. Amen. 

Anno 1707 den 12. November Morgens ein Biertel vor ſechs 
Uhr ift unfer fechfter Sohn Emmericus Joſephus zu Koblenz in den 
drei Königen gebohren und auch felbigen Tag getauft worden Und 
. if der Gevatter gemwefen Emmericus Deblinger, Bürger dabier zu 
Eoblenz. Gott verleihe ibm feine Gnade, daß er in Gottesfordiet 
erzogen, in guter Gefundheit lang’ leben und ein feliges End erlan⸗ 
gen möge, v 

Der hriftlihe Wunſch des wackern Vaters wurde in vollem 
Maße erfüllt; Emmerich, der Menfhenfreund, wurde ein würdiger 
Biſchof, ein güfiger großer Regent und flarb eines Todes, wie nur 
der Gerechte. — 


.,. 
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ganze Baarfchaft an die Armen verfchenfen. Da ihn feine 
Eltern zu dem geiftlichen Stande beftimmt hatten, fo wurde er 
frühzeitig zu Erlernung der nöthigen Wiffenfchaften angehals 
gen, aber nach dem Geijte der damaligen Erziehung mit einer 
Strenge, die bei einem fo gut gearteten Gemüthe fich auf dag vor: 
theilhaftefte äußerte, indem er hierdurd, ein Feind aller Weiche 
Vichfeit wurde, In feinem fiebenten Jahre (2. San. 1714) ers 
hielt er eine Dom-Präbende zu Trier und 1719 eine zu Mainz 
von feinem Oheime, dem Domprobiten. Mit feinem helfen 
Kopfe brachte er es fo weit, daß er die lateinifche, franzoͤſiſche 
und italienifche Sprache fo vollfommen erlernte, daß er fie fer: 
tig fprechen und fchreiben konnte; auch griechifch und hebraͤiſch 
mußte er lernen. Bei reifern Jahren wurde er nach der da— 
maligen Sitte des Adels nach Frankreich gefchickt, wofelbft er 
zu Rheims feine fernere Ausbildung erhielt. Nein und une 
verdborben fehrte er aus dem Lande heim, das fchon damals 
den Ruf von Srreligiofität und Sittenverderbniß hatte. 

Sm 3. 1752 wurde Emmeric; Kapitular zu Mainz, und 
1756 zu Trier. Der umfichtigfte Fleiß im Studium der Lan⸗ 
desrechte war ihm als junger Domherr feine angelegentlichite 
Sorge; er verabfcheute den Müffiggang und alle weichlichen 
Unterhaltungen, Obgleich mit einem fehr feurigen Temperas 
mente von Natur begabt, erlaubte er fich nie auch Die gering- 
fte Ausfchweifung; eine ungeheuchelte Gottesfurdyt war die 
treuefte Bewahrerin feiner Unfchuld; Sittlichfeit, wahres und 
aufrichtiges Neligionggefühl, reine und Achte Auferbauunz 
ohne Heuchelei in feinem Kirchendienfte, biedere, deutfche Red: 
lichkeit, reine unveränderliche Wahrheitsliebe, ein ganz unbes 
grängter Eifer für Recht und Billigkeit, wohlwollende, thätige 
Theilnahme mit dem Mißgefchicke feiner Nebenmenfchen waren 
ihm in vorzüglichem Maaße eigen. Heuchelei pder die Wohl⸗ 
ftands halber fogenannte Kunft der Weltflugen war ihm vers 
haßt, denn er war ein abgefagter Feind von Lug und Trug; 
wehe denen, deren Liſtgewebe feinem fcharfiehenden Auge 
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fennbar wurde. So gelaffen und großmüthig er die größten 
perfönlichen Beleidigungen ertragen konnte, fo unerfchätterlich 
handelte er und jtrafte er freventliche Beleidiger feiner gluͤ— 
henden Wahrheits- und Gerechtigfeitsliebe, 

Sein Borfahrer, Johann Friedrich Garl, erfannte Ems 
merich8 vortreffliche Eigenfchaften; er glaubte daher dem 
Staate feine größere Wohlthat erzeigen zu koͤnnen, als durch 
Ernennung diefes würdigen Mannes zu der Stelle eines Regie— 
rungs = Präfidenten. Hier war es, wo der gerechtigfeitslies 
bende Emmerich feine ganze Thätigfeit entwicdeln Fonnte, 
Manche in Stoden gerathene Gefchäfte wurden erledigt, heils 
fame Borfchläge zu Verbefferungen in Ausuͤbung gebracht, und 
die Raͤthe zur genauen gewifjenhaften Erfüllung ihrer Pflichten 
ermuntert, 

Die ungetheilte Liebe feiner Mitbrüder verlieh ihm nach 
dem Ableben des Dombdechanden Freiherrn von Hoheneck 
(1758) dieſe erhabene Würde; unermuͤdet emfig wartete er 
dem Kirchendienfte ob, wie es feine Pflicht als Dechand ers 
heifchte und war immer einer der erjten,' der Sommers wie 
Winters der Frühmette beimohnte, wie ich noch aus dem 
Munde alter Domvifarien gehört babe, Mit chriftlichem Erns 
ite wußte er die Fehler der Untergebenen zu rigen und mit Liebe 
und Sanftmuth zu beſſern; überall verbreitete er Auferbauung 
und Ordnung. 

Am A. Junius 1765 war Churfürft Oftein mit Tode ab» 
gegangen, Vermoͤge feiner hohen Würde kam ihm die Statt 
halterfchaft während des Interregnums zu; jedermann war 
nun in der gefpannteften Erwartung, wer zum Nachfolger ers 
fohren würde. Groß waren die Verdienſte des Domprobften 
Hugo Grafen von El; *), der fich durch feine Guͤte und Freiges 





I Hugo Franz Carl, Graf v. El}, Herr zu Kemveitich It , geb. am 10 Nor. 


1701, erwählt zum Domprobft 17/13, aud) Domprobft zu Minden, Doms 
Werners Don 111. 19 
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bigfeit und den befondern Schuß, den er Kuͤnſtlern und Hant- 
werfern angedeiben ließ, einen großen Namen erworben hatte. 





Papitular zu’ Trier, des NRitterftifts St. Alban bei Mainz Kapitular, 
des Paiferlihen Stiftes zu Pechvarad in Ungarn, wie au des Kol: 
legiatitiftes zu U. 2. Frauen zu Erfurt Prohft, Kaiferlicher wie auch 
hurfürftliher Geheimer Rath, und Statthalter im Eichöfelde. Ein 
würdiger Prälat, der die beträdhtlihen Revenuͤen feiner Pfründen 
auf die edelfte Art verwendete, Zeder Motbleidende fand bei ihm 
Troft, der Handwerker, der Künftler die thathigfte Unterſtützung— 
Kein Bau einer Kirche oder einer wohlthätigen Anftalt wurde be- 
gonnen, wozu er nicht einen bedeutenden Beitrag gab. Er felbit 
fromm, riftiih, befheiden und anfpruchslos führte einen glänzenden 
Haußhalt, jedoch mehr zur Behauptung feiner Würde, und zum In: 
terbalt einer zablreihen Dienerfhaft, ald aus Pradtliebe. Er be: 
faß eine Eoftbare Gemäldefammlung, worunter mitunter auch viele 
geringe waren, die er nur, um der Noth mander Dürftigen zu fteu: 
ern, erfauft hatte. Er ftarb, hochgeebrt von Allen, am 27. Zunius 
1779 in einem Alter von 78 Jahren und ward in dem Dome beer: 
digt an der rechten Seite des Pfarraltars,, ohne daß ein Stein der 
Nachwelt die Stätte bezeichnet, wo befien Gebeine ruhen. Gein 
legter Willen beurfundet die edlen wohlthätigen Gefinnungen ſei— 
ned Lebens. Er vermachte fein ganzes beträchtliches Wermögen zu 
wohlthätigen Zweden. Ein Theil davon murde zur Gründung 
eines Fonds für alte bedürftige Priefter beftimmt, welde ihre Un: 
terfunft in feinem Commeraufentbalt zu Hattersheim am Main er: 
halten follten, die andern Theile jollten zur Werbeflerung der Schulen 
im Echsfeld und in Ungarn verwendet werden. Dem zufolge wurden 
alle feine koftbaren Effekten und Mobilien verfteigert, und zur Verwal: 
tung des Vermögens eine Kommiffion niedergefegt. Die Vertheilung 
der Berlaßenfchaft Fam jedoch nicht zu ftand, weil das erzbiichöfl. Vika— 
riat und die Regierung über die Competenz nicht einig waren, kein 
Theil nachgeben und der Ehufürft nicht entfcheiden wollte; fo blieb 
die Sache bis zur Ankunft der Franzofen liegen. Als aber Preufen 
das Eichsfeld erhielt, fo reflamirte es den für die Schulen im Eiche: 
felde beſtimmten Antheil und ſoll denfelben erhalten haben. 
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Bon vier und zwanzig Wahlftinnmen* hatte er mit der feinigen 
eilf, der Domfänger, Lothar Franz Ignaz, Freiherr von Specht 
Bubenheim, acht, und Emerich Joſeph mit der feinigen nur fünf. 
Emmerich, der fich felbft nicht die entferntefte Hoffnung zur 
Churfolge machte, that es in der Seele wehe, daß die Iftim- 
menden Domberren fich nicht vereinigen wollten; um dieß num 
zu bewerkſtelligen, ließ er feine ſaͤmmtlichen Chorbrüder zu eis 
nem freundfchaftlichen Mahle einladen; aber nur die für ihn 
Stintmenden, nebjt dem Sänger Specht Bubenheim und feiner 
Parthei fanden fich ein; der Domprobft mit feinent Anhange 
erfchienen nicht, Diefes Betragen Fränfte Enterich tief; er 
glaubte ſchon feinen Zweck verfehlt zu haben; demohneradhtet 
eröffnete er den Anweſenden feine hiebei gehabte gute Abficht 
und bat fie mit der innigjten Herzensgüte, es ja doch nicht zu 
einer zwiefpaltigen Wahl fommen zu laſſen. Seine eingreifens 
den Worte wirkten fo fehr, daß der Domfänger, welchem 
feine unendliche NRechtlichkeit und Güte allzufehr befannt war, 
gleichfam vom Geifte Gottes befeelt, als ein ſchon acht und 
fechzigjahriger Mann das Wort nahm und die Anmwefenden vers 
ficherte, daß nach feiner innerften Ueberzeugung eine einftimmige 
Wahl erfolgen werde; dann fagte er: Du herzensguter 
Emerich haft mit deiner felbfteigenen Stimme 
fünf, und ich mit der meinigen acht, und diefe zu - 
fammengenommen geben doch dreizehn, wer wird 
Dir alfo die Churfolge fireitig machen, wenn 
ich mit meinen acht Stimmen zu Dir übertrete.«u 
Hier umarmten fich Beide mit mehr als brüderlicher Liebe und 
Thränen des innigften Gefühls rollten von den Wangen diefer 
wackern Männer; nach diefer herzlichen Umarmung wurde der 
angebotene freiwillige Uebertritt mit einem herzlichen Hand- 
ſchlage befeftigt, dann die Gläfer gefüllt, angeftugt und auf 
des neuen Churfürften langes Wohlergehen mit herzerſchuͤtternder 
Freunde geleert; dann füllte Der begeifterte, redliche Domfänger 
von neuem das Glas, öffnete Das auf den Domprobftei- Plag 
12 * 
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gehende Fenfter und rief mit lauter Stimme: auf das Wohl- 
ergehen Emerichs, des neuen Churfürjften von Mainz, worauf 
er das Glas austranf und das geleerte Glas auf die Straße 
mit dem Zufage warf: freuet euch, ihr Mainzer, ibr 
habt ist einen herzlich guten Churfürften, Dem 
euer wahres Wohl und Gluͤck am Herzen liegt. 

Diefer Ruf wurde von den VBorübergehenden gehört und 
verbreitete ſich mit Bligesfchnelle in der ganzen Stadt; bald 
war der ganze Plag mit Menfchen gefüllt; Jung und Alt 
ftrömte ‚herbei, jauchzten und frohlodten und riefen von Her- 
zensgrunde: Emerich Sofeph, unfer neuer Ghurfürft, lebe 
hoch, Gott fegne feine Wünfche! Diefes freudige Getuͤmmel 
ertönte bald zu den Ohren des gegenuber wohnenden Domprob⸗ 
ften, der die Urfache davon ſogleich errieth; er entfchloß fich 
demnach fogleich, welches feiner ebeln Denfungsart Ehre 
macht, mit feinen Stimmen überzugehen. Kaum fonnte er mit 
den ihm nachfolgenden Domherren durch Die freudetrunfenen 
Bürger fich durchdrängen. Bei feinem Hereintritte in die Dom— 
bechanei umarmte er Emerich, übertrug ihm feine Stimmen und 
gratulirte ihm auf das Herzlichfte. 

Am 5. Juli 1765 vollzogen die Dom⸗Kapitularen, nach 
abgehaltenem Hochamte, die feierliche Wahl in der Kapitels: 
ftube, worauf die beiden Domherren, Franfenftein und, Hut- 
ten, fich zu dem Faiferlichen Wahlfommiffär,, Grafen von Per- 
gen , welcher im Bifchofshofe verweilte, begaben und die An— 
zeige von der getroffenen Wahl machten; hierauf verfügte ſich 
ber Kommiffarius unter Vortretung etlicher churfürftlichen ge— 
heimen Räthe, Kammerherren und Offtzianten nad) ver Dom— 
firche auf die Nebenfeiten des Choraltars, woſelbſt für den 
Neuermählten ein prächtiger Thronhimmel errichtet war, Noch 
vor dem Eintritte des Geſandten beftieg der Domfcjolafter, 
Graf von Stadion, die hohe Domkanzel und verfündete die 
vollbrachte Wahl in Tateinifcher und deutfcher Sprache; nun 
folgte der Zug aus der Kapitelsjtube unter Vortretung dee 
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churfürftlichen Hofitaates, worauf die Domfapitularen paars 
weife und endlich der Erwählte zwifchen dem Domprobften und 
Domfuftos von VBettendorf einhergieng. E8 war ein herzers 
‚greifender Anblick, den biedern Emmerich mit feiner offenen 
Miene voll inniger Herzensgüte unter der freudetrunfenen 
Menge einherfchreiten zu fehen, wie er dann erft dem Faiferlis 
chen Kommiffarius und fodann dem Noife vorgeftellt wurde. 
Sn den weiten Hallen des Domes erfchalfte unaufhörlich das 
Lebe hoch; gleich darauf, nach abgelegten Gluͤckwuͤnſchen, 
wurde das Te Deum unter ſchmetterndem Trompeten: und Paus 
fenfchall abgeſungen, alle Glocken der Stadt ertönten in feier— 
" Tichem Geldäute und die Kanonen wurden von den Wällen abs 
gefeuert. Nach geendigter Feierlichfeit begab fich der Zug mit 
feftlichem Gepränge nach der Martinsburg. 

Nach der feit einiger Zeit her üblichen Gewohnheit wurs 
den die feierlichen Erequien für den verftorbenen Erzbifchof erft 
nach vollzogener Wahl in der Domfirche gehalten; fie fanden 
für den Churfürften Oftein am 18., 19. und 20, Julius ftatt; 
Emmerich wohnte denfelben mit einer rührenden auferbaulichen 
Weiſe bei. Der Dompfarrer Haber hielt die Kob- und Trauer⸗ 
rede des verftorbenen, gottfeligen, wirklich für Deutſchlands 
Wohlergehen fehr beeiferten, aber durch unguͤnſtige Zeitverhälts 
niffe wahrhaft unglüdlich gemwefenen Fürften. In einem faft 
prophetifchen Geijte endete der. verdienſtvolle Redner mit fols 
. genden bedeutenden Worten: unfere Jahrbücher werden 
unfern theuerften Emmerich Sofeph als den weis 
feften Churfüften, uns aber als das beglücdtefte 
Volk unfern fpäteften Nachkoͤmmlingen aufzeich— 
nen, und dieſe werden von unſern Zeiten als von 
dem goldenen Alter nicht genugfam zu reden 
wiffen.« 

Schr bald wurde die Freude der guten Bürger durch eine 
tödliche Krankheit getruͤbt, welche unfern Emmerich uͤberfiel; 
er felbft hielt feine Auflöfung fo nabe, daß er in die rührenden 
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Worte ausbrah: als Churfürft zu leben ift mir we 
nig angelegen, aber mein Borhaben nicht voll» 
enden zu fönnen, welcdes ich zur Abhülfe des ars 
men Volkes abgefaßt habe, diefes zeigt mir den 
Tod in etwas fohredlich, Doch bleibe ich gleiches 
gültig, wie es Gott will, er wird Das, was id 
gedacht habe, beffer als ich zu bewir fen wiffen. « 
Welche vortrefflichen Gefinnungen eines für das Wohl feiner 
Kinder beforgten Landesvaters! Unaufhörlich ſtroͤmte das 
Volk zu den Kirchen, wofelbit öffentliche Gebete für die Ge- 
nefung des vielgeliebten Fürften angeordnet waren. Gott ers 
hörte das Gebet der Flehenden und der Fürft genad. Die 
Freude war unbefchreiblich; Stände von allen Klaffen bradız 
ten ihre ungeheuchelten Gluͤckwuͤnſche dar; eine ganze Woche 
vergieng in Freudenfeſten. 

Nach ſeiner Geneſung war Emmerichs erſtes Geſchaͤft, 
die Rechte und Privilegien feinen Unterthanen zu beſtaͤtigen; 
hierauf traf er die, Anftalten zu feiner Gonfecration, welche 
am 15. November erfolgte, nachdem er yon Glemens XIII. 
die Confirmation nebft dem Pallium.erhalten hatte. 

Noch vor erfolgter Gonfecration wurde Emmerich von dem 
Kaifer. Franz I. erfucht, in feiner Eigenfchaft als Erzfanzler 
feine Mitchurfürften mittels des herfömmlichen Ausfchreibeng 
nach Augsburg einzuladen, um die fo fehr vom Kaifer ges 
wünfchte und ihm vom Könige von Preußen im Hubertöburger 
Frieden zugefagte Wahl des römifchen Königs im der Perfon 
feined Prinzen Sofeph zu befchleunigen. Höchft willig vollzog 
Emmerich den Wunſch des Kaifers, erließ Schreiben an den 
Magiftrat von Augsburg für die nothwendig zu treffenden Anz 
falten und miethete eine geräumige Wohnung für feine Perfon, 
als er unvermuthet vom Kaifer erfucht wurde, den Wahltag 
nach Frankfurt auszufchreiben, indem mehrere Churfürften den 
Wunſch für Iektere Stadt geäußert hätten. Der Wahltag 
wurde bemmnach auf den 7. Jänner 176% nach Frankfurt aus« 
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gefchrieben, Zu Wahlbotfchaftern beftimmte Emmerich feinen 
Regierungs » Präfiventen, Friedrich Karl Joſeph, Freih. von 
Erthal, zum erften, den Vice-Großhofmeifter Freih. v. Gros» 
fchlag zum zweiten, den Hoffanzler von Forfter zum britten 
und den Freiheren Anfelm von Benzel zum Legationd-Nathe, 
der auch bei den Konferenzen das Sefretariat beforgen mußte; 
beigeordnet wurde als Faiferlicher gefchworener Notarius Peter 
Mathei. Nach Vollendung der Wahlfonferenzen wurbe bie 
Wahl auf den 27. März anberaumt. 

Am 21. März hielt Emmerich unter Abfenerung von 125 
Kanonen » Schhffen feinen feierlichen Einzug in Frankfurt und 
vollzog am 53. April die wirkliche Krönung, nachdem Joſeph 
am 29. März einen prachtvollen Einzug gehalten hatte. Er 
verrichtete unter Afftftenz feiner beiden Weihbifchöfe, Ehriftoph 
Nebel, Bifchofs von Gapharnaum und des Hrn. v. Lafer, Bir 
ſchofs von Licopolien, die Krönung, welcher noch folgende Praͤ— 
laten des Erzftiftes beiwohnten, nämlic, der Abt Fabis von 
St. Jakob, Schmidt von Arnsburg, Englert von Ilbenſtatt, 
Berner von Eberbach, Merget von Seligenftadt und Breuer 
von Amorbach. Höchit rührend war der Anſtand und die 
Würde, mit welcher der gottesfürdhtige Erzbifchof die Gebete 
-über ben jungen drei und zwanzigjährigen Sofeph mit Tauter 
vernehmbarer Stimme und einem von Liebe und Wohlwollen 
überftrömenden Antlige verrichtete und nach vollzogener Kroͤ⸗ 
nung mit vollem Subel das Te Deum intonirte, 

Nach geendigten Krönungsfeierlichkeiten war es eine feis 
ner vorzüiglichiten Angelegenheiten, daß der für das Wohl des 
Reiches fo erfprießliche Churverein erneuert würde; er ließ 
demnach durch die Churdirectorialsflanzlei dem Reichgerbmars 
fchall die Zufammenfunft der Churfürften auf den 5. April ats 
fagen, welche wegen eingetretener Hinderniffe am 7. April auf 
dem Römer in dem gewöhnlichen Wahl⸗ und Gonferenzfaale 
ftatt hatte. Der Churfürft hatte das Vergnügen, daß dies 
mal zum erften und einzigen Male der Verein fammtlicher neun 
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Churfuͤrſten zu Stande kam. Der Churfuͤrſt von Coͤln trat erſt 
am folgenden Tage in dem mainzer Quartiere dem Churvereine 
bei, ſo wie auch der churſaͤchſiſche Geſandte. Da wegen großer 
Entfernung der churhannoͤveriſche Geſandte die Vollmachten nicht 
fogleich beibringen konnte, fo gab er die feierlichfte Verſicherung, 
daß folche nächjteng erfolgen würden. Emmerich genoß aud) das 
Bergnügen, daß er während der Wahl des vertrauten Umganges 
mit feinen Brüdern genießen konnte; der Altefte, Karl Ernit, 
Domprobft zu Trier, war churtrierifcher erfter Wahlbotfchafter, 
der andere, Franz Anfelm, churtrierifcher Obriftfämmerer in 
der Suite feines Fürften und der dritte als churfölnifcher Obrifts 
fammerer in Franffurt anmefend. Bor feiner Abreife am 14. 
April erhielt Emmerich vom Kaifer ein koſtbares brillantenes 
Bruſtkreuz, welches er ftetS trug und nachmalg den Armen 
yermachte, 

Nun erft konnte Emmerich fic; mit dem wahren Wohle 
feiner Unterthanen befchäftigen; da der gemwefene Großhofmeis 
fter und Minifter Friedrich Graf von Stadion wegen feines ho— 
ben Alters feine Gefchäfte mehr beforgen Fonnte, fo ernannte 
er den Freiherrn von Grosſchlag, einen Mann von großen 

a zu diefer wichtigen Stelle; bei dieſer VBeranlaffung 
ſagte ihm Emmerich jene beherzigungswerthen Worte: Ich 
babe Sie zu meinem Staats» und Gonferenz- 
Minifter auserforen, weilen ich mich überzeugt 
hatte, vaß Sie wirflich die zu einem fo beſchwer— 
lihen Amte erforderlichen Eigenfhaften und 
Tugenden befigen. Ihre Ernennung if nice 
Gnade, fondern Pflicht von mir, denn als Chur 
fürft ift es meine Schuldigfeit jedem Staats: 
dienft einen Mann zu fuchen, der Kopf, Herz und 
thätigen Willen hat. Bon Ihnen erwarte ich 
affo, daß Sie ters Ihrer ſchweren Pflichten eins 
gedenf, fih fo benehmen werden, daß ich nie 
eine Urfache finden fönne, eine Neue empfinden 
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zu müffen. Das Wohl der Völker ift die erfte 
Regentenpflicht, und die werde ich mit meinem 
Wiffen und Willen nie außer Acht laffen, und 
es ift mein ausdrädlicher auch ernftlicher Wille, 
daß auch Sie diefer Pflicht ſtets eingedenf feyn 
follen. Sn Shrer Gefhäftsführung erwarte id 
nicht die fonften an vielen Höfen üblihe Schmeis 
cheleien und VBerftellungen, fondern immer und 
ftetshin nur reine und aufrichtige Wahrheit und 
folfte ich felbft, als Ihr Herr, gegen mein Wifr 
fen und Willen einen Fehler zu begehen im Bes 
griffe ftehen, dann ift es Shr® Pflicht, nicht ale 
ein Diener von mir, fondern als aufridtiger 
wohlmeinender Freund, zu dem ich Shnen zus 
gleich auserfehen habe, mich an meine ſchweren 
Negentenpflichten zu erinnern« Wahrlich ein Fürft, 
der fo fpricht und demgemäß handelt, ift des höchiten Beifalls 
würdig. Diefe feine innigen Gefinnungen Außerte er mehrs 
malen; feinem Hofprediger und Beichtvater, dem Kapuziner 
- 9. Honorat fagte er: ich will, ich bitte, ja ich befehle 
Ihnen, Sie follen mich mit der heiligen Freiheit 
des apoftolifchen Predigtamtes in Öffentlichen 
Kanzelreden nach der Strenge erinnern und in 
meiner geheimen Beurtheilung mich nicht als ei— 
nen Churfürjten, fondern nur als einen Emmes 
rich und als einen Unterthbanen des Wortes Got 
tes betrachten.« Go dachte, fo ſprach diefer Edelgefinnte, 
Defters Hirte man ihn fagen: Wer geliebt ſeyn DuG 
der muß zuerft lieben.« 

Der kurz vorher geendigte fiebenjährige Krieg hatte Die 
Staatskaſſe erfchöpft. Mainz mußte vermöge Konvention 2000 
Mann ftellen, diefe ſtets vollzählig erhalten, ernähren und Fleiden. 
Das Land hatte unendlich gelitten; empfand aber den empfind⸗ 
lichiten Schaden von den fchlecht Furfirenden Münzen. Die im 
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Frieden fo ſchnell erfolgte Herabfegung der Geldforten vers 
urfachte eine hoͤchſt fchädliche Stodung in dem fo fehr von 
der Natur beginftigten Handel. Emmerich befliß fich ben fo 
tief gefunfenen Wohlftand zu heben, richtete aber vor Allem 
fein Hauptaugenmerf auf fih. Durch hoͤchſt moͤglichſte Eins 
fchränfung des Aufwandes an feinem Hofe, fuchte er dem Lande 
die Koften zu erfparen. Wie unendlicdy vielmal hat er nicht 
daffelbe mit freigebiger Zulage aus feinem Privatvermögen 
erleichtert, weil ed der Wohlftand erfoderte, daß fein Hof, 
als ein Churfürftlicher doch glänzen follte. Er verftand auf 
das allervollfommenfte die Kumft, in ganz ftreng abgemefjenen 
Standesgrenzen fürftlich, und doch moͤglichſt genau Haus zu 
halten, und befliß fich die eingeriffenen Unterfchleife abzuftellen, 
Seine tägliche nie ſchwer befeste Tafel kam weit eher jener 
eines reichen Bürgers als eines Churfürften nahe; an Lecker⸗ 
biffen fand fein mannhafter Gaumen nie Behagen. Während 
feiner ganzen Regierung geftattete er nur ein einziges mal, als 
er Befuch von dem Erzherzog Marimilian erhielt, Daß aus— 
laͤndiſche Weine auf die Tafel gefegt wurden. Er pflegte öf- 
ters zu fagen: Sch habe in meinem Lande zu Aßmannshaufen 
den beften Burgunder, zu Hochheim und Rüdesheim den Föfte 
lichten Champagner ;. wen diefe Weine nicht ſchmecken, der 
ift nicht werth bei mir Wein zu genießen *). N 

Kaifer Franz I. hatte durch das lobenswerthe Edift vom 
45. Augnft 1759 ſich große Mühe gegeben, dem druͤckenden 
Unwefen in den furfirenden Münzen zu ſteuern. Das Neid - 
war uͤberſchwemmt, mit den einen Außerft geringen Werth. hals 
tigen brandenburgifchen, anhaltsbernburgifchen,,. öttingifchen, 





*) Er genoß das Glück, daß ihn feine faft neunzigjährige Mut: - 
ter als Ehurfürft befuchte, welche er bei Hofe einige Tage bemirthete. 
Bei einem Gegenbefuche, den er Ihr zu Koblenz; abftattete, Füßte er 
Ihr ehrerbietigft die Hand, worauf die gute Mutter Shren lieben 
Emmerich herzlih umarmte, 


! 
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fachfen-hildburghaufifchen , auch wied⸗neuwiediſchen Münzen, 
Diefe Verordnung war jedoch ohne die gehoffte Wirkung ges 
blieben. Emmerich brachte durch unausgefegte thätige Unter | 
handfungen mit feinen benachbarten Neichsftänden, Trier, 
Pfalz, Heilen Darmftadt und Franffurt am 2, März 1765 
eine Münzkonvention zu jtand, nach welcher die Mark feines 
Silbers zu 20 Gulden ausgeprägt, alle übrigen geringer ges 
prägten Münzen aber außer Kurs gefeßt werden follten. Er 
war beinahe der Erfte, der durch eine eigends niedergefegte 
Minzdeputation, zufolge der Konvention, Fünf, Zehn, 
Zwanzig, Dreißig Kreuger Stüdfe, auch zwei Guldenſtuͤcke 
prägen ließ. Anfänglich kamen fie um den ausgeprägten Werth 
in Kurs, allein dieſes veranlaßte am ganzen Rheinftrome 
manche Stockungen, weil man in hiefigen Gegenden ſchon ger 
wohnt war, nach dem 24 Guldenfuß zu rechnen, Daher wurde 
yon den Fürften beliebt, daß man zwar feine andere Minzen 
prägen, diefelbe aber nacı dem 24 Guldenfuß Furfiren follten. 
Er ließ auch für 56,000 Gulden fupferne Kreußer prägen, 
welche blos für die Stadt bejtimmt waren, und deren man 
ficy bei Auszahlung des Militärs bediente, Wer fünf Gul- 
den Kupfermünzen eingenommen, durfte fie nur auf das Krieges 
zahlamt tragen, worauf er fodann die nämliche Summe in 
Silber zurücd erhielt; fo fehr war man damals beforgt, 
daß fein Bürger irgend einen Schaden erleide. Auch Gold» 
jtücfe wurden geprägt aus dem feinften Golde, welches man 
durch Wafchen des Nheinfandes gewann. Da diefe zu edel 
ausgeprägt wurden, hatte die Kammer einigen Nachtheil, da 
befonders die Koften bei dem Wafchen fehr bedeutend waren*); 
man machte Dieferwegen dem Churfuͤrſten Vorftellungen, er 
gab aber denfelben fein Gehör, weil, wie er ſich ausdruͤckte, 
durch diefen dem Staat zumwachfenden Nachtheil auch wieder 





*) Diefe Dukaten wurden bald darauf aufgekauft, und verfhwan: 
den ganzlid. Nur in Münzkabineiten trifit man ſolche noch an. 
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einzelne Bürger ihr fo nöthiges Auskommen faͤnden, wodurch 
denn der Schaden auf der andern Seite offenbar erfegt würde. 

Zu noch größerer Beförderung des Handels ließ Emme- 
rich am rotheu Thor das herrliche Krahnengebäude errichten, 
das damals in Deutfchland feines Gleichen nicht hatte, und wos 
durch zu Waſſer und zu Land die Waaren auf die Teichtefte 
Art befördert werben können, Wegen den verurfachten großen 
Koſten wurden die Krahnengebühren verhäftnifimäßig erhöht, 
welches von Seiten Churpfalz und der Stadt Franffurt eine 
Beranlafung zu Erhebung einer Klage bei dem Reichskam⸗ 
mergericht wurde, und beriefen fich auf die Reichsgeſetze, vers 
möge welchen feine Zollabgaben erhöht werden dürften. Bald 
gefellte fich der Bifchof von Speier, Heffen Darmjtadt, die 
Städte Straßburg und Heilbronn hinzu. Vergebeus fuchte 
Emmerich durch gütliche Unterhandlungen die Sache beizules 
gen, und ließ ſelbſt den Tarif mäßigen; als aber diefes nichts 
half, überließ er die Sache dem Weg Rechtens, und beaufs 
tragte zu deſſen Betreibung feinen Regierungsrath Mar. von 
Strauß, erleste aber nicht, daß in diefer Sache ein Urs 
theil gegen ihn ergieng. 

Als die Mainzer Schiffer, welche zu Coͤln geladen hatten, 
in Bonn um deßwillen angehalten wurden, weil auf churföls 
nischen Befehl nach einem gewiffen Rang gefahren, und die 
Zoͤlle auf das ſtrengſte entrichtet werden follten; fo lich es 
fid der wohlmeinende Emmerich nicht verbrießen , Dieferwegen 
eigenhändig an den Ghurfürften zu fchreiben. Da aber der 
Erfolg feinen gutgemeinten Bemühungen nicht entfprach, fo 
wandte fich der Durch Beldftigung feiner Unterthanen fo ſchwer 
gefränfte Fürft an den Neichshofrath,, wo bald unter Faifer- 
licher VBermittelung die Arrefte aufgehoben, und dieſe ftrei« 
tige Sache zu gütlichen Vergleichen eingeleitet wurde. 

Einen noch größern Beweis feiner Liebe und Sorgfalt 
gab Emmerich in der verrufenen Schuldengefchichte des Wild— 
und Rheingrafen Earl Magnus von Grehmeiler. Diejer ver— 
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ſchwenderiſche Graf hatte durch vieles Schuldenmathen alten 
Kredit verloren; zur Fortfegung feiner ansfchweifenden Les 
bensart nahm er feine Zuflucht zu den ſchaͤndlichſten Mitteln, 
wozu ihm Juden und IWucherer die Pläne fchhmiedeten. Er 
ließ falſche Hypotheken auf die Güter feiner untergebenen Ges 
meinheiten ausfertigen, und mit allen möglichen Formalitäten 
von feiner Kanzlei befräftigem Auf ſechs Grehmeilerifche 
Gemeinden hatte er fir mehr als 500,000 Gulden Schuld 
verfchreibungen gefertigt, und folche durch Mafler an gutmuͤthige 
Gläubiger abgegeben; der Betrug wurde aber bald ent: 
det, und es begab ſich, daß die Mainzer Unterthanen allein 
um 90,000 Gulden auf diefe Weife geprellt worden. Sn 
ihrer Noth wußten diefe Fein anderes Nettungsmittel, als fich 
an ihren gerechtigfeitsliebenden Fürften zu wenden, Emme— 
rich wurde hoͤchſt entrüfter über dieſen fchändlichen Betrug, und 
bedauerte zum erjtenmal feinen Mangel an Macht, Er verfprach 
jedoch Alles zu verfuchen, und ertheilte den gemeffenften Befehl, 
daß wenn fich einer von jenen Menfchen, welche fich zu diefem 
entehrenden Gefchäfte hätten brauchen Iaffen, das Mainzer 
Gebiet betreten würde, man ihn fogleich feftnehmen folle, weſſen 
Standes oder Ranges er auch immer fegn möge Durch 
Betrieb der Betrogenen glaubte man, daß bei einer ſchicklichen 
Gelegenheit mehrere Greheweilerifche Schultheiße und Gerichts 
männer in dem mit Naſſau gemeinfchaftlichen Ort Woͤllſtein 
zufammen gefommen feyen, worauf diefelbe unverfehens durch 
den Mainzer Amtsverwefer zu Neubamberg, Heimbach mit 
PerfonalsArreft belegt, und gefänglich nach Mainz gebracht 
wurden. Garl Maguus als Hauptverbrecher, hatte Die Un— 
verfchämtheit, die Vertheidigung feiner Mitfchuldigen zu übers 
nehmen, und gegen das Verfahren des Churfürften bei dem 
Reichsfammergerichte Klage zu führen. Verleitet durch uns 
richtige Darftellung erlieh Daffelbe ein umbedingtes Mandat, 
die in Verhaft Genommenen frei zu entlaffen, den verurfachten 
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Schaden zu erfegen, des Grafen Leute und Diener nicht fer 
ner zu moleftiren, fondern im Weg Rechtens zu verfahren. 
Aus gerechtem Unwillen leiftete Emmerich nicht Folge Er 
ließ vorftellen: die Verhafteten feyen Land> und Leut- Bes 
träger, die Herrfchaft habe im Einverftändniß mit denfelben 
gehandelt, weßhalben feine Zuftiz zu erwarten geweſen. Geine 
betrogenen Unterthanen hätten ihn um Huͤlfe gebeten, daher 
habe er es fuͤr Schuldigkeit erachtet, die Verbrecher, da er 
ihrer habhaft wurde, mit Arreft zu belegen. Die Verbrecher 
hätten fich feiner Rechtswohlthat zu erfreuen, da fowohl eine 
bürgerliche, als eine peinliche Klage gegen fie eintrete; und 
bitte demnach die Kammer den erfchlichenen Befehl zu Faffiren. 
Der Graf Magnus konnte die Wahrheit der vorgetragenen Bes 
fohuldigungen nicht in Abrede ftellen, er geftand fogar, daß 
feine Kammerräthe unrichtige Vollmachten ausgeftellt, und 
durch falfche Kanzleibeftätigungen, die Kanzleiunterfchriften 
gemißbraucht hätten; daß die Gemeinden feinen Heller, der 
Graf felbft die Geldfummen empfangen habe, fofort er allein 
als der Schuldner zu betrachten fey. Hierauf wurde von dem 
Kammergericht der unbedingte Befehl aufgehoben, (am 24, Febr. 
1770) und die Sache an die Faiferliche Kommiffion veriwiefen. 

Mit den benachbarten Staaten hatte Mainz mehrere 
Rechtsftreitigfeiten noch zu erledigen, diefe lagen aber dem 
edeldenfenden Emmerich nicht fo fehr am Herzen, als Jenes, 
fo unmittelbar das Wohlergehen feiner Unterthanen betraf, 
Während dem fiebenjährigen Krieg hatte Frankreich die Par- 
thie Deftreichd gegen Preußen ergriffen, feine Armeen befan- 
den fich von 1757 bis 1765 in verfchiedenen Ländern Deutfch- 
lands, oft in Gegenden des Churſtaats; aus Mangel der 
nöthigen Beduͤrfniſſe fchrieben die franzöfifchen Generale ofts 
mals Lieferungen aus, wofür die Einwohner theild baare Bes 
zahlungen, theild Bons erhielten. Als Kontributionen konn— 
ten fie nicht betrachtet werden, weil die meiften deutſchen 
Staaten mit Frankreich im Frieden waren. Bei feinem Re— 
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gierungsantritte beliefen fich die von feinen Unterthanen zu 
machenden Foderungen auf etliche Millionen Livres, fie wand 
ten ſich deßhalb an ihn, und baten um nachdrudfame Unter: 
ſtuͤtzung. Emmerich verordnete die Einfendung aller Liefe— 
rungsfcheine, um eine vollftändige Liquidations-Rechnung vers 
fertigen zu können. Da diefe nun alle in franzöfifcher Sprache 
ausgeftellt, und man niemanden hatte, der die erforderliche 
- Fertigkeit hierzu befaß, fo bediente man fich der Hilfe eines 
nadı dem Kriege zurückgebliebenen Franzofen, eines gewiſſen 
Debillaud, der auch der deutfchen Sprache vollkommen maͤch— 
tig war. In kurzem brachte diefer die Liquidations-⸗Rechnung 
zu Stand, welche der wohlmeinende Emmerich dem Föniglichen 
Minifterium zu Paris übergeben lief. Das Gefchäft wurde 
mit fo großer Thätigfeit betrieben, daß bald Emmerich bie 
Freude erlebte, den Betheiligten die erfte erfolgte Ruͤckzah— 
fung leiften zu koͤnnen. 

Nicht fo glüdlih war Emmerich in einem andern aͤhn⸗ 
lichen Berfuch, den er vielleicht bei längerm Leben doch noch 
wirbe durchgeſetzt haben. Bei Gelegenheit des, nach dem 
Tode König Augufts II. von Polen, auf defjen Sohn Auguſt 
III, gefallene Königswahl, entftandenen Krieges zwifchen 
Frankreich und Deftreich, wurde auch das Neid; in dieſe 
Streitigfeiten mit verwidelt. Da gleich Anfangs Franfreich 
Kehl hinweggenommen und Lothringen befegen ließ, fo war 
man in Deutfchland fehr beforgt, die Franzofen mögten mit 
einer großen Macht vor Mainz ziehen und daffelbe hinweg- 
nehmen, Prinz Eugen dachte an diefe Möglichkeit, und machte 
dem Kaifer hierüber Vorftellungen; worauf Karl bei dem Reichs⸗ 
tag in Vortrag bringen Tieß, wie höchft nothwendig in gegen- 
wärtiger Lage die beffere Befeftigung von Mainz fey; da aber das 
Erzftift fchon fo vieles gelitten, und gänzlicd; außer Stand fey, 
die Koften hiefür allein zu tragen, fo mögteder Reichstag zu dies 
fem Zwecke zwei Römermonate bewilligen. Diefer Antrag wurde 
auch am 9. März 1755 wirflich genehmigt, und feftgefegt, daß 
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die zwei Römermonate binnen vier Wochen zu Frankfurt ers 
legt werden follten. Die Erweiterung ber Feftungswerfe war 
aber fchon lange vorher nach einem: von Eugen felbjt entwors 
fenen Plane angefangen. Hierzu waren Felder nöthig, bie 
theils den Bürgern, Stiftern oder Klöftern, oder der churs 
fürftlichen Hoffammer gehörten, welche indeffen weggenom: 
men worden waren, ohne daß eine Entfchädigung dafuͤr ges 
feiftet worden. Auch hatte die churfürftliche Staatskaſſe alle 
erforderliche Baufoften beftritten, und des Zugeftehend ber 
zwei Nömermonate ohnerachtet, von dem Reiche nicht mehr 
als 42,702 fl. 49'/, fr. erhalten *). Die übrigen 75,858 
fl. 10'% fr. blieben im Ruͤckſtande, und find noch bis jegt 
nicht bezahlt worden. Dem guten Fürften gieng der beträcht: 
liche Verluſt feiner Unterthanen fehr nahe; die fchönften Wein 
berge, welche den Föftlichften Wein erzielten, fruchtbare fehr 
ergiebige Aecker waren zur Feftung ohne irgend eine Entfchäs 
digung gezogen worden. Wäre die Stantsfaffe nicht in fo 
gedrücten Umftänden gewefen, fo wiirde er den Schaden felbft 
vergütet haben, fo fehr fehmerzte ihn dieſe Ungerechtigkeit; 
er that demnach was er konnte, und ließ durch feinen Ge- 
“ fandten, dem Freiherrn Finder von Luͤckewiz am Neichstage 
eine triftige Vorftellung cam 7. Aug. 1772) zum Dictatum 
bringen, in welcher er den von feinen Unterthanen beträcht: 
lich erlittenen Schaden durd; Erweiterung der Feſtungswerke 
fehilderte, und die Verbindlichkeit des deßfalls rechtlich zu 
leiftenden Erfaßes vorftellte, und darauf antrug, daß doch 
wenigftend der Neft der noch zu Fompletirenden Nömermonate 
baldigft entrichtet würde. Wegen feinem bald erfolgten Tode 
gerieth Die Sache ins Stoden, und die Bürger Fonnten nur 
den wohlmeinenden Bemühungen ihres Fürften, den verdiens 
ten Dank zollen. 


*) Ein Römermonat beirug nah dem Meichsmatrifel: Anfchlag 
50,000 Gulden rheinifd. 
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Auch die Verbefferung der Iujtizverwaltung war bei un— 
ferm Emmerich eine nicht geringe Sorge. In der Stadt gab 
er diefer vorzüglich durd; feine nen erlaffene Stadtgerichts— 
verordnung einen vorher nie gehabten Schwung. Seine in 
diefer Verordnung enthaltene neue Einrichtung der Pupillar- 
maffe ijt ein Mufter, das wenig feines Gleichen finden wird. 
Die Sigungen der Adminijtration diefer Maffe fanden in jeder 
Woche Donnerftags ftatt, an welchem der Stadtfchultheiß, 
der Altefte und jüngfte Affeffor nebft dem Stadtgerichtsfchreis 
ber, wovon ein Jeder einen Schlüffel zur Kaffe hatte, die 
Ausgaben und Eimmahmen von Geld machten. Keiner ohne 
den Andern fonnte demnach die Kaſſe öffnen, der Unterfchleif 
war daher unmöglich. Bor Ende des Jahres mußte die Rech— 
nung für das ganze Jahr geftellt feynz; Zinfen und Kapitas 
lien durften nicht miteinander vermengt werden. Seder Mins 
derjährige fonnte, wenn er volljährig wurde, in wenig Tagen 
fein Geld erhalten. 

Bon hundert Gulden aufwärts, waren dem Stadtgerichte 
alle bürgerlichen Streitfachen zur Entfcheidung uͤbergeben; vie 
Appellation hiervon gieng an das Hofgericht. Als ein Feind von 
Formalitäten beftimmte er ferner, daß über eine Summe von fünfs 
zehn Gulden, fo wie über Hausmieth-Gegenftände ver Stadt; 
jchultheiß vor den Seffionen oder auch zu Haufe ſummariſch vers 
fahren folle. Deßgleichen ordnete er einen Mercantil-Senat an. 

Auch auf dem Lande wollte er der Gerichtspflege eine 
andere zwecmäßigere Einrichtung geben, wäre er nicht durch _ 
zu vervielfältigte Gefchäfte daran verhindert worden. Gein 
Plan war, aus den vielen Oberfchultheißereien wenige Amts⸗ 
vogteien zu bilden, und diefe mit geprüften Männern zu bes 
fegen. Im Rheingau hatte er ſchon den Anfang damit ges 
macht. Bei Vergebung von Richterftellen hatte er es fich zum 
unerſchuͤtterlichen Grundfag gemacht, auf feine Empfehlung, 
fondern auf die Würdigfeit des Mannes Ruͤckſicht zu nehmen; 


daher gefchah es auch, daß unter feiner Regierung meiftens 
1gernerd Dom HIT. 15 
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verdiente Männer angeftellt wurden, die noch unter feinem 
Nachfolger der gebührenden Achtung genoffen. Wie heiß fein 
Beftreben war, einem jeden Dienfte nur woifjenfchaftliche 
Männer vorzufegen, zeiget feine Verorbnung vom 27. Sept. 
4768, worin jedem Unfähigen alle Hoffnung einer kuͤnf⸗ 
tigen Anftellung benommen, bagegen jedem Fähigen die Ges 
wißheit einer Anftellung zugefichert wurbe.| Den anf feiner Unis 
verfität Grabuirten verfpracd er allen nur möglichen Vorzug. 
Bon Jenen, die in dem Adminiftrativ-Fache eine Anftellung 
wünfchten, foderte er, daß fie vorzüglich das Staatsrecht, 
die Gefchichte, Statiftit, Politif, Geographie, Dipfomatif 
und Numismatif gehörig ftudieren follten. Um dieſe feine 
Verordnung in ftetem Andenken zu erhalten, mußte jeder an- 
geftellte Profeffor folhe in feinem Haufe, in jenem: Zimmer 
angefchlagen haben, in welchem er feine Lehrvorträge: hielt. 
Auch in dem großen Hoͤrſaale bes Univerfitätsgebäudes war 
ſolche angefchlagen. 

Sp unerfchütterlic; auch fein Gefühl für Recht und Ge 
rechtigfeit war, fo konnte doch felbft diefes Gefühl feine ihm 
fo ganz eigene Billigfeit und Menfchlichkeit nicht unterdruͤcken. 
Zum Beweife mögen folgende Thathandlungen dienen. Unter 
feiner Regierung ereignete es fi), daß ein Amtöfeller, fey 
es aus Fahrläffigfeit oder auch aus vorfeglicher Schuld, 
in feiner Kameral⸗Rechnung ein Deftcit von „8000 Gulden 
hatte. Diefes veranlaßte eine Unterfuchung und fchon war 
das Abfegungsurtheil zur Unterfchrift vorgelegt. Noch. ehe 
er unterfchrieben hatte, traf fich der Fall, daß fic ein juns 
ger aber ausländifcher Mann ftellte, der fich erbot ben Rezeß 
zu bezahlen, die einzige Tochter bes unglüclichen Mannes zu 
ehelichen, und dann den alten Schwiegervater auf die Tage 
‚feines Lebens zu unterhalten. Dem fo gütigen Emmerid; ger 
fiel diefer Vorfchlag, demohnerachtet war doch fein erfter Ges 
danfe, ob auch dieſer Mann dem Dienfte gewachfen fey; 
er Tieß ihn daher prüfen, und als er beftand, warb ihm der /’ 
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Dienft hbertragen, bei welcher Gelegenheit fich der erfreute Em; 
merich fo ausdrücte: der Staat hat feinen Schaden, und drei 
Menfchen find glücklich, darım ift meine Pflicht, dieſes zu thun. 
War diefe Handlung menfchlich, fo gereicht Die folgende 
feinen erhabenen Gefinnungen zu noch größerer Ehre. Ein 
anderer Amtsfeller hatte eine ganz ungewöhnlich ſtarke Fami- 
fie, und nach der Lage feines Amtsſitzes oͤftere Befuche von 
den auf die Jagd gehenden Domherren erhalten, und auch unfer 
Emmerich; war fowohl ald Domherr fo wie felbft als Churfürft 
auf Sagbparthien bei ihm einigemal eingefehrt. Auch 
biefer Mann hatte nach feiner eigenen Rechnung in feiner 
Kellereifaffe ein Deficit von 7000 Gulden, war befhalb 
in Unterfuchung gerathen, und fein Abfegungsurtheil dem 
Churfürften zur Unterfchrift vorgelegt. Der unglüdliche 
Amtskeller war nicht im Stande dem Staate feinen Rezeß zu 
erfegen. Dem Churfürften ftanden mitleidsvolle Thränen im 
Auge, ald er das ihm vorgelegte Urtheil durchlefen hatte; er 
fannte den Mann, wußte, daß er ein aͤußerſt gutmäthiges 
Temperament hatte, daß feine Familie fo ganz ungewöhnlich 
jtarf fey, und diefe, fobald er unterfchreiben würde, in das Aus 
ßerſte Elend hätte gerathen muͤſſen; es gerieth demnach bei unferm 
Menfchenfreund auf einmal Gerechtigfeit und Menfchlichkeit in 
den fürchterlichiten Kampf; als Churfürft hätte er zwar koͤnnen 
Gnabe für Recht ergehen laſſen, allein bei all feinem unbe⸗ 
gränzten Menfchengefühl wollte er das nicht, weil er dadurch 
ein höchit gefährliches Beifpiel für andere mögliche Fälle ges 
geben haben würde, und er auch nicht wollte, daß der Staat 
durch feine perfönliche Güte etwas verlieren ſollte. Kurz ge 
faßt fand jedoch feine wohl geleitete Menfchenfreundlichkeit ein 
Mittel, das nur er allein vollführen konnte. Der treffliche Fuͤrſt 
ließ einen von bem ungluͤcklichen Amtskeller nicht fern ange: 
jtellten Pfarrer fommen, von dem er überzeugt war, daß er 
ein beträchtliches Vermögen befige; dieſem haͤndigte unfer 
— Emmerich die in der Kaffe fehlenden 7000 Gulden mit dem 
| 15 * 
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Befehle ein, biefe Summe auf zwei Schuldfcheine dem un⸗ 
glücklichen Amtskeller zur Tilgung feines Rezeffes zu leihen, 
gab ihm dabei die allerfchärfite Warnung, fogar verbuns 
den mit der Drohung des geijtlichen Gefängniffes, davon 
Niemanden etwas zu offenbaren, das Geld defhalb nur 
auf feinen Namen herzuleihen, und ihm, dem Churfuͤrſten, 
die beiden Schuldfcheine einzuhändigen. Alles gefchah, wie 
Emmerich befohlen. Beim Wiedererjcheinen des Pfarrers, und 
nach dem Empfang der Schuldfcheine, mußten zwei Pfeifen 
mit Taback geftopft und ein Licht herbeigebracht werden; als 


diefes gefchehen, blieb er und der Pfarrer allein, und ein 


jeder ftecfte mit einem der empfangenen Schuldfcheine feine 
Pfeife an, und rauchten fo in einer freundfchaftlichen Unters 
haltung, nebft genoffenen Trunf, diefelbe aus. Go erhielt die 
Kammer den Nezeß, der Unglüdliche blieb an feinem Dienfte, 
die Familie im Wohlftand, und der edle Emmerich genoß ein 
reines Seelenvergnügen. 

In feinen Kabinetsentfchliegungen herrfchte unverfenn- 
bare Gerechtigfeits- und Billigfeitsliebe, So gerne er auch 
zum XZode verurtheilten Verbrechern Gnade angedeihen ließ, 
fo war er doch in gewiffen Fällen nicht hiezu zur bewegen. So 
begnadigte er ein unglücdliches Mädchen, das fein neugebors 
nes Kind umgebracht hatte, und einen bei Hofe ertappten 
Dieb, und war doch nicht zu bewegen, felbft auf die flehends 
lichfte Bitte der Damen, einem Soldaten das Leben zu fehen- 
fen, ber auf feinem PBoften in einer Meßbude nur ein eins 
ziges Pfund Tabad geftohlen hatte. 

Eine eben fo billige als gerechte Entfcheidung gab ber 
einſichtsvolle Emmerich, als der Stabtrath, wegen Baufäls 
figfeit der alten Münze, ein neued Stadthaus zu bauen. ber 
fchloffen hatte. Zur Dedung der Koften waren die Stadts 
räthe. der Meinung, von den Bürgern, welche ven Bruch mit 
ihrem eigenthimlichen Vieh betrieben, alljährlic; von jedem 
Stuͤck ein Gewiſſes einzuforbern. Die Metzger trieben. ihre 
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Schaafe vom 1. Nov. bis den 25. März dahin; nun bes 
fchwerten fich die viehehaltenden Bürger wegen dieſer Beeins 
trächtigung bei dem Churfürften, mit ber Bitte, dem Stadts 
rath fein Vorhaben zu unterfagen, Auf erhaltenen Befehl 
hieruͤber zu berichten, fehilderte der Rath die Noth der ftädtis 
fchen Gemeinheit, fagte, es fey unbillig, daß die viehhals 
tenden Bürger allein Nutzen vom Bruche ziehen follten, wähs 
vend die Andern, welche der größte Theil wären, feine Bors 
theile bezögen, welches gewiß nicht die Abficht der Stifterin 
gewefen, da fie ven Bruch der ganzen Gemeinde gefchenft habe; 
doch wollten fie von der vorgehabten Verpachtung abgehen, 
wenn nach dem Borfchlag der Gärtner von jedem Stüf Horns 
vieh 4 fl. 30 fr. und von einem Pferde jährlid; 5 Gulden bes 
zahlt wirden. Emmerich ließ fich von der Sache ganz genau 
unterrichten, und da er Überzeugt wurde, daß die Schenfung 
zum Beſten der dürftigen Bürger gemacht worden, entfchied 
er, daß die Stadt von Diefem Bruch nichts verpachten, noch 
weniger aber, von den viehhaltenden Bürgern eine Abgabe 
fordern koͤnne, indem diefes ſchnurſtracks gegen die Stiftung 
laufe, welche man nicht ändern koͤnne; nur wenn ein Andes 
rer ald ein Bürgerlicher fich des Weidgangs bedienen wolle, 
fey es erlaubt, eine billige Abgabe zu erheben, 

Unter fo mannichfaltigen Befchäftiguugen vergaß Emme— 
rich das allgemeine Staatsintereffe nicht; er forgte für bie 
Dermehrung der Landes-Revenuen, aber auf eine Art, 
welche ven Bewohnern nicht läftig wurde. Eine befondere Aufs 
merffamfeit fchenfte er den beträchtlichen Waldungen im Erz, 
ftift. Er gebot eine allgemeine Abmeffung, ließ fie in Riß 
bringen, von Forftverfiändigen gehörig abfchägen, und nach 
Maafgabe der Ergiebigkeit in jährliche beſtimmte Holzhiebe 
reguliren, durch welche zweckmaͤßige Verordnung auc) für bie 
Nachkommen geforgt wurde.) Eigentliche Directe Steuern legte 
er außer der Hufarenftener Feine neue an; nur vermehrte er 
die Staatsabgaben durch Vertheilung eines im ganzen Ehurs 
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ftante gleichen Acciſes, ber aber fo bilfig angefegt war, daß 
fi) der Churfürft nicht einfallen laffen konnte, daß Einzelne 
hierüber Klagen oder Befchwerden führen wuͤrden; felbft 
die Art der Erhebung war fo fchonend, daß fie anderwärts 
Beifall fand. Doch glaubten die Bürger von Kronenberg 
ſich hiedurch fo befchwert, daß fie gleich nadı der Eins 
führung des Accifes im 3. 1765 bei dem Reichskammerge— 
richt bittlich einfamen, damit fie von Entrichtung des Accis 
ſes freigefprochen würden. Ein fo ganz unerwartetes Unters 
nehmen mußte den wohlmeinenden Emmerich, dem das Wohl 
der Unterthanen am Herzen lag, auf das empfinblichite 
kraͤnken. Wenn mein Körper frank iſt, werſetzte "er, 
fo müffen einzelne Glieder des Körpers oft die 
empfindlichften Wehen erdulden, damit das Ganze 
erhalten wird; fo find die Staatsfhulden, die 
das Wohl des Ganzen untergraben, diefe müffen 
getilgt werben, wenn auch gleich Einzelne auf 
eine kurze Zeit dabei leiden. Die Kronenbergerwurs 
den Yon dem Kammergerichte am 27, Sept. 1771 abgemies 
ſen; demohnerachtet erzeigte Emmerich denfelben eine Gnabe, 
die fie unter feinen Vorfahren, ohnerachtet der fo oft anges 
flehten Proteftion des evangelifchen Religionsantheild (Corpo- 
ris Evangelicorum) zu Regensburg nicht erlangen Fonnten. 
Es flagte zwar auch die Stabt Erfurt am Faiferlichen 
Reichshofrath 1767, in Hinficht der mit fo großer Strenge 
erhobenen Abgaben ; allein diefe betrafen die Laſten, welche 
die Gegend durch die verfchiedenen Kriegsunfälle zu tragen 
verbunden ‚war, und die nach einer Verordnung von 1758 
auf alle Grundſtuͤcke ohne NRüdficht repartirt waren. Der 
Reichshofrath referibirte unter dem 5. October an den Chur⸗ 
fürften: Se. kaiſerl. Majeftät verfehen fich, die wegen den ers 
"furtifchen Stadt» und Landſchulden zu repartirenden Auflagen 
sticht Aber die ohnehin durch die Kriegsunruhen erfchöpftent 
Kräfte des Landes auszudehnen, vielmeniger aber zu. ges 
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ſtatten, daß ſolche Erefutionsmittel gebraucht wuͤrden, wodurch 
der Unterthan außer allen Nahrungsſtand geſetzt werde. — 
Mit diefem ausgefprochenen Grundfag war unfer Emmeric) 
ohnehin einverftanden , und ed war ſtets fein ausbrüdlicher 
Wille, daß die arbeitfame Volksklaſſe fo viel möglichit gefchont 
werde; wenn Unordnungen ſich ereigneten, fo gefchahen fie 
ohne fein Wiffen und Willen, denn wenn er fie gewahrte, fo 
halfer fogleich ab. Der Ehurfürft erftattete daher einen Bericht 
an den NReichshofrath), worin er die wahre Lage der Sache 
mit dem Bemerfen vorftellte, daß feine Kameralgüter felbft 
zur Zahlung der Kriegsfchulden zugezogen worden, worauf der 
Neichshofrath die Stadt ab-, und fie an die Sorgfalt nee 
Fürften verwieß. 

Zur Verminderung der Ausgaben reduzirte Emmerich 
nad) dem Tode des Feſtungs⸗-Kommandanten, Generals von 
Ruͤdt CH 1765), die fünf Infanterie-Regimenter, fo wie er 
fohon früher, bei Errichtung des Hufarenforps, die Dragoner 
als überfläfjig abgefchafft hatte. Seine Sorge war, überall fo 
viel möglichft zu erfparen, und die Staatseinfünfte ohne Drud 
der Unterthanen zu vermehren; er war ein Feind aller Plus⸗ 
macherei, wodurch der Staat nur augenblidlich gewinnt, die 
Unterthanen aber zu Grunde gerichtet werden, Dergleichen 
Projeftenmachern gab er nie Gehör, er wieß fie mit Indignas 
tion ab, und zeigte, daß alle und jede Plusmacherei gegen 
die Regeln einer gefunden Politif anftoße, 

Seine grenzenlofe Liebe gegen feine Unterthanen zeigte 
ſich auf eine hoͤchſt rührende Art bei den verfchiedenen Uns 
gluͤcksfaͤllen, die fich unter feiner Regierung ereigneten. Nach 
dem Jahre 4766 wollte nad, der göttlichen Vorſehung fein 
einziges Jahr mehr recht gedeihen. Die Früchte ftanden ſchon 
in einem ungewöhnlich hohen Preife; und da im Jahr 1770 
und 4774: wegen dem naffen feuchten Wetter die Erndte gänz- 
lich mißrathen war, fo entjtand große Noth weit und breit. Der 
ſchaͤndliche Wucher vermehrte das Elend, und de Arme fonnte 
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das nothdärfiige Brod, wovon ber Preis bes Laibs von 4 
Pfund auf 24 Kreuger gejtiegen war, nicht bezahlen. Emme⸗ 
rich wurde auf das Innerſte ergriffen, ald er die Größe des 
Sammers erfuhr, und machte feinen Umgebungen die bitterften 
Vorwürfe, daß ihm diefes Unglüd nicht frühzeitig genug ges 
fehildert worden. Empfindlich fehmerzte ihn Die angelegte 
Sperre in der Pfalz, von wo man Hülfe erwarten konnte. 
In diefer großen Noth wandte er ſich nach Polen, und Tieß 
in dem entfernten Danzig bedeutende Auffäufe von Früchten 
aus ‚feiner Privat-Chatoulfe machen. Mit ſchweren Koften 
wurden fie durch die Dftfee nach Amfterdam, und von Da den 
Rhein aufwärts nach Mainz geführt. Auf dem Thiermarkt 
fieß er fie auf dem offenen Fruchtmarft mit dem größten Schas 
den verlaufen; auch vermogte er Die Stifter und Klöfter Alles 
was fie noch in Vorrath hatten auf den Marft bringen‘ zu 
laffen. Auf diefe Art brachte er den Preis der Früchte fo 
tief herunter, daß diefes fchnelle Fallen jedermann in Staus 
wen fegte, und auf ganz Deutfchland die —— 
Wirkungen aͤußerte. 

Noch ehe die beſchriebenen Fruͤchte anlangten, ſah ſich 
Emmerich gemuͤßigt, ſeine Staaten gegen die Auslaͤnder zu 
ſperren. Dennoch konnte er nicht hindern, daß der Laib Brod 
auf 24 Kreutzer ſtieg, welcher Preis den arbeitenden Bürgern 
unendlich ſchwer fiel. Sein menfchenfiebendes Herz nahm hier 
feine Zuflucht zu einem Mittel, welches diefem Uebel am wirk⸗ 
ſamſten ftenern mußte; er verorbnete den neuen Bau auf 
der großen Bleiche. Die einen fehönen Proſpect gemährende 
Reitfchule, nebft den hintern Gebäulichkeiten auf der mittlern 
Bleiche, fo wie auch- die auf den Schloßplag: hinziehende Satz 
telfammer wurden von Grund aus erbauet. Die Hofkammer 
hatte nicht vorräthig Geld genug hierzu; damit num feinenene 
Laften ‚auferlegt wirden, ſchoß er aus feinem Privatvermögen 
fo viel bei, daß der angefangene Bau ununterbrochen fortges 
führt werden unte; fuͤr dieſen Vorſchuß verlangte er jedoch von 
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der Staatskaſſe nie den geringften Erſatz zuruͤck; denn er 
war dafür, wie er fich felbit oft liebevoll ausdruͤckte, mehr 
als hinreichend entſchaͤdigt, daß er bie Thätig- 
Feit und den Verdienft ber Menfchen fahe, und fi 
daran mehr als die Bebrängten felbft vergnügte, 

Nicht zufrieden damit, was er allein gethan, bemuͤhete 
er fich auch andere Vermögende aufzufodern feinem Beifpiele 
zu folgen; daher bewog er die AltenmünftersRonnen jene ſchoͤnen 
foliden Haͤuſer zu bauen, welche am Münfterthore den freunds 
lichen Anblick gewähren. Auch andere wohlhabende Bewohner 
wurden ermuntert, längft dem Malle gegen das Altmuͤnſter⸗ 
Hofter acht neue Häufer zu erbauen. So wußte der milde 
weife Fürft durch mancherlei Mittel feinen Unterthanen in 
diefen bedrängten Zeiten Arbeit und Nahrung zu verfchaffen, 
und dem Nahrungsjtand eine nie gefehene Thätigkeit zu 
geben, 

Der menfchenfreundliche Emmerich that noch mehr, was 
ihm bei den Ausländern zum höchten Ruhm gereichte; er Tieß 
Waffer und Thore offen, um die Durchfahrt des Getreides 
nicht zu hemmen, befreiete daffelbe von allen Zoffabgaben, und 
entbehrte Fieber von feinen reichsgefegmäßigen Einkuͤnften, 
um das Elend der Feidenden Menfchheit zu lindern. Von den 
vorüberfahrenden Schiffen hörte man oftmals die Worte mit 
Jubel erfchalfen: DO, der neue Joſeph unferer Zeit, der nicht 
einmal den erlaubten VBortheil aus fremden Mangel zu ziehen 
die Abficht hat. In dem unfruchtbaren Eichsfelde, wo Noth 
und Mangel einen noch höhern Grad erreicht hatten, fürchte 
Emmerich noch nachdrudfamer dem Hunger zu fteuern. Eigen: 
händig erließ er an feine Landesfollegien den gemeffenen Be— 
fehl: um den aus der jegt gewöhnlichen rauhen 
und ſchweren Koft, bei anhaltender Kälte, hers 
Eomimenden Krankheiten und bösartigen Fiebern 
abzuhelfen, allen Gemeinheiten, worin fich der: 
gleichen nur äußern, Brod, Fleifch, Reif, Del, 
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Holz und andere nöthige Bebärfniffeumfonft aus— 
zutheilen, und unter der Aufficht des Phiſikus 
Arand, und Beiftand des Dokters Jagermann, 
Arzneien aus den Apotheken herzugeben, wie aud 
Feldfheerer und Kranfenwärter anzunehmen, 
welches Alles aus der hurfürfliden Schagfams 
mer bezahlt werden foll.» Durch folche vaͤterliche wohl⸗ 
meinende Anftalten, find in manchen Orten von zmweihundert 
und mehr Kranken, 150 hergeftellt worden *). 

Keine noch fo widrigen Nachrichten feines Haufes drangen 
ihm fo fehr zu Herzen, wie die Leiden feiner armen Unterthas 
nen; er empfieng mit innigfter Wehmuth die Nachricht von dem 
Tode feiner vielgeliebten Mutter und doch Fam es nicht bis zu 
wirklichen Thränen, fo fehr ihn diefer Fall ſchmerzte; er vers 
nahm auch noch die beiden Sterbefälle feiner Brüder, des Doms 
probften von Trier und des churkoͤlniſchen Obriſtkaͤmmerers mit 
tiefgerührtem Herzen, doch zeigte er fich in allen dieſen Fällen 
ftandhaft; wenn er aber fein Volk Leiden ſah, da preßte ihm 
der fo ſchrecklich empfundene Kummer ganze Ströme von Thräs 
nen aus feinen großen Augen; er betrachtete feine Unterthanen 
wie feine Kinder, deren Wohl und Wehe feinem Baterherzen 
unendlich angelegen war; feine Thränen waren feine Wirkung 
von Schwäche; die thätige Abhilfe, die zur Erleichterung der 
Menfchheit darauf erfolgte, war der buͤndigſte Beweis feines 
mannhaften Mitleideng, 





*) So berichteten ed bie öffentfichen Blätter am 18: Zänner 1772 
Joh. Jakob Mofer von der Landeshoheit in Polizeifachen pag. 122, 
erzählt viele Vorkehrungen deutfcher Fürften aus damaliger Nothzeit, 
aber feine kommen der von Emmerich getroffenen Vorſorge bei. Er 
mar zwar ein geiftfiher Fürſt, gegen die man fhon damald, aber 
nur im ftillen geheimen Groß hegte, demohngeachtet ließen ihm bie 
Proteftanten Gerechtigfeit mwiederfahren, und bekannten, daß in 
ipm alle erhabene Eigenſchaften eines Regenten vereinigt gewefen 
feyen. 
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Es war eine aͤußerſt ruͤhrende, herzergreifende Scene, als 
der vielgeliebte Emmerich nach der wirklichen, nur durch ihn 
beſeitigten Hungersnoth von Hoͤchſt nach Mainz kam; weiter 
als eine halbe Stunde Wegs ſtroͤmten ihm ſeine treuergebenen 
Buͤrger entgegen; beim Zuſammentreffen entſtand ein aus dem 
dankbarſten Wonnegefuͤhl entſproſſenes Jubelgeſchrei; ihm, dem 
Vielgeliebten, rollten die Thraͤnen ſtromweiſe uͤber ſeine vollen 
Wangen und mit ihm weinte ſein Volk die heiſeſten Zaͤhren des 
tiefempfundenen Dankgefuͤhls; das Gedraͤnge wurde ſo groß, 
daß ſeine Pferde am Wagen nicht von der Stelle konnten. In 
einem Augenblicke waren fie ausgefpannt, aber nicht feiler Pos 
bel, fondern feine treuen, dankbaren Bürger zogen ihn froblos 
end im herrlichjten Triumphe weiter durch Kaffel, über die 
Rheinbrüde bis in das Schloß; am Nheinthore war das Ges 
tuͤmmel fo groß, daß das allda in Parade jtehende Militair 
mit der höchiten Noth fich nur einigermaßen aufrecht erhalten 
konnte, um die‘ gebührende Ehre bezeigen zu Finnen; wor lauter 
Lärmen und Jubel hörte man kaum die raufchende Kriegsmuſik; 
nach erfolgtem Ausſteigen dankte der Tiefgerührte mit von Thränen 
unterbrochenen Worten feinen treuen Bürgern und verfprach auf 
die Tage feines Lebens ununterbrochene vÄäterliche Liebe und 
Sorge, worauf er tiefgerührt fich in fein Kabinet begab, um 
feinem empfindfamen Herzen Luft zu machen. Abends erfolgte 
feine Illumination; der allgemeine Subel bedurfte feiner folchen 
Aeußerung, die in unfern Tagen fo oft entwürdigt wurde. 

Unfer einfichtsvoller Emmerich war. in feinem Innern 
überzeugt, daß die beftandene Fruchtfperre der einzelnen deutz 
fchen Reichsländer gegen andere benachbarte Deutfche von den 
allerfchlimmften Folgen fey, daß nur hierdurch der Preis der 
Früchte ohne Noth gefteigert, bei verfchiedenen der Mangel 
auf das höchjte getrieben, andern aber die Gelegenheit bes 
nonmen werde, das, was fie an Früchten entbehrlich hatten, 
an andere Bebürftige abzugeben, und darum feßte er auch) 
feine unbegrängte Thätigkeit zum offenbaren VBortheile des 
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gefammten deutfchen Baterlandes in Wirkung. Durch feinen 
KReichsbirectorials Gefandten Fieß er im Churfolleg unter dem 
34. Jänner 4772 die Sache in Vortrag bringen; fein Vor⸗ 
ſchlag war: »nur die Ausfuhr der Früchte außer Deutfchland, 
nicht aber den freien Handel damit im Innern zu unterfagen, 
vielmehr dem legtern, felbit mit Nachlaß des fonft üblichen Trans 
ſito⸗Zolls, alle mögliche beförderliche hilfreiche Hand zu leiſten. « 
Diefe fo wichtige Sache wurde von ihm mit fo großer Thätigs 
feit betrieben , daß fehon am achten Tage (7. Febr.) von den 
churfürftlichen Gefandten der von Mainz entworfene Plan ohne 
alle Einfchränfung und Abänderung angenommen wurde, wels 
chem auch das fürftliche und bald auch das reichsftädtifche Kos 
legium nachfolgten, worauf denn Churmainz erfiicht wurde, 
das wirkliche Neichsgutachten zu formiren und zu uͤbergeben. 
Schon am 10, Februar kam es zur allgemeinen Diktatur, wors 
anf unter dem 28, Febr. die Faiferliche Ratification erfolgte. 
Auf fein alleiniges Betreiben kam demnach diefer Vertrag mit 
einer vorher nie erhörten Schnelligfeit zu Stande, wodurch 
denn auf einmal der durch den Wucher vermehrten Theuerung 
auf das wirffamfte gefteuert wurde. Noch ehe bie Ratiftcation 
erfolgt war, hatte Emmerich in feinen Staaten die Fruchtfperre 
mitteld Verordnung vom 23. Febr. 1772 aufgehoben und dem 
Handel mit Früchten vollfommene Freiheit ertheilt: » Seine 
eigenen Worte find: Wir haben Uns feither mit wah— 
rer Befümmerniß angelegen feyn laſſen, bie 
Wirkungen der allgemeinen Fruchtnoth nad 
Möglichkeit zu lindern und deren betrübte Fol— 
gen von dem gemeinen Wefen abzumendben; da 
Wir nun wahrnehmen, daß dem eingeriffenen 
Mangel nicht nur, fondern auch der Theurung 
felbften größtentheilg geftenert fey, fo bieten 
Wir mit Vergnügen einer Sache die Hand, wels 
he fıhon feit geraumer Zeit der Gegenftand Uns 
ferer Bemühuug gewefen it. Wir wollen baher, 
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daß der freie und ungehinderte Fruchthandel in 
Unfern Kurlanden von nun au wieder geftattet 
und Jedermann erlaubt feyn foll x. Nicht alle, fons 
dern nur wenige feiner deutfchen Mitnachbarn folgten feinem fo 
allgemein wohlthätigen Beifpiele, weil man da, wie ſich Mos 
fer ausdruͤckt, wo die Höfe oder deren Miniſter von einer 
Sperre einen guten Privatnutzen gezogen haben, nicht fo bil« 
lig dachte, . 
Emmerich hatte in diefen Zeiten der Noth feinem Volfe 
Brod verfehafft; ein anderer wichtiger Gegenjtand nahm nuns 
mehr feine ganze Thätigfeit in Anſpruch; er fand, daß die nies 
dern Volfsfchulen faft durchgängig mit Lehrern befegt waren, 
welche die Eigenfchaften nicht befaßen, die er für den vorgefegs 
tn Zwed am erfprießlichiten hielt. Reine, geläuterte Reli— 
gionsbegriffe, fo viel möglich allgemeine Kenntniffe, welche 
für die Birgerlichen gemeinnügig feien, wünfchte er zur allges 
meinen Wohlfahrt zu verbreiten. Zu diefem Zwecke errichtete 
er daher eine Schullehrer- Akademie, welche von manchem 
Wohldenkenden fehon laͤngſt als ein Beduͤrfniß gefühlt wor⸗ 
den war, und feßte eine eigene afabemifche Schulcommif- 
fion nieder. / Unter Mitwirfung diefer Kommiffion wurden vier 
Lehrftellen errichtet, nämlich: eine für die Gefchichte, die Nas 
turlehre, die Theorie des Feldbaues, die Kenntniß der Bürs 
ger- und Unterthanenpflichten, des reinen Schreibftieles und 
der Methode, die Tugend zu Ichren; Die zweite für Die Geomes 
trie und die mathematischen Wiffenfchaften; die dritte für die 
Religionsgrundfäge und die vierte für die Schönfchreibefunft. 
Durch Erlernung folcyer Kenntniſſe follten die Gandidaten fir 
die Fünftigen: Stadt und Landſchulen eine Bildung erhalten, 
mit der fie kuͤnftig im Stande feyn könnten, den ihnen anvers 
trauten Stadt- und Landfchulen mit erfprießlichem Nugen 
vorzuftehen., Emmerich forgte fogar mitteljt wiehrerer eiges 
nen Beifchüffe feiner Akademie eine Stiftung zu geben, die 
nicht allein hinreichend fey, die angejtellten Lehrer mit noth- 
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duͤrftigen Gehalten zu verfehen, fondern auch den Unterhalt 
und die Unterfiigung armer Gandidaten zu beftreiten, wie auch 
jene Koſten zu erfchwingen, welche durch Anfchaffung auserle⸗ 
fener Werke nothwenbig veranlaßt würden. Die Annahme, der 
Candidaten war vorzüglich dem Präfidenten der Kommifjion 
überlafjen, der freific; durch Empfehlungen ben Ehurfürften in 
feiner Herzensgäte zur, Annahme nicht ganz geſchickter Menfchen 
verleitete. 

Auch war. fein Augenmert auf die höhern Wiffenfchaften 
gerichtet; fein heifefter Wunfch war bie Univerfität zu heben, 
allein: hier fehlte es ihm an Mitteln, den erforberlichen Fond 
herbeizufchaffen ;| die Univerfität hatte von ihrer Stiftung an 
keinen feiten Güterfond, ihr waren fogar durch das Benehmen 
des Ehurfürften Franz Ludwigs, aus dem Haufe Pfalz Neuburg, 
jene Stiftspräbenden entzogen worden, welche derfelben durch 
einen frühern Churfürften nicht incorporirt, fondern durch eis 
nen Uniond » Verband zugegeben waren; ed mußte alfo erit ein 
Fond von Gütern ausgemittelt werden. Emmerichs erſter Plan 
war auf die Einziehung einiger Stifter gerichtet; hiezu hatte 
er fich. die Zufage Faiferlicher Unterftügung bei Gelegenheit der 
Krönung Joſephs zu erwirfen gewußt, allein ber mainzer 
Elerus wußte diefed fo gefchickt: zu hintertreiben, baf aus der 
Sache nichts wurde. Emmerich fam nun. auf den Gedanfen, 
der: Univerfität wenigftens die früher gehabten Präbenden zu 
verfhaffen; allein hier fand fein guter Wille auch. wieder Hinz 
derniffe, die nicht fobald zu. befeitigen waren , indem bie Präs 
benden von Geiftlichen befeffen waren, die mit der Univerſitaͤt in 
feiner Verbindung fanden, und deren Tod man abwarten mußte, 
Sein inzwifchen als Hoffanzler angeftellter geheimer Rath. von —. 
Benzel, machte ven Plan in. dem mainzer Erzftifte fieben maͤnn⸗ 
liche und. fieben weibliche reiche Abteien anzuhalten , mittels ges 
leiftetee Beiträge: der Univerfität eine jährliche Nevenue : von 
25000 Gulden zu: verfchaffen. Allein diefer Plan gefiel dem 
einfichtövollen Emmerich nicht ‚ er fchien. ihm zur wenig; Feſtig⸗ 
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feit zu haben; daher verwarf er diefen und gab dem nachheris 
gen , nämlich der Einziehung des alten Münftere, des reichen 
Glaren » und Karthäufer - Klofters günftiges Gehör; nachdem 
er aber erfahren hatte, daß die heil. Bilehild , Stifterin des 
alten Münfter Klofters, über jenen, der es fich beigehen laſſen 
würde, daffelbe aufzuheben, die fchwerften Verwuͤnſchungen vor+ 
her verkündet hätte, ließ er fid; den Fundationsbrief vorlegen. 
Er fand, daß nad) demfelben jener, der e8 wagen würde, ihre 
Fundation anzutaften, aufzuheben oder anders zu ver- 
wenden, mit dem Ausſatze befallen, fein Land nothges 
drungen verlaffen und mit dem Ruͤcken anfehen, auch am 
Ende außer feiner Refidenzitadt fterben werde; auf dieſes 
verfegte Emmerich eben fo naiv als billig denfend: ich habe 
meine Unterthbanen viel zu lieb, als daß id fie 
verlaffen fönnte, auch mitten unter ihnen will 
ich die Tage meines Lebens befchließen und der 
Ausfag foll mir auch vom Leibe bleiben, die Non— 
nen mögen alfo in Gottes Namen bleiben, was 
fie find, bis fich vielleicht nach mir ein anderer 
anihnen verfündigen wird,« und fo ließ er den fchon 
feit befchloffenen Plan wieder fchwinden; inzwifchen gab er doch 
den untern Stubentens und philofophifchen Schulen nach Aufhes 
bung der Sefuiten eine ganz neue zweckmaͤßigere Einrichtung. 

Pabſt Clemens XIV, hatte vermöge Bulle vom 24. Zur 
lius 1775 den Jefuiten » Orten in der ganzem Chriftenheit auf 
vorzügliches Betreiben der bourbonifchen Höfe aufgehoben. 
Die Minifter Ehoifenl in Franfreich, Aranda und Monino in 
Spanien, und Tanulli in Neapel waren die Haupttriebfedern diefeg 
großes Auffehen erregenden Erreigniſſes. So erwuͤnſcht dieß 
den Proteſtanten war, ſo unerwartet war es dem katholiſchen 
Deutſchland; der in dieſer Sache gaͤnzlich unbefangene Emme⸗ 
rich nahm keinen Anſtand, als erſter Erzbiſchof Deutſchlands, 
dem paͤbſtlichen Befehle Folge zu leiſten und die in ſeinen Staa⸗ 
ten und zu Worms befindlichen Kollegien aufzuheben. Die wirk⸗ 
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Mainz übertrug er einer gemifchten Commiffion, an deren _ 


Spitze der Hoffanzler Benzel ftand; diefer glaubte mit den 
zwei ihm beigeorbneten geiftlichen. Räthen, Schultheiß und 
Scumann, daß die wirkliche Nothwendigfeit vorhanden fey, 
die fchärfiten Maßregeln nehmen zu müffen; daher gefchah es, 
daß die wirkliche VBollziehung der Aufhebung am 7: Sept. 1775 
in Mainz auf eine} Art gefchah, welche vieles ‚Auffehen und 
bei nicht verftändigen Menfchen gar noch Mißmuth und Murs 
ren verurfachte. Diefes war aber bei weitem nicht der Wille 
bes aufrichtig und bieder gefinnten Emmerich; daher war auch 
der Vorwurf eine unverantwortliche Verlaͤumdung, daß er ger 
gen den Orden feindfelig nach der VBerfahrungsartiin Portugal, 
Spanien und Italien gehandelt habe. Selbſt die bei der ges 
fchehenen Aufhebung verordnete Ausruͤckung eines Theils der 
Beſatzung war ohne fein Wiffen und Willen gefchehen, und er 
verwies es fogar mit gepreßtem Herzen ben hiezu beftimmten 
Commiſſarien. 


Die Aufhebung erforderte die Anſtellung neuer Lehrer fuͤr 
die Mittelſchulen und für die theologiſchen Wiſſenſchaften, wel: 
she feither von den Sefuiten gelehrt worden. Schon am 1. Oe—⸗ 
tober war ein neuer Plan verfertigt, nach welchem nicht allein 
bie Glaubenslehre und Iateinifche Sprache, ſondern auch Ges 
ſchichte, Erbbefchreibung, die deutfche Sprache, welche bisher 
gänzlich vernachläffigt worden, Mathematif und die franzöfifche 
Sprache gelehrt werden follten. Innerhalb vier Sahren folte 
diefer Curſus für die Zöglinge beendigt feyn, wornach fie zu 
den philoſophiſchen Studien fchreiten Eönnten; als Direktor 
wurbe ber geiftliche Rath Härdt ernannt... Nebftdem errichtete 
er eine Realfchule, wo Bürgerliche und Handwerker in: den ih⸗ 
nen zum beffern Fortfommen nöthigen Wiffenfchaften gebildet 
wurden; auch wurbe ein Zeichenlehrer angejtellt, der vor⸗ 
zuͤglich Civilbaukunſt lehrte, und auf Sonne und Feiertagen 


{ 


/ 


— 209 — 


Unterricht ertheilte, damit ein Jeder feinen Berufsgefchäften 
unbefchadet beimohnen koͤnne. 

Dem bürgerlichen Erwerbzweige ftanden beim Anfange feis 
ner Regierung viele Hinderniffe im Wege; vorzuͤglich litt der 
Kahrungsjtand durch die vielen Feiertage. Um diefen Nach— 
theil zu befeitigen, entfchloß ex fich mit Bewilligung des Pabftes 
einen großen Theil derfelben aufzuheben und fie auf die nächften 
Sonntage zu verlegen. Hierdurch; gewann die arbeitende Klaffe 
faft einen vollen Monat, da ſie nun an diefen Tagen, weldye meis 
ſtens nach geendigtem kurzem Gottesdienfte mit Müffiggang und 
oft noch ärgern Dingen gefeiert wurden, ihre Arbeiten verrichten 
durften; dagegen gebot er eine größere Feier der GSonn- und 
gebliebenen Feiertage, verbot auf das fehärfite an denfelben 
Handel und Wandel zu treiben, und vor geendigtem Gots 
tesdienfte die Schenken zu beſuchen. Diefes verurfachte nun 
bei Manchen großes Mifvergnügen und Murren; ald Ems 
merich dieß hörte, verfegte er fehr hellſehend: Der liebe 
Gott kann e8 den Menfchen nidt recht mas 
chen, wie fann ich es, ich weiß aber gewiß, 
daß ic, in der -fpäteften Zeit den Danf ärndte, 
den ich nicht einmal beabfichtige,« Durch diefe Neues 
rungen erwarb er fich manche Feinde, die es fogar wagten, 
feine religisfen Grundfäge in ein verdächtiges Licht zu ſe— 
gen; allein Emmerich war weit entfernt von irreligiöfen Ges 
firnungen, ex war mehr als einer von der Göttlichfeit feiner 
Religion überzeugt und höchft beforgt feine Pflichten als Erz⸗ 
bifchof im vollften Maße zu erfüllen. Hievon zeugen feine 
trefflichen Paftoralverordnungen beim Antritte feiner Regierung, 
fein emfiges Streben den Geift der Andacht in dem zwoͤlfſtuͤn— 
digen Gebete, der Anbetung des größten Geheimniffes, zu ber 
leben, feine beträchtlichen Beiträge, die er zu dem Baue der 
beiden Kirchen zu St. Ignaz und der Auguftiner mit vollen 
Händen fpendete; und wie viele Mühe gab er ſich nicht für Er- 


neuerug fo mancher Landfirchen; aus allen feinen Handlungen 
Werners Dom III, 4A 
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leuchtete ſeine Gottfeligfeit. Sein fteter unermübdeter Eifer aus 
der mainzer geiftlichen Pflanzfchule wirdige Neligionslehrer zu 
ziehn, fannte Feine Grenzen, und gab aus feinem eigenen Ber: 
mögen beträchtliche Summen dahin, damit mehrere Zöglinge 
unterhalten werden fonnten; er wollte durchaus nicht, daß ein 
Ungeprüfter oder gar ein Unfähiger zu einem fo heiligen und aͤu⸗ 
Berft wichtigen Amte gelangen follte; es that ihm in der Seele 
wehe, daß es nicht in feinen Kräften ftand die armen Ortöpfar- 
rer in jene Rage zu ſetzen, in die er fie fo fehnlichjt wünfchte; denn 
erjfühlte felbjt zu wohl, daß ein in Kümmerniß lebender Geiftlicher 
feinem Amte nicht genugfam vorftchen koͤnne. Selbft auf die Kloͤ⸗ 
fter wendete er fein Augenmerk; in feiner Derordnung vom 50, Sun, 
1771 legte er denfelben die getreue Beobachtung ihrer Ordens⸗ 
regeln an das Herz, und unterfagte ftreng den ganz unfchicklichen 
Aufenthalt außerhalb ihrer Ordenshäufer. {| Wie wohl weißlich 
ift nicht feine Beftimmung der Anzahl der Ordensgeiftlichen und 
wie weife durchdacht feine Anordnung wegen Aufnahme in bie 
Drdenshäufer, vermöge welcher ein Noviz erſt nach vollende- 
tem fünf und zwanzigften Sahre zur Profeß zugelaffen werden 
follte, Sp verbot er auch zur Schonung der Familien, daß Fein 
Drdensgeiftlicher mehr als 200 Gulden bei feiner Annahme eins 
bringen dürfe, und daß in den Klöftern Feine bürgerlichen Hands 
werfe zum Nachtheile ver bürgerlichen Nahrung getrieben würden, 

Er felbft war durchdrungen von einer reinen Gottes⸗ 
furcht; faft täglich wohnte er dem unblutigen Opfer mit der 
größten Auferbauung bei, meiftens an allen Sonn und hos 
hen Feiertagen verrichtete er mit entflammter Andacht das 
heil. Meßopfer. Wenn er als Erzbifchof Pontiftfalhandluns 
gen verrichtete, mit welcher Würde gefchah diefes nicht; mit 
hoher Andacht ertheilte er den Kleinen die Firmung ohne jes 
mals wegen einem dabei entftandenen Gedränge in Ungebuld 
zu gerathen; mit ganz unverfennbarer Geifteserhebung vers 
richtete er die Einfegnung der neuen Domgloden und legte 
den Grundftein zu den Kirchen von St. Ignaz und der Aus 
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guſtiner. Bei der von ihm verrichteten Einſegnung eines Abs 
tes, zweier Bifchöfe und mehrerer Priefter jtanden ihm jedes— 
mal vor inniger Rührung die Thränen in den Augen; am 
Frohnleichnamstage trug er jedesmal das Allerheiligite mit eis 
ner Auferbauung, die allgemeine Nührung! erregte; nie ftieg 
ihm der Gedanke auf, fich bei Diefen heiligen Handlungen eine 
Gemaͤchlichkeit zu verfchaffen. 

Sp wahrhaft aufrichtig fein Sinn für die katholiſche Res 
ligion war, fo fonnte er doch feine Eingriffe der römifchen Cu⸗ 
rie in feine Gerechtfame dulden. Gleich beim Antritte feiner 
Regieruug zeigte er feinen Eifer; es hatten ſich heftige Streis 
tigfeiten zwifchen dem fpeierer Domkapitel und ihrem Defan, 
bem Grafen von Pimburg Stirum, erhoben; daffelbe hatte ihn 
von feiner Stelle fuspendirt, wogegen leßterer von dem mainz 
zer Metropolitangerichte einen Neftitutiongbefehl erwirkt hatte, 
Das Domkapitel hatte nun an die römifche Nota appellirt und 
bewirft, daß eine päbftliche Inhibitation an Mainz ergieng und 
die Hauptfache felbjt mit Vorbeigehung der mainzer Inſtanz 
gänzlich nacı Rom gezogen und dafelbjt in der fogenannten Signa- 
tura Justitiae loco gratiae erörtert werden follte; hierdurch hielt 
fich der faum zur Regierung gelangte Emmerich um fo mehr bes 
fchwert, als dadurch offenbar gegen die von der deutſchen Nas 
tion angenommenen Schlüffe ver Bafeler Kirchenverfammlung 
und die ſich darauf beziehenden Konfordate, feine Metropolis 
tan⸗Gerechtſame beeinträchtigt wurden, und es betrieb Daher die⸗ 
fer wachfame Fürft bei Gelegenheit ver Wahl Joſephs IL, daß 
ein churfuͤrſtliches Kollegialfchreiben hierüber an den Kaifer er- 
Laffen wurde, Diefes hatte die Wirkung, daß der päbftliche 
Hof nachgab, indem er die völlige Herftellung des Domdechan- 
den verfügte und die Erörterung der Sache nadı Mainz zurid- 
wies, wo endlich Emmerich am 18. Sinner 1767 mit vieler 
Mühe und felbft eigenem Zurathen auf gütlichem Wege einen 
Vergleich zu Stande brachte, 

Das um diefe Zeit zu München new aufgelegte Werk des 
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Kardinals Robert Bellarmin von der Macht des Pabſtes in 
zeitlichen Dingen ſoll mit die Veranlaſſung geweſen ſeyn, daß 
von ben drei geiſtlichen Churfuͤrſten eine Zuſammenkunft zu Kob⸗ 
lenz 1769 veranſtaltet wurde; daſelbſt wurden 51 Gravamina 
aufgeſetzt, welche ſie gegen die paͤbſtlichen Eingriffe aufzuſtel— 
len haͤtten. Dieſe Beſchwerden ließen die drei Erzbiſchoͤfe an 
den Kaiſer in der Abſicht gelangen, um darnach die Herſtel— 
fung der deutfchen Kirchenfreiheiten und die Abjtellung der bis— 
herigen Anmaßungen der Gurie zu bewirfen; allein der Zweck 
wurde nicht erreicht und es erfolgte Die ganz unerwartete Erfläs 
rung des Kaifers: » kaiſerliche Majeftät feien zwar gnädigft ges 
neigt, die Befchwerben der deutfchen Erz: und Bifchöfe wider 
ben römifchen Stuhl nach dem Befinden in Erledigung zu 
bringen, jedoch winfchten fie vorderfamft von jener ge: 
meinfamen Berathung zwifchen den Erz: und Bifchöfen und 
Fürften, wovon im Schreiben gemeldet werde, näher und ums 
ftändlicher unterrichtet zu werden, wo zumalen von den jetigen 
und vorigen Befchwerden der deutfchen Nation, annoch viele 
ber bereits verordneten und felbft erinnerten gemeinfchaftlichen 
Berathfchlagungen fammtlicher geiftlicher und weltlicher Reichs: 
ftände den allgemeinen Reichstag bedürften; fo wie auch die der— 
malen befonder3 angebrachten dreißig Gravamina eine vorzuͤglich 
vertrauliche genauere Prüfung verdienten, damit barin vorzüg- 
lich die Faiferlichen, zum Schuge der Religion und des Kirchen- 
weſens erforderlichen Befugniffe und oberjthauptlichen Gerecht- 
fame beftens und deutlicher gewahret, folglich der Staat mit 
der Kirche auf eine gemeinmügliche Weife vereinbart werde, 
woraus denn die drei geiftlichen Churfürften entnommen, daß 
die nachgefuchte Faiferliche Unterftägung ohne eine nothwen— 
dige Reichsberathfchlagung nicht zu erzielen fey. « 

Eine andere Eigenfchaft, wodurch Emmerich ſich zu feis 
ner Zeit vor allen andern auszeichnete, war fein Duldungs- 
geift; unter feinem Militair befanden fich mehrere Proteftanz 
ten, die ach ihren Verdienſten felbit zu den höchiten Stellen 
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gelangten; auch nahm er feinen Anſtand, denfelben das Beis 
faffenrecht und die Befugniß bürgerliche Gewerbe zu treiben, 
zu ertheilen, welches in andern beutfchen Staaten, naments 
lich in Frankfurt nicht geftattet wurde. } Hauptfächlich zeigte 
er in den Kronenberger Händeln feine mäßige, billige Den 
fungsart; dem Churfürften Franz Lothar war nach Abgang 
des gräflich Kronenbergifchen Mannsftammes im J. 1704 die 
Herrfchaft Kronenberg in Gefolge einer Faiferlichen Anwarts 
ſchaft heimgefallen; der Tetste abgegangene Graf war prote— 
ftantifcher Religion, fo wie der größte Theil der Bewohner 
des Staͤdtchens; die daſelbſt befindlichen Katholifen waren 
beim Ausgange des dreißigjährigen Krieges im Beftge der 
dortigen Stadtfirche, allein fie mußten folche beim Vollzuge 
des Friedens wieder räumen, weil die Broteftanten ſolche am 
4. Jänner 1624 im Beſitze gehabt; in dem Fronenberger 
Schloffe war zwar auch eine Kirche, allein da damals felbft 
die Herrfchaft proteftantifcher Religion war, fo war auch 
diefe den Katholiken verfchloffer;z fie mußten ſonach in der 
benachbarten Dorffirche ihren Gottesdienft fo lange halten, 
bis 1685 der fatholifche Graf Adolph Dtto den Fatholifchen 
Gottesdienft in der Schloßfirche wieder einführte, den beffen 
proteftantifcher. Nachfolger, Johann Nikolaus, auch fortbes 
jtehen ließ. Da Churmainz die Graffchaft zugefallen war, 
wurden den Kronenbergern im Huldigungs-Revers ihre alten 
Rechte und Freiheiten zugefichert, aber auch den Katholifen 
zur Uebung ihres Gottesdienftes die Schloßfirche überfaffen. 
Schon diefe gewiß nicht unrechtliche Handlung ward von den 
Proteftanten mit neidifchen Augen angefehen; als aber 1709 
dem dahin von Königftein gefommenen Rapırziner wegen Vers 
richtung Des Gottesdienftes aus den proteftantifchen Kirchen 
gefällen 45 Kreuzer für die Woche angemiefen wurden und 
dem Fatholifchen Schulmeifter auf St. Georgien» Tag 24 
Kreuzer, fo vermehrte fich der Groll, und als vollends in 
der Folge unter dem Churfürften Philipp Carl das alte, ber 
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evangelifchen Kirche nahe gelegene baufällige Rathhaus abge 
riffen und auf churfürfiliche Koften eine Fatholifche Kirche er- 
bauet wurde, entftanb ein entfeglicher Lärmen und hieraus 
von Seiten der Kronenberger Proteftanten eine bei dem evans 
gelifchen Körper zu Regensburg angebrachte weitwendige Res 
figionsbefchwerde, auf die noch am 25. Sept. 1758 eine 
Klage bei dem NReichsfammergerichte angebracht wurde, Da 
die Sache zu feinem gebeihlichen Ende fam, entfchloß fich 
Shurfürft Johann Friedrid; Carl, diefen Handel unter darm⸗ 
ftädtifcher Vermittelung in Güte beizulegen, und fchickte dies 
ferhald Kommiffarien nadı Frankfurt. Hier wurden endlid) 
nach zwei fruchtlos verftrichenen Jahren im J. 1755 die Uns 
terhandlungen abgebrochen und beruhten nun wegen dem bald 
darauf ausgebrochenen Kriege, 

Im Anfange der Regierung Emmerichs reichten die Kro— 
nnenberger eine Befchwerdefchrift ein, welche wegen erfolgter 
Krankheit und mehrern andern wichtigen Gefchäften nicht 
ſogleich erledigtiwurde; dieſes brachte diefelben zur Ungeduld; 
ihre Erbitterung vermehrte fich, als der proteftantifche Ober- 
pfarrer, Juſti, Die Leiche des Fatholifchen Geijtlichen mit einer 
brennenden Fackel begleitete; fie wandten fich daher abermals 
an das Corpus Evangelicorum, Al num bei Einführung des 
Accifes neue Klagen entftanden, fo wollte der Ghurfürft vor 
allem die Neligionsbefchwerden erledigt wiſſen, beftellte dieſer— 
wegen eine eigene Regierungs-Kommiſſion, wozu die geheimen 
Käthe Nüffel und Winfop beauftragt wurden, gegen welche 
aber, als Katholiken, die Kironenberger Einwendungen machten 
und abermals bei dem Corpus Evangelicorum Klage führten. 
Diefes veranlaßte den wohlmeinenden Emmerich, durch feinen 
Gefandten zu Regensburg dem evangelifchen Theile die Erflä- 
rung zu machen, daß er von feiner Seite nie ermangelt habe, 
feine Iandesväterliche Sorgfalt zur allgemeinen Ruhe und Eis 
nigfeit feiner Unterthbanen anzuwenden; weil es jedoch feheine, 
als ob feine geiußerte Willfensmeinung von gemeldeten feinen 
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Unterthanen nicht durchgehende gleich verftanden worben, fo 
hätte er diefelbe nochmals wiederholt. - Und wirklich that er 
den Kronenbergern VBorfchläge, die man von einem geiftlichen 
Fürften feiner Zeit nicht hätte erwarten follen. Der Hauptitein 
des Anftoßes, nämlich die Fatholifche Kirche, ward zwar nicht 
demolirt, aber doc; förmlich in ein Kameralgebäude umgefchafs 
fen und den Katholifen nun der ungeftörte Gottesdienſt in der 
Schloßfirche gelaffen. Als die Mißvergnuͤgten noch ferner zu 
Hagen fortfuhren, gab Emmerich am 20. Mai 1768 eine Ers 
flärung, welche alle Mißverftändniffe befeitigte, und von 
dem evangelifchen Theile als hinreichend mit Danf erkannt 
wurde, 

Mit feinen Benachbarten lebte Emmerich auf einem höchft 
freundfchaftlichen Fuße, vorzüglich mit Karl Theodor von 
Pfalz, Clemens Wenceslaus von Trier und mit Karl, Kürften 
von NaffausUfingen. Erſterer befuchte ihn zwar nicht in 
Mainz, allein er befuchte denfelben mehrmal zu Mannheim, 
ohne daß er einen etiquetmäßigen Gegenbefuch gefordert ; bes 
fonders war er beiihm auf Jagdparthieen. Mit dem andern 
ftand er in noch größerer Vertraulichkeit; beide befuchten einans 
der wechfelmeis in ihren Nefidenzen, und eg war ein wahres 
Seelenvergnügen beide zu ſehen. Mit dem dritten lebte er 
nicht wie Fürften, fondern wie Brüder; fie befirchten einander 
unangemeldet in ihren gewöhnlichen Kleidern mit Stiefeln und 
trennten ſich ohne alle Außere Komplimente und [Seremonien. 
Sonft erhielt er feinen Befuch , außer von dem jungen Erzher⸗ 
zoge Marimilian, dem nachmaligen Ehurfürften von Coͤln, wels 
chen er auf das prächtigfte bewirthete und mit wahrhaft väter 
ficher Liebe aufnahm. Der große Friedrich von Preußen, der 
fo vieles Gute und Edle von Emmerich gehört, hatte ihm auch 
einen Befuch zugedacht und winfchte ihn perfönlich Fennen zu 
fernen, allein fein zu frühes Hinfcheiden verhinderte dieſes. 

Emmerich war ein Freund der fehönen Natur und zog fie 
den glängendften Zirfeln vor; er verweilte gern am Quellen im 


— 216 — 


Schatten hoher befaubter Bäume, woſelbſt er in Gefellfchaft 
einiger Freunde ofmals ein laͤndliches Mahl einnahm. Co 
verfchönerte er noch ald Domdechand den an den Ufern des 
Mains ohnmeit Hochheim gelegenen Kalenberg *), und legte 
als Churfürft die Emmerichd » Ruhe bei Mombach an. 

Das Mitleiden, welches Emmerich gegen Bedrängte 
befeelte, war einzig, und um fo erhabener, als er nie öffents 
lich handelte; die Rechte follte nicht wiffen, was feine Liebe 
fpendete, war fein Grundfaß; er bediente fich zu Austheilung 
feiner Wohlthaten Mittelsperfonen, welche Geiftliche waren, 
meiftentheild Pfarrer, auf deren Berfchwiegenheit er zählen 
konnte, und was er felbft gab, davon wurde in den Tagen 
feines Lebens Fein Menfch etwas gewahr. Mehrere rührende 
Gefchichten könnte man bier erzählen; nur einer will ich er» 
wähnen, der Gefchichte mit dem verungluͤckten Schumacher. 
Der von Emmerich wieder gehobene Mann erzählte mit bittern 
Thränen, am Fuße des Trauergerüftes im Dome am 28. Jus 
lius 1774, die ihm erwiefene große Wohlthat. Diefer Schus 
macher war fonft ein thätiger aber auch fehr heiterer Mann. 
Bei warmen fchönen Tagen fand er fich immer an Sonn⸗ und 
Feiertagen in der Favorite, aß und trank feine mitgebrachten 
Speifen und Wein, und fang in reinem GSeelenvergnügen fo 
ganz ohne alle Zurückhaltung fein Liedchen. Emmerich be: 
merfte während feinen dortigen Sommeraufenthalte auf feinen 
einfamen Spaziergängen diefen Mann, und hörte ihm ftets 
mit wahrem Bergnügen zu; er gieng ihm öfters zu Gefallen 
und belaufchte ihn. Auf einmal hörte ihn Emmerich nicht mehr 


*) Noch als Churfürft wohnte er am diefem Lieblingsorte einem 
landlihen Fefte bei, weldhes ihm ber damalige Domdehand von 
Dalberg gab. Die vier Männer, welche ſchoſſen, erbielten laut der 
DomdehaneisRehnung von dem Zahre 1770 zur Belohnung zwei 
Sulden; ſo einfach und prunklos waren feine Feſte— 
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und Fonnte ihn nirgends treffen; Emmerichs natuͤrlichſter Ges 
danfe war, er fey todt. Beinahe hatte ihn der gutmuͤthige 
Fürst fchon ganz vergeffen, als er ihn an einem Sonntage 
ganz unerwartet in einer ungewöhnlichen Ede mit einem ganz 
niedergefchlagenen fichtbar gepreßten Blicke, bei einer Statue 
antraf. Pfeilfchnell gieng er auf ihn los, fragte ihn um die 
Urfache feines Fangen Ausbleibens und feiner Niedergefchlas 
genheitz er erfuhr von demfelben, daß er durch zufällige Ers 
eigniffe zuruͤckgegangen ſey, und ihm von Gerichtöwegen, als 
einem Konfursmäßigen, in wenig Tagen fein ganzes Bermds 
gen verfteigert werden folle; Dies alles erzählte der fonjt fo 
heitere Mann mit weinenden Augen. Auf des Fürften Frage, 
wie viel er wohl fhuldig fey, geftand er feine ganze, auf 
mehr als 1800 Gulden fich belaufende Schuldenlaft. Ems 
merich war bis in fein Innerſtes gerührt, und befahl dem Uns 
glücklichen auf der Stelle fo lange zu bleiben, big er wieder⸗ 
fomme, damit ich, verfegte er, nicht nothwendig habe, dic, 
noch lange fuchen zu muͤſſen. In der bangjten Erwartung be— 
folgte der Ungluͤckliche den churfürftlichen Befehl; Emmerich 
kanı bald wieder, und gab dem Traurigen fünf Rollen, Cin jeder 
waren 100 Dufaten). Hier haft du was Alter, waren 
feine Worte, damit zahle deine Schulden, ſagſt du 
aber nur eine Silbe, dann ift das Zuchthaus für 
Dich offen, mir aber bedinge ich auch von dir, Daß 
du wieder an Sonn- und Feiertagen deinen alten 
Platz einnimmt, und fortfährji, dich mit Speis 
und Trank zu laben, und dein altes Liedchen zu 
fingen», und num verfchwand Emmerich und überließ den 
Schumacher feinen eigenen Betrachtungen. Der Mann hatte 
nicht den Muth eine einzige Rolle in der Favorite zu öffnen, 
und hielt die Gabe für eine zeitliche Unterftügung. Wie er- 
ftaunt war er aber zu Haufe, als er fand, daß die von ihm 
vermutheten Sechsfreuger-Stücde, lauter noch ganz neue ges 
rändete Dufaten feyen. Damit zahlte er nun ſchon am ans 
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dern Tage alle feine Schulden noch mit einigem Vortheil, 
weil feine zufammengerufenen Schuldleute, auf feine Frage, 
wie hoch fie die Dufaten annähmen, auf die voreilige Antwort 
eined Juden, der fid die Möglichkeit einer Zahlung nicht dens 
fen konnte: zu fechs Gulden, ſolches genehmigt hatten, Er 
fing num wieder zu arbeiten an, und am folgenden Sonntage 
war er auch fchon wieder in ber Favorite, labte fich mit 
Speiß und Trank, und fang ein fröhliches Liedchen. Emme- 
rich ermangelte nicht ihn aufzufuchen, und belaufchte ihn mit 
wahrem Vergnügen. | 
Emmerich Lieblingsunterhaltungen waren Neiten, in 
vertraulicher Gefellfchaft der Genuß eines Glafes guten Weines, 
dann die Jagd, Muſik, und vorzüglic, blafende Inftrumente. 
In dem Reiten befaß er eine folche Fertigkeit, daß ihm nicht 
leicht einer beifam; in Sommertagen war er oft ſchon um 
vier Uhr zu Pferde und genoß den Anblick der aufgehenden 
Sonne. Beim Genuß des Weines war es für ihn ein wah⸗ 
red Vergnügen, wenn Sene, die ihn umgaben, ohne alle Zus 
rüchaltung, jedoch in den gehörigen Schranfen der Befcheis 
benheit, fich das trefflich ſchmecken ließen, was er mit fo 
wohlgemeintem Herzen hergeben ließ. Es war ihm gleichviel, 
wer dabei war, wenn ed nur aufrichtig gute Menfchen waren, 
von Adel oder nicht, geiftlich wie weltlich, denn er erfannte 
in Jedem, fo wie in fich felbit, Gottes Ebenkild. Nur vor Ans 
ſchwaͤrzen und Verläumden mußte man fich hüten *) das Fonnte 





*) Folgende Anektode bemweift unter anderm, wie wenig er bie 
Anbringer leiden konnte. Ein Heidude wollte gegen des Ehurfürften 
ausdrüdfiches Verbot eine Karaffine Wein entwenden, weßhalb er 
fie in feine Leibſchärfe ftedte, war aber in der Eile fo ungfüdlid, 
daß fle durch, und auf die Erde fiel, wo fie zerbrah. Emmerich hörte 
das Geräufh und wandte fih fragend um: „Nun was giebt 
da?« Der hinter ihm ſtehende Kammerdiener, der den Vorfall ganz 
glei ‚einfah, und einen rothen Rod verdienen wollte, verfegte: 
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er eben fo wenig wie das Kriechen und Schmeichlen leiden. 
Für feine Diener war er fo beforgt, baß wenn er wohin Fam, 





Gnädigfter Herr, der fehlechte Kerl hat eine Karaffine Wein defraus 
diren wollen. Diefem ermwiederte der aufgebranhte Churfürft: „les 
gel,ihhbabean meinem Hofe feine Kerle, noch wenis 
ger fhledhte, aber dumme Menfchen,“ und wandte ch um, 
ohne fich weiters um die Sache zu bekümmern. 

Ein anderer Vorfall zeugt von feiner Herzensgüte, die auch 
größere Vergehungen zu verzeihen wußte. Mit Befremden ſah er 
einft beim Sahresfhlufe auf feiner Rechnung angegeben, daß meh» 
rere Stüdfäffer Wein autgelaufen wären. Emmerich war nicht mes 
nig erftaunt, als er ganze Fäſſer unter der Rubrik Leckage angeger 
ben fand; er ließ den Kellermeifter Bonımen. Höre er, ift ed mög« 
lich, daß zehn Fäſſer ausgelaufen find ? 

Eure Churfürftlihe Gnaden, der Kiefer muß ſchlechtes Hols 
genommen haben. 

Das follte er aber nicht leiden. 

Der Kiefer fagt, das junge Holz hätte feine Dauer, und altes 
käme nicht mehr aus dem Speßart- 

Der Ehurfürft wandte fih zu einem Kammerdiener und fagte: 
sufe er mir doch einmal den Küchenmeiſter. 

Diefer erfiheint. Emmerich fragt: Sag er mir doch, wie viel 
Kapaunen, welſche Hühner und Gänfe find diefes Jahr Erepirt oder 
verloren gegangen ? 

Das kann ich nicht fo beftimmt fagen, erwiederte der Küchen: 
meifter. 

Sag er mir nur eine Summe, wie viel glaubt er wohl uns 
gefähr ? 

Etwa 2000 Stüd. 

Das ift mir lieb zu hören; die werden wohl im dem ausges 
kaufenen Wein ertrunfen ſeyn; bat er fie nicht gefunden Kellermeifter? 

Sch weiß wahrhaftig nit, was Eure Churfuͤrſtliche Gnaden 
damit fagen wollen. 

Sch meine, daß das Federvieh dem ausgelaufenen Weine nad-, 
gefolgt ift. 

Küch⸗ und Kellermeifter verfiummien. 
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er nicht cher aß und trank, bis man feine Frage: haben auch 
meine Leute etwas, mit Sa, beantwortet hatte. 

Auf feiner Lieblingsbeluftigung, der Jagd, war es ihm 
noch gleichgültiger , wer feine Alfernächfte waren, nur mußs 
ten fie gute Schügen feyn. Sein liebftes Wild, das er jagte, 
war Schwarzwildprett. Auf einer foldyen Jagd begegnete ihm 
eint ein Unfall, der höchit gefährlich für ihn hätte werden 
koͤnnen, wenn er nicht Durch Die ganz unerwartete Entſchloſ⸗ 
fenheit feines Bergfträßer Oberforftmeifters, Freiherrn von 
Haufen, wäre gerettet worden. Es war im Rothenbuͤcher Forft, 
wo er auf ein Schwein losdruͤckte, das aber nicht recht ge= 
troffen, mit goller Wuth auf ihn losrann. Gerade im näms 
lichen Augenbli hatte der Herr von Haufen ein Schwein in 
feine Schweinsfeder anlaufen laſſen, und mußte diefe noch 
fefihalten, fah aber die Gefahr, die feinem vielgeliebten Fürs 
ften drohete; nahm daher auf der Stelle die Feder in feine 
Iinfe Hand, zog mit der Rechten feinen Hirfchfänger, hielt 
ihn über feine finfe Hand, rief dem auf den Fürften losge— 
henden Schweine zu, und ließ auch diefes in feinen Hirſch— 
fänger einlaufen. So hielt er beide Schweine, erjtered mit 
der Feder, das andere mit dem Hirfchfänger fo lange über 
das Kreutz als es nöthig war, fie ohne Gefahr Liegen laſſen 
zu koͤnnen. Der Churfürft fiel feinem Netter um den Hals, 
amarmte ihn, fchenkteihm fein Jagdgewehr, welches diefer laͤngſt 
ſich gewuͤnſcht hatte, und ließ ihn in der Stellung, in der er bie 
beiden Schweine äber dag Kreuz feithiekt, zu ewigen Andens 
fen abmahlen, 





Geht nur, verfeßte Emmerich, es ift alfes in der Ordnung, 
das fehe ih. Aber Kellermeifter, er forgt, daß im künftigen Sahre 
beſſeres Holz zu den Fäſſern genommen wird; und er Küchenmeiſter, 
babe er ein wachſameres Auge darauf, dab das Federvieh nicht im 
den Kelfer fommen, und in dem ausgelaufenen Wein ertrinfen Bann. 

Mit diefen Worten verließ er fie, ohne über die Sache ein 
Wort weiter zu fagen, noch fie zu beftrafen. 
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So fehr er die Jagd liebte, fo ließ er doch während 
feiner eilfjährigen Regierung ertappte Wilddiebe nie hart 
ftrafen; fein Grundfas war, man muͤſſe diefe Menfchen vers 
jagen; nie fiel es ihm ein, den nahe an einer Jagd woh— 
nenden Leuten, das Halten der Hunde zu verbieten. Defters 
hatterer auf feinen Sagdparthien auch noch das Vergnügen, 
daß er fich mit den Landleuten gemächlicher unterhalten, und 
nach ihren Bedirfniffen erfundigen konnte. 

Emmerich; wurde nach dem Ableben Johann Philipps 
Shurfürjten von Trier und Bifchofs zu Worms, von dem worm⸗ 
fer Domfapitel am 1. März 1768,einhellig zum Biſchof ers 
wählt. Sein Wunfc; war auch, nach dem Ableben des Kars 
dinals von Hutten Biſchofs von Speier diefes Fürftenthum 
zu erhalten, und wirflich gab er fich viele Mühe vom Pabſt 
ein Breve Eligibilitatis zu erhalten, welcyes ihm aber wahr» 
ſcheinlich, wie man damals glaubte, wegen feinem fo laut 
gedußerten Sinn für deutfche Kirchenfreibeit unter dem Vor— 
geben verweigert wurde: da er ſchon mit Mainz und Worms 
verfehen feye, fo fönne er das Bißthum Speier nicht erhalten, 
weil diefes zur Reſidenz verpflichte; er hatte aber das Ber: 
gnügen, daß ihft das Domkapitel zu Trier, nach dem Tode 
feines Bruders Karl Ernft zum Domprobften am 24. Sept. 
1771 erwählte, ein Beweis, wie fehr man ihn allgemein adı= 
tete und liebte. Schon im Jahre 1755 war er Scholafter zır 
St. Alban, geworden, welche Stelle er, als er Churfuͤrſt 
wurde, niederlegte, er behielt jedoch die Präbende, fo wie 
jene zu St. Viktor. bei; dann wurde er auch Probft im Bar- 
tholomäuss-Stifte zu Frankfurt, durch welche Stellen fein Pri- 
vateinfommen beträchtlich vermehrt, und fomit in Stand ges 
fegt wurde, große Summen zu den wohlthätigjten Zwecken 
zu verwenden. 

Für feine Perfon war Emmerich ganz einfach; Kleider: 
pracht war feine Sache nicht. In der ihm ſchuldigen Bedie— 
nung war er.ganz ohne alle Praͤtenſion z öfters gefchah es, 
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daß weder Kammerherr, Kammerbiener, noch Rammerlaguai 
bei der Hand waren, und fo traf es fich, daß er zur Winters 
zeit fein Feier felbft zu ſchuͤren gensthigt war. Bei einer fols 
chen Gelegenheit gefchah es, daß ihm, als er mit einem weis 


Ben bargenten Kamifol befleivet, im Kamin ftad, fein Gars . | 


diſt Veit einen Außerft ftarfen Schlag auf den Hintern vers 
feste. Als Emmeric; aus dem Kamin herausfam, und der 
Gardiſt zu feinem großten Schrecken den Irrthum gewahrte 
und zu feinen Füßen fiel, unter der heiligften Verficherung : 
er habe geglaubt, es fey der Laufer Nothenbücher, verſetzte 
er: Flegel, wenn es auch nur Nothenbitcher gemwefen wäre, 
fo hätteft du nicht fo hart fchlagen follen, worauf er im Ber: 
beißen feines Schmerzeng fich in fein Kabinet zuruͤckzog. Dem: 
ohnerachtet war er bei all feiner Herablaffung und Freiheitss 
geftattnung Herr tiber feine Diener, Minifter und NRäthe, Kei- 
ner durfte ihm was vormahlen, er wollte felbft fehen, hören 
und prüfen. Wenn er merkte, daß man Miene machte ihn 
zu hintergehen, warf er gleich einen fcharfen durchdringenden 
Blick, den die Umftehenden gleich erfannten und der fie mit Furcht 
erfüllte, Wenn er noch fo fehr aufgebracht worden, fo fonnte 
er doch Fein einzigesmal über Nacht erzuͤrnk bleiben. Jeder 
feiner Unterthanen hatte freien Zutritt und konnte unaufge⸗ 
halten bis in das Laquaienzimmer kommen; es war ihm ein 
wahres Vergnügen, wenn man fich wegen eigenen Angelegens 
heiten an ihn wandte, gleich einem liebreichen Vater, der ſich 
mit feinen Kindern unterhält; nie verwieß er folche an feine 
Minifter, er las und prüfte ihre Bittfchriften gleich felbft. 
Nur um genau unterrichtet zu feyn, Faufte er von feinem Pris 
vatvermoͤgen eine Aktie von der unter feiner Regierung errich⸗ 
teten Salinen-Admodiation zu Orb und Wiefelsheim um 10,000 
Gulden, denn als Mitactionär mußte er den Fortgang der vers 
befierten Einrichtung diefer beiden Salzwerfe jederzeit auf das 
genauefte erfahren. 

Ein fo Tiebevolles Betragen erwarb ihm bie Zuneigung 
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aller Stände; wo er fich blicken ließ, ftrömte ein Jeder hers 
bei, und die Kleinen ergriffen feine Hand und füßten fie, was 
ein Seelenvergnügen für den guten Fürften war, wie man 
aus feinen Blicken fehen Fonnte. 

Ihm verdankt auch die Stadt die allgemeine Beleuchtung, 
welche auf feine Anordnung errichtet wurde, fo wie Die Abs 
theilung der Häufer in Littera und Nummern. 

Im eilften Jahre feiner milden Regierung näberte fich 
der treffliche Fürft mit großen Schritten feinem Ende, Se 
den legten Tagen des Monat Mai 41774 überfiel unfern um 
vergeßlichen Emmerich eine Unpäplichfeit, die ihn zwar nicht 
zum Bette liegen nöthigte, aber doch aͤußerſt fchwächlich machte, 
eine Krankheit, welche dem wirflichen Anfehen nach nicht 
viel zu bedeuten hatte, denn fein ftarfer Körperbau fchien 
felbft dem Tode troß bieten zu koͤnnen, und das vernünftige 
Muthmaßen feiner anerkannt gefehickten Nerzte gab noch nichts 
von einer nahen Todesgefahr zu fürchten. Allein er mag doch 
ein geheimes Zeichen des nahen Todes in fich empfunden has 
ben, denn er bereitete fich zum Erfcheinen vor dem allwif- 
fenden Nichter, und verrichtete wenige Tage vor feinem His 
fcheiden feine Beicht, und empfing mit der ihm fo ganz eige- 
nen Andacht das heilige Abendmahl. Noch am Samjtag den 
411. Junius Morgens, unterzeichnete er einen Riß von einem 
Säulen» Tabernadel 9), welcher aus Silber für die hohe 


) Diefer in einem fehr fhönen aber einfachen Gefhmad verfer: 
tigte fünf Schuh hohe Tabernafel, ward von Emmerich felbft nad 
unterzeihnetem Kontrakt baar bezahlt am Morgen feines Sterbetagt, 
der Preis blieb demnah ein Geheimnig. Er wurde in Augsburg 
verfertigt, und wog mit den Cherubinen und den Leuchtern zwei 
hundert Pfund. Erft nad feinem Tode Fam derfelbe in einem gro« 
fen PVerfchlag unter der Adrefie des Domkapitels in Mainz; an, und 
nur der an dem Tabernafel in der Bertiefung angebradhte Wappen 
Emmerich verrieth den Geber, denn mit bemfelben kamen weder 
Brief noch Rechnung, 


— 224 — 


Domtirche folle verfertigt werben, nebft zwei in Andacht ver⸗ 
tieften Cherubinen und acht filbernen Leuchtern. Das darauf 
genommene Fruͤhſtuͤck ſchmeckte ihm noch wohl, fo wie auch 
das Mittagsmahl. Erft nach dieſem wollte er ausfahren, 
alles war dazu in Bereitfchft, der Domfänger von Frans 
fenftein follte und wollte ihn begleiten, und beide giengen 
fhon neben einander der Treppe zu. Sie waren berfelben 
noch nicht ganz nahe gefommen, als der Unvergeßliche feine 
legten Worte ſrach: «Gott, wie wird mirs, ich fterbe, _ 
Herr verzeihbe mir meine Vergehungen», worauf 
er ohne weitere Bewegung, entfeelt, feinem Begleiter in die 
Arme fant, 

So ganz unerwartet und Außerft fihnell war der Tod 
eines der beften Fürften, der zwar nur ald Edelmann durch Wahl 
zur Negentenwürde gelangt, aber doch ganz wirdig war, 
ein Regent zu feyn, welcher felbft ein größeres Volk hätte bes 
gluͤcken können, und ber lange nach feinem Tode, noch vers 
dient, als ein Mufter guter Regenten aufgeitellt zu werben. 

Pfeilſchnell verbreitete fich die traurige Kunde durch die 
Stadt, und verfeßte jeden wohlmeinenden in bie tiefite Trauer. 
Es entftanden Muthmaßungen, ja öffentliche Gefpräche von 
heimlicher Vergiftung, welche aber durd; die Leichenöffnung 
wieberlegt wurden , indem man nicht die geringfte Spur 
einer folchen fand *). Die Muthmaßungen erneuerten jich, 





Bei dem Anrüden der Franzoſen im Sabre 1792 wurde ders 
felbe geflüchtet, aber im Jahre 1705 von Würzburg mit nod ſechs 
Zentnern ſilbernen Geräthes nah Mainz in die Münze abgeliefert, 
woraus Friedrih Karl die noch - Eurfirenden Konventionsthaler 
sum Theil prägen ließ. 

*) Emmerich ftarb an der Bruftwaflerfucht, ein Webel, das wie 
befannt, öfters einen gäbling unerwarteten Tod herbeiführt. Der 
berühmte Hofrath Strad, fo diefes längft befürchtete, hatte hierüber 
einem feiner Freunde diefe Beforgnig miigetheilt, damit er feine 
Maßregeln darnach ergreifen könne. 


— 
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als man an ihm, da er auf dem Paradebette lag, eine u: 
gewöhnlich dunkele Gefichtöfarbe wahrnahm, welche aber Viele 
dem ftarfen Einbalfamiren zufchreiben wollten. | Am Tage feines 
Hinfcheidens war er gerade 66 Sahre 7 Monate alt ges 
worden. Hätte ihm der Allmächtige noch länger das Le— 
ben gefriftet, fein Fleines Volk wirde auf die höchfte Stufe 
des Gluͤcks gefommen feyn. Er war für fein Land mehr, als 
Heinrich der IV. für Frankreich, In feiner eilfjährigen Res 
gierung hatte er folche weife Anordnungen getroffen, daß 
bei feinem Tode nicht allein alle von feinem unmittelbas 
ren Borfahren während dem fiebenjährigen Kriege nothgedruns 
gen contrahirten Schulden abgetragen waren, fondern es befand 
ſich auch noch in der Staatsfaffe ein beträchtlicher Geldvor— 
rath, auch in den Kellern fehr vieler Wein und auf den Spei- 
chern ein bedeutender Borrath an Früchten, ohne daß er zu 
diefem Außerft beträchtlichen Erwerbe die Unterthanen zu neuen 
oder gar drücenden Abgaben verpflichtet hätte; vielmehr wa 
ren dieſe bei feinem Hinfcheiden, nad) damaliger Zeit, in wirk⸗ 
lich guten Nahrungsumftänden und Vermögensverhältniffen, 
fo daß man feine Folgen eines frühern Krieges wahrnehmen 
fonnte, 

Seinem Willen gemäß warb nur wenige Tage nadı fei- 
nem Tode feine bereits am 24. Febr. 1772 von ihm felbft gez 
fertigte und am 24. July deffelben Jahres in dent domfapiteli- 
fehen Archive niedergelegte Willens - Verordnung geöffnet; fie 
war ganz von feiner Hand gefchrieben, der. 4, mit Bleiftift. 
Nur feinem geheimen Rathe v. Deel hatte der Verewigte alle, 
fogar feinen genauen Sinn davon entdeckt. »Den beſten Theil 
feiner Berlaffenfchaft, eigene Worte Emmerichs, nämlich fein 
prachtvolles Bruſtkreuz, Ring, feine fchöne brillantene Huts 
fchleife nebft Knopf und feine foftbare Tabatiere hatte er dem 
Armen» und Maifenhaufe dergeftalt legirt, daß es feinem 
Nachfolger in der Chur frei ftehen folle, diefen Schmuck ge: 


gen eine den beiden Stiftungen zu erlegende Summe Geldg von 
Werners Dom IM. 15 
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40,000 Gulden an ſich zu Iöfen, und für das Erzftift kaͤuf⸗ 
lich zu erwerben, fofort den von ihm beftimmten Werth ent- 
weder auf einmal, oder nach Befinden in geringen Summen 
abzutragen, oder auch das ganze Kapital als ein zu A pr&t. 
verzingliches Anlchen zum Vortheil gedachter Stiftungen zu 
übernehmen, bis dahin die Umftände des churfürftlichen Ae⸗ 
rarii die Wiederlage etwa geftatten werden.‘ Die Armen, 
für Die er während feines Lebens fo große Sorge getragen, 
ſollten noch nad, feinem Tode das Foftbarfte erhalten, was wähs 
rend feinem Leben zur Verherrlichung feiner fürftlichen Würde 
gedient. 

Dieſes vortrefflihe Teſtament ift das deutlichfte Ge- 
präge feines edlen Herzens, und feiner innigen Liebe für bie 
Menfchheit. Sch hebe daher die wichtigften Punkte, deffel- 
ben aus. 

Fürs 4) verbittet Emmerich fich alles überflüffige Ge⸗ 
praͤnge, verlangt in ber Gruft beigefegt zu werben, wo feine 
beiden Verwandten, namlich fein Großoheim, der Domprobft 
von Leien Nickenich, und fein Oheim, der Domprobft von Breis 
benbach zu Bürresheim ruhen, beftimmt die mäßige Summe 
von 4000 Gulden, um mit diefer und dem fchon angefauften 
Marmor und Alabafter für ihn und feinen Oheim neben dem 
Grabmahldes Churfürften Ofteins, zwei Denfmäler zu errichten, 

2) Zur Ruhe feiner Seele verordnete er 2000 heil. 
Meſſen, veßgleichen follen während feiner Erequien jeder Stadt⸗ 
pfarrei hundert Gulden zur Vertheilung unter die Armen vers 
abreicht werden. Für Gelebrirung eines Sahrgebächtniffes vers 
machte er der Domtirche zu Mainz 4000 Gulden, jener zu 
Worms 3000, jener zu Trier 1000, und dem Nitterftifte zu 
St. Alban 2000 Gulden. Das Präfenzamt von St. Victor, 
welchem er mehrere Taufend vorgefchoffen, fol hiervon taufend 
Gulden zu dem nämlichen Zweck anlegen, der. Reft wird bems 
felben erlaffen. Endlich vermacht er den drei in der Herr⸗ 
ſchaft Bürresheim gelegenen Dertern, nämlich St. Johann 
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4150 Gulden, Riedern 150 und Riebern 450 für ein Jahrge⸗ 
daͤchtniß. 

5) Legirt er feinen koſtbaren Schmuck, wie ſchon oben 
gefagt worden, dem hiefigen Armen- und Waifenhaus. Nebft 
dem fchenft er dem Armenhaus ein Capital von 7000 Gulben, 
welches baffelbe Teihweife von ihm empfangen hatte, 

A) Die von der Salinenabminiftration um 10000 Gulden 
erfaufte Aktie vermacht er feinem Nachfolger. 

5) Bemerft er, daß das Eigenthum jener Kapitafien, 
welce im Namen feines Bruders, des churtrierifchen Obrifts 
kaͤmmerers Franz Ludwig von Breidenbach > Bürresheim vor⸗ 
gefchoffen worden, ihm allein eigen, dieſe Summen daher 
auf ſeinen Namen einzufchreiben ſeyen; ferner, daß derfelbe 
ihm noch 40,000 Gulden ſchulde, auch fein ihm eigenthüms 
liches Silberwerf erhalten habe, wovon er zwar feine Zinfen 
zahlen, die Teftamentserecutoren fich aber eine wohlverficherte 
Obligation hierüber ausfertigen laſſen ſollen. 

© Iſt fein Wille, daß feine ganze BVerlaffenfchaft bie 
Eigenfchaft eines Fideicommiffes annehmen und daſſelbe 
anf feinen Bruder, den churtrierifchen Obriftfämmerer, 
und deffen männliche Deszendenten übergehen folle; nach des 
ren Erlöfchung auf feinen Vetter Friedrich Wilhelm Carl, 
den einzigen Sohn des verftorbenen Obriftftallmeifters von 
Breidenbach; bei Abgang diefes Stammes auf feinen Better, 
den Faiferlichen Obriftlieutenant von Breidenbach zu Bürres- 
heim, 

7) Aus vorzüglicher Nücficht gegen die zu Mainz eta- 
blirte Branche von Breidenbach, fol derfelben alljährlich 2000 
Gulden aus der Erbfchaftsmaffe verabfolgt, auch jene 15,000 
Gulden unverzinslich ftehen bleiben, welche er dem Oberftall- 
meifter vorgefchoffen habe. 

8) Gebietet er feinen Anverwandten ſtets vollbärtige 
Ehen einzugehen. 

9) «Allermaßen ich aber, fagt er weiter, aus einer vordrin⸗ 

5 * 
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genden wahren Liebe und Neigung für mein anvertrautes Erz- 
ftift keineswegs gemeint bin, demfelben dasjenige, was ich 
während meiner Negierungsjahre aus deffelben Meittel erwor⸗ 
ben habe, für allzeit gänzlich zu entziehen, wohl aber meine 
Abficht von jeher dahin gerichtet gewefen, nad; meinem Abs 
leben, noch ein Denkmal väterlicher Sorgfalt, welche ich für 
die kuͤnftige Wohlfahrt meines Erzitifts hege, zu hinterlaffen ; 
als ift endlich mein wohl überlegter Wille, daß in jenem Falle, 
wenn die von mir ernannten Fideicommiß = Erben und.deren 
männliche Deszendenten entweder gaͤnzlich abgehen follen, oder 
die mehr oben bedungene ftiftsmäßige Fortpflanzung des Stam⸗ 
mes und Namens von Breidenbach zu Buͤrresheim durch eine 
ungleiche Heirath unterbrochen würde, die in den erzftife 
tifhen Landen befindliche Pfarreien und Schu 
len alsdann in die Stelle meiner Erben eintre 
ten, und denfelben in Kraft dieſes fubftitwirt, folglich ein 
zeitlicher Erzbifchof und Ehurfürft fchuldig und berechtigt feyn 
fol, das ganze Fideicommiß mit allem, was bemfelben ans 
haͤngig ift, Namens jegtgedachter Pfarreien und Schulen in 
Befiß zu nehmen, folches. einer befonders angeordneten Ads 
miniftrationsceommifion zu untergeben, die geringen und unzu⸗ 
Iänglichen Pfarreien und Schuljtiftungen zu verbeffern und zur 
vermehren; auch nad; Befinden neue Pfarreim und Schulen 
zu errichten, und überhaupt jene Verbefjerungen zu treffen, 
welche zu einer verbefferten Einrichtung des Pfarr- und Schul- 
weſens, und mittelft defjen zu Gründung und Beförderung 
eined wahren Chriſtenthums, wie auch einer guten Erziehung 
in den churmainzifchen Landen gereichen möge». Hierauf be- 
ſchwoͤret Emmeric; das Gewiffen feines Nachfolgers, damit 
der Kapitalfond zu allen Zeiten ungefchmälert erhalten, und 
befjen Zinfen zu Feinem.andern Zweck, ald dem angegebenen 
verwendet werben mögten. 

Ferner beftimmt er zu Teftamentserechtoren alle nachfol= 
gende Herrn Erzbifchöfe, einftweilen aber, bis zu erfolgter 
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Wahl, ven Domfcholafter Freiherrn von Keffelftabt, und den 
Kammerpräfidenten von Franfenftein, nebft dem Geheimens 
rathe von Deel, zur Erklärung des wahren Sinns, welchem 
fich feine Erben unter Strafe ausgefchloffen zu werden, fügen 
müßten. 

Am Abend des 17. Suni wurde die Reiche bes trefflis 
chen Fürften in einem ſchwarz ausgefchlagenen Saale des 
Schloffes auf dem Paradebett ausgeftellt. Sie war befleidet 
mit einer Albe, Stole, Manipel, Nochetten und dem Meßges 
wand. Er hatte die Inful auf dem Haupte, das Pallium 
um den Hals, den Bifchofsftab im Arm, zu feiner Rechten 
lag das erzbifchöfliche Kreuz auf einem ſchwarz fammetten 
Kiffen, zur Linken das ChursSchwerdt, zu feinen Füßen ftand 
ein gegen ihn gerichtetes Kruzifix, Die zwei Foftbaren Infuln 
von Mainz und Worms, fein in Silber gefaßtes Herz, und 
ein Weihmafferfeffel, in der Mitte vor diefen der Churhut 
nebft dem Churhabit. Das ganze Katafalt war umgeben von 
mehreren filbernen Leuchtern mit brennenden Kerzen; vier Gars 
diften in Trauer mit umgefehrtem Gewehre ftanden an ben 
vier Eden Wache, 

. Während der Zeit feiner Ausftellung ftrdmten Menfchen 
von allen Klaffen in das Schloß, um ihrem Tiebevollen Bater 
den legten Beweis ihrer Ehrfurcht und ihres Danfes zu zollen, 
Am 19. Juni Abends wurde die Leiche verfchloffen, in bie 
Schloßkirche gebracht, und am 25, Suni in einem feierlichen 
Zuge unter Begleitung der Geiftlichkeit und der Buͤrgerſchaft 
auf einem von fechs ſchwarz behangenen Pferden gezogenen 
Trauerwagen in die Domfirche geführt. Sein Beichtvater 
Pater Hongrat trug deffen Herz in einer filbernen Kapſel vor 
dem Leichenwagen. Dafelbft wurde fie in bie von ihm beſtimmte 
Gruft, unter den Thränen der Anmwefenden in einen ziigernen 
Sarge beigefetst. Am 28., 29. und 30. Juli wurden it’der 
Domfirche die feierfichen Erequien in Gegenwart feines Nach⸗ 
folgers gehalten, wobei der Kapuziner Pater Honorat mis 


großer Wahrheitsliebe eine von Lob und Tadel gleichweit ent: 
fernte Reichenrede hielt. Sein Tert war: Proba me Deus et 
scito cor meum; interroga me, et cognosce semitas meas: 
et vide, si via iniquitatis in me est. Psalm 458 v. 23. 
Diefem edlen Menfchenfreunde, der in dem Herzen feiner 
Zeitgenoffen fich ein bleibendes Denfmal errichtet hatte, wurde 
aus Eleinlicher Eiferfucht das befcheidene Monument verweigert, 
welches das Andenken feiner fürftlichen Tugenden den fpätes 
ſten Nachenfeln verfünden follte. Lange lag der hierzu bes 
ſtimmte Marmor an den Ufern des Rheins, bis er, auf weffen 
Befehl weiß ich nicht, anders wohin verwendet wurde, 
Gebildeten Voͤlkern gereicht e8 zum Ruhm, weni fie 
ihren großen Männern den fo fchwer errungenen Tribut ihrer 
Verehrung und des fchuldigen Danfes zollen. Es würde dem: 
nach das beglücendfte Bewußtfeyn für den edeldenkenden Pa- 
trioten feyn, Die Errichtung eines würdigen Denkmals für 
biefen großherzigen Fürften zu befördern, damit das heilige 
Andenken feiner warmen VBaterlandgliebe mit unauslöfchlichen 
Zügen, auch kuͤnftigen Gefchlechtern aufbewahrt werde, Sein 
Geift war groß und edel, feine Liebe entgegenfommend und 
thätigz. er Tiebte feine Unterthanen, wie ein guter Water feine 
Kinder, darım wurbe er von ihnen geliebt. Die Nevolutio- 
naͤrs von 41795. wagten nicht, fein Andenfen anzutaftenz fie 
beehrten ihn mit dem Ehrennahmen: des Menfhlihen. 


LXXVIL 
Friedrih Gar! Sofeph Freiherr von Ehrthal, 


 erwählt den 18, Sulius 1774, auch Fürft-Bifhof von Worms, ftirbt am 25. 
Julius 1802. 


Kaum erfcholl die Nachricht von dem unerwarteten Hits 
tritt DB vielgeliebten Emmerich Joſephs, als ſich eine allges 
meine Beftürzung in ber ganzen Stadt verbreitete. Ein Eleis 
ner Theil frohlockte zwar in der freudigen Erwartung, daß 
bie gehäffigen, befonders im Schulweſen, begonnenen Nenes 


l 
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rumgen eingeftellt, umb bie in Anfehung ber Kloͤſter getroffe, 
nen Maßregeln befeitigt werben würben*); allein der größere 
und befjere Theil beweinte aufrichtig den fehmerzlichen Verluft 
des beften Fürften. 

Schon früher hatte fich im Domfapitel eine Parthei ge 
bildet, welche zur Aufrechthaltung ihrer Gerechtfamen ſich auf 
das innigfte verbunden hatte. Die Veräußerung einiger Theile 
der Jeſuiten⸗Guͤter gab die Veranlaffung, mit großer Kraft 
hervorzutreten. Da der Churfürft ohne vorläufig gemachte 
Anzeige, und ohne nachgefuchte Einwilligung des Domfapis 
tels folche verordnet hatte, fo entſpaun fich hierüber eine fehr 
lebhafte Diskuffion, wornac beide Theile ihre Gerechtfamen 
mit großem Nachdruck vertheibigten; indeifen ſtarb der Chur: 
fürft unvermuthet, bevor dieſe Sache zu beiderfeitiger Zufries 
denheit beigelegt worden. 

In diefer Spannung befanden fih die Gemiüther beim 
Ableben Emmerichs, welches eine zwiefpaltige Wahl befürdy 
ten ließ; aber fchon wenige Tage nachher hatten fich faſt alle 
Stimmen des Domfapitels zur Wahl ihres feitherigen Dom- 
fuftos, des Freiheren von Ehrthal, vereinigt. Seine vorzuͤg— 
fichen Eigenfchaften und das große Anfehen, in dem er bei 
dem Eaiferlichen Hofe ftand, befchleunigten deſſen Erhebung, 
welche von feinen Freunden mit außerordentlicher Thätigfeit 
und Eifer betrieben wurde, 

Am 418, Sulius 1774 wurde ber feierliche Wahlaft 
vollzogen, ımd durch den Domdechand bem zahlreich ver- 
fammelten Volf, von der Tribune in der Domlirche, mit freus 
digem Beifall verkündet. 

Friedrich Carl Joſeph Freiherr von Ehrthal, entfproffen 


) Gleich den Tag nah feinem Ableben wurden fein Großhof- 
meifter, Freiherr von Groſchlag, der Kanzler von Benzel, der Schu: 
fenreformator Steigentefh und die Commissio rogularium von dem 
Domkapitel Faflırt. 
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aus einer uralten im dem nbern Erzftifte anfäffigen Familie, 
war zu Mainz am 5. Sänner 1749 geboren, und in der 
Pfarrkirche zu St. Quintin getauft. Sein Vater Philipp 
Chriftoph Freiherr von Ehrthal war churmainziſcher Geheis 
mer-Rath und Oberamtmann zu Lohr, nnd mit Maria Eva 
Freiinn von Bettendorf vermählt, mit welcher er fieben Kitts 
der zeugte. 


Schon fehr frühe erhielt Ehrthal eine — zu 
Mainz und zu Bamberg, und am 51. Jaͤnner 4759 eine zu 
Würzburg, welche er im folgenden Jahre feinem Bruder Franz 
Ludwig, dem nachmaligen berühmten Fürft-Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg und Bamberg refignirte. Sein ftatutenmäßiges Biennals 
ftudium machte er nach der damals herrfchenden Sitte unter 
dem deutſchen Adel in Franfreich zu Rheims. Mit großen 
Anlagen von der Natur ausgeftattet, machte er fchnelle Forts 
fchritte in den Wiffenfchaften; vorzuͤglich erwarb er füh große 
Kenntniffe in den hoͤhern Staatswiffenfchaften, und befä- 
higte ſich ſchon frühe zu den hohen Stellen und Würden, wos 
zu er in der Folge gelangte. Mit großem Ruhm begleitete 
er die Stelle eines NRegierungs-Präfidenten, und eines Rek—⸗ 
tord der uralten mainzer Univerfität. Nach dem im Sahre 
1768 erfolgten Ableben des Freiherrn von Bettendorf wurde 
er von feinem Churvorfahrer zum Domfuftos ernannt *). 
Audy bewies er auf dem Gefandtfchaftspoften zu Wien, 
wohin er von Emmerich Joſeph abgeſchickt worden, eine fels 
tene Gewandtheit in Gefchäften, wodurch er fich die befons 
dere Gewogenheit der erhabenen Kaiferin Maria Therefia 
erwarb. 

Am 24. Sulius d. J. erfolgte deffen feierliche Wahl 
zum Fürftbifhof von Worms; da er nicht Kapitularherr 


9); Die Verleihung der Würde eines Dentapo war von jeher 
dem zeitlihen Erzbifhof vorbehalten. 
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des dortigen Domftifted war, fo fonnte er nur durch Poftus 
lation zum Beſitz dieſes Bisthums gelangen. 

Am 44. Mai des folgenden Jahres empfing er die bis 
fchöfliche Konfefration von feinem Weihbifchofe, dem berühms 
ten Kanoniften Behlen, Bifchofe zu Dimitiopel in partibus 
infidelium, 

Friedric; Carl widmete fich gleic; im Anfang feines Res 
gierungsantrittes mit regem Eifer feinen NRegentenpflichten. 
Das geiftige Wohl feiner Unterthanen erregte vorzüglich feine 
befondere Aufmerkfamfeit und nahm feine volle Thätigkeit im 
Anfpruch. Schon am 24. November d. 3. erließ er ein höchfts 
eigenhändiges Paftoralfchreiben an das erzbifchöfliche Generals 
vifariat, in. Betreff der Geelforger und der Erziehung der 
Jugend, und bezeichnete fo einen der vorzüglichiten Punkte 
feiner ununterbrochenen Negentenforgfalt. 

Bereits unter der vorigen Regierung hatte fich ein reges 
Streben nad; Verbeſſerung der mangelhaft gewordenen Schuls 
anjtalten gezeigt. Durch Aufhebung des Sefuitenordens war 
eine Lücke entftanden, welche auszufüllen eine höchft ſchwierige 
Aufgabe war; feit etlichen Sahrhunderten hatten diefe Väter 
nach einem eigends feftgefegten Studienplan, fowohl die nies 
bern Klaffen beforgt, als auch die höhern philofophifchen und 
theologifchen Wiffenfchaften mit faft ausfchließender Theils 
nahme im katholiſchen Deutfchland geleitet. Der zwar längft 
vorgefehene Schlag, welcher diefen berühmten Orden traf, 
Fam jedoch fo unerwartet, daß, als im Anfange des Sep⸗ 
tembers 4775 die Bulle Glemend XIV, bei uns erfchien, 
auch ſogleich befannt gemacht, und vollzogen wurde, alle 
Lehrftühle auf eimmaf erledigt ftunden. Zur Verhütung von 
Stodungen in diefem wichtigen Punkte wurde zwar in aller 
Eile ein Plan entworfen, wornach Weltpriefter für ‚die va— 
kanten Lehrftühle angeftellt wurden; mitunter nahm man in 
der Folge auch Nückficht auf vorzüglich geeignete Erjefuiten. 
Zur Befoldung diefer Lehrer nahm man feine Zuflucht zu den 
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aufgehobenen und nicht veraͤußerten Guͤtern dieſes Ordens; 
ſie ſchienen jedoch nicht hinreichend zur Beſtreitung der durch 
dieſen Wechſel groͤßer gewordenen Ausgaben, So befand ſich 
Ehrthal beim Antritte ſeiner Regierung in einer ſehr ſchwie⸗ 
rigen Lage. Das Streben nach einer umfaſſenderen gruͤndli⸗ 
chen Lehrmethode war erwacht, und der herrſchende Geiſt der Zeit 
forderte gebieteriſch Verbeſſerungen, welche nur durch ausge: 
zeichnete Lehrer bewirkt werben konnten. Hiezu waren aber 
große Fonds vonnoͤtheu. — 


Die Univerfität hatte fich bisher in einer fehr beengten 
Lage befunden; feit ihrer Stiftung im 3. 1477 durch Erzbis 
fchof Diether von Sfenburg hatte fie nur einen geringen Zus 
wachs an Fond erhalten; Churfürft Franz Lothar aus dem 
Haufe Schönborn hatte es jedoch durch fein Anfehen bei 
dem römifchen Stuhle dahin gebracht, daß Clemens XI. durch 
eine Bulle vom 4. September 1715 vierzehn Kanonifate in 
den Kollegiatftiftern des mainzer Erzftiftes, nämlich zwei zu 
St. Peter, zwei zu St. Viftor, zwei zu St. Alban, eine zu 
St.Stephan, eine zu unferer lieben Frauen, eine zu St. Ferru⸗ 
tius in Bleidenftadt, eine zu St. Bartholomäus, eine zu U. 2. 
Frauen auf dem Berge und eine zu St. Leonhard in Frankfurt, 
eine zu St. Peter und Alerander in Afchaffenburg und eine zu 
St. Peter in Friglar, gänzlich fupprimirte und. deren Einfünfte 
fammt allen Rechten und Gemeinfamer ber mainzer Univerfität 
einverleibte, Nicht lange genoß jedoch. die Univerfität die Früchte 
diefer reichen Ausflattung; unter der nachfolgenden Regierung 
des Ehurfürften Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg wußte der 
ftetö gefchäftige Eigennug gewiffer Perfonen es durch Intris 
guen dahin zu bringen, daßkohne Wiffen und Willen des Fürz 
ften von Clemens XII. am 15. Sulius 1754 eine Bulle er: 
wirfet wurde, wodurch die Univerfität um obgedachte reiche 
Stiftung gebracht und ſtatt ber bisher bezogenen vierzehn 
Präbenden ſich mit einer jährlichen Aoerfional»s Summe von 
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4400 Gulden! begnügen mußte, welche von obenerwähnten 
Stiftern kuͤnftig entrichtet werben follten und zwar aus bem 
höhern Ortes vorgefpiegelten Grunde, daß biefe Summen 
vollfommen hinreichend feyen, zur Befoldung der juribifchen 
und medizinifchen Fakultäten, — 

Friedrich Karl, der ald ehemaliger Rektor der Univerſi⸗ 
tät genau ihre Verhältniffe fannte, und der als Fürft von ums 
fafjendem Geifte den großen Plan entworfen hatte, in feinen 
Ehurftaaten eine den jeßigen Zeiten anpaffende Schulverbeffes 
rung einzuführen, fann auf zwedmäßige Mittel, folche bals 
digft zu bewerfftelligen. Sehr ſchwierig war diefe Aufgabe; 
vergebens fah man ſich um genügende Mittel um; nur eines, 
aber ein fehr gewagtes, bot ſich dar, nämlich die Aufhebung 
etlicher reicher, für nunig zum Wohle der Kirche und des 
Staates errachteten Klöfter. 

Bedenflich war e8 allerdingd, daß der Primas unter den 
Erzbiſchoͤfen Dentſchlands der erſte ſeyn ſollte, der ein fo Aer⸗ 
gerniß erregendes Beiſpiel der geſammten katholiſchen Welt ge⸗ 
ben ſollte; allein der Anfang war mit den Jeſuiten von dem 
Oberhaupte der Kirche gemacht; der Friede mit den chriſtli⸗ 
chen Maͤchten hatte dieſes Opfer gefordert, warum ſollte man 
nicht in einem Falle, wo verbeſſerte Lehranſtalten, welche das 
bleibende Wohl von. Generationen begründen, gleiche Maß⸗ 
regeln ergreifen dürfen? * 

Es befanden fich Damals in der Stadt ſechs Frauenkläfter, 
naͤmlich Altenminfter *), weißen Frauen **), Reichenflaren ***), 





*), Der Urfprung dieſes Klofters iſt in Dunkel gehüllt; die heil. Bi: 
lehild foll im 6. Jahrhundert die Stifterin geweſen fenn, Doch weder Sers 
rarius noch Soannis theilen uns genügende Nachrichten bierüber mit. 
Nur foviel erhellet aus einer fpatern, von Bodmann angeführten 
Urkunde, daß die dajelbft befindlichen Benedictiner Nonnen im 3. 
1213 ihr altes Snftitut verlaffen und die damals fehr in Aufnahme 
gekommene Regel von Eifters angenommen haben. Erzbiſchof Ei: 
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frid III. unterftügte fle fehr im diefem Vorhaben und untermarf Ile 
der Aufficht des Abtes von Eberbach im Rheingau. Im 17. Jahrhun— 
dert ward unter Johann Philipp, welcher die Feſtungswerke erwei: 
tern ließ, die Kirche und das Klofter mehr in die Stadt von neuem 
erbauet. Nah der im 3. 1731 erfolgten Aufhebung des Klofters 
follte dafeloft eine Pfarrkirhe errichtet werden, welches jedocd unters 
blied' Im $. 1793 wurde den Benediktinern auf dem Zafobskerge 
von dem Churfürften Friedrih Earl die Kirde und das Klofter, mit 
Morbehalt einer zu leiftenden Entfhädigung an die Univerfität, eis 
geräumt. 

Als hierauf durch die franzöfifhe Negierung alle geiftlihen 
Stiftungen im 3.1802 aufgehoben wurden, erhielten bald darauf die 
Proteftanten durch die Verwendung des Präfetten Jean bon St. Andre 
die Kirche zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes; das Klofter feldft 
wurde fpäter zu einem Spitale eingeridhtet, und diefe Beftimmung 
bat es noch bis zum heutigen Tage, indem fogar erft vor wenigen 
Sahren die Kirche zu diefem Behufe in Krankenſäle umgefhaffen 
wurde. 

**) Das Klofter, zu den weißen Frauen gemeinhin genannt, wurde 
zu Ende des 13. Zahrhundertd von dem mainzer Bürger Eberzo, 
welcher 1290 ftarb, geftiftetz fie hießen büßende Schweftern zur heif. 
Magdalena, wie aus den Urkunden erbelfe. Simon, Bifhof von 
Worms, legirte ihnen zu einem Zahrgedächtniffe fehs Pfund Heller. 
Im 5. 1108 wurde vermögg Legat der Ehor der Kirche beendigt, 
welche von einer edlen Matrone, Katharina de Eolonia zum Lade: 
ran, auf eine großartige Weife angefangen worden; auch hatte fie 
die Kirche durch einen beigefügten Bau vergrößert. Da diefe gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts baufällig geworden, fo erbaute die 
Aebtiffin, Dttilia Nofenbergerin, die Kirhe von neuem und zwar 
in der Höhe des von der Katharina erbauten Chores, auf. Erzbis 
fhof Adolph U. von Naßau verwilligte einen Ablaß von vierzig Tas 
gen allen jenen, welche zu diefem gottgefälligen Werte beitragen wür— 
den. Deödgleihen ertheilten mehrere Kardinäle im 3. 1.475 zu dies 
fem Zwede hundert Tage Ablaß; befonders zeichneten fih mehrere 
Domperren und Yatritier duch ihre Gaben aus. Hierdurch "erhielt 
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das Kloſter ſo beträchtliche Beiträge, daß die Kirche ſehr geräumig 
erbaut werden konnte. 

Im J. 1707 wurde die Kirche wieder erneuert und im J. 1718 

von der Aebtiſſin Anna Eliſabeth das ſchöne große Gebäude zur Auf— 
nahme der Fremden erbauet. Im 3.1812 wurde die Kirche abge— 
riffen und das Klofter zu einem Lazarethe bergerichtet; dermalen 
dient daflelbe zur Kaferne und das vordere große Gebäude zu einem 
Speifefaale für die Paiferl. königl Offiziere. — 
9 Das Klofter zur heil. Clara, welches gewöhnlich Neicheklaren 
genannt wird, ftiftete Humbert zum Widder und feine Ehefrau, Elifa- 
betb zum Zungen: Humbert war ein mainzer Patritier, wie aus dem Co⸗ 
pialbuche erhellt, in welchem die von ibm im Jahre 1282 gefchenften 
Güter verzeichnet find; er begleitete eine ehrenvolle Stelle im Ras 
the, denn er fommt im Sahre 1249 ald Richter vor, ftarb aber erſt 
im Sahre 1292. Beide Eheleute verliehen ihre fehr bedeutenden Güter, 
Aecker, Zinfen und Gerichtsbarkteiten innerhalb der Orte Aftheim, 
Buwensheim, Flersheim, Nierftein, Nadenheim, Zornheim, Spieß⸗ 
beim, Odernheim, Bartenheim und Algesbeim, nebft Weiterftadt, 
welches fie von Eberhard, Grafen von Kabenelnbogen, erfauft hats 
ten. Petermann zum Zungen und feine Ehefrau, Grethe von Bes 
benofen, vermehrten diefe anfehnliche Stiftung mit zwei Benefizien 
zur Beforgung des täglichen Gottesdienftes, wofür ein jeder Bene: 
fijiat jährlich dreißig Malter Korn bezog. 

Unter der franzöſiſchen Regierung wurde dafelbft das Magazin 
zur Aufbewahrung von Mehl und die Badöfen für die Garnifon ers 
richtet, welche Beftimmung diefes Kloſter noch bis auf den heutigen 
Tag bat — | 
. +) Das Klofter der Agnefer Nonnen liegt auf dem Thiermarfte, 
die Kirche war auf der Stelle, wo die neue Ludwigsftraße beginnt, und 
wurde im 3. 1809 abgeriffen. Seinen Urfprung verdankt daflelbe 
dem mainzer Patritier Eonrad zum Korb, aus dem edeln Geſchlechte 
der Sandeder, welcher daflelbe im 3. 1290 ftiftete. Er ftarb im 5, 
1299 und ward dafelbft beerdigt. 

Die Klofterfrauen lebten anfänglich nad der Megel der Eis: 
tertienfer und verfahen das Amt der Kranfenwärterinnen. Da fie 
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fonnten für reich angefehen werben ; die "beiden andern hatten 
faum hinlänglicy zu leben ; die armen Klariffen lebten von Als 
mofen und ihrer Hände Arbeit; die wälfchen Nonnen hielten 
unentgeldlich Schule für die Mädchen und erwarben fich ihren 
nothdürftigen Unterhalt theils durch eine Penfionsanftalt inner⸗ 
bald ihres Klofters, theils von dem Ertrage einiger wenigen Güter. 

Der Churfürft, der nun einmal eine gänzliche neue Umge⸗ 
ftaltung der Univerfität feſt befchloffen hatte, entfchied fic nach 





im DBerlaufe der Zeiten in traurige Bermögensumftände geriethen, 
fo verfeßte Erzbifhof Wolfgang von Dalberg die AuguftinersNonnen, 
welche anfänglid in Kreuznach und fpäterhin zu Eibingen ihren Sitz 
hatten, hierher. Sn den Jahren 1715 bis 1717 wurde das Kloſter 
von neuem erbauet und im Jahre 1719 die Kirche erweitert nnd ver» 
fhönert. 
Nunmehr dient das Klofter zur Aufbewahrung von Montirungs: 

ſtücken für die hiefige Beſatzung. 

+) Arme Klariſſen oder Echweftern vom dritten Orden des heil. 
Franziskus; fie lebten in der äußerften Entfagung von Almofen und 
ihrer Hände Arbeit. Der Churfürft Zohann Suicard übergab ihnen 
den ehemaligen Antoniterhof im J. 1619 unter der Bedingung, dem 
Gewaltsboten, dem diefer Hof als jeweilige Wohnung angemiefen 
war , ein anderes fihiliched Haus zu kaufen. Durd die Mildthätigs 
keit des Canonicus Gang zu St. Etephan und der beiden Domvika— 
rien Herpoll und Scheubel wurden fie in Stand gefekt, dad Haus, 
genannt zum Rangbof, um 4700 Gulden zu erfaufen. 

Mack der Aufhebung im J. 1802 wurde das Kiofter zu einem 

Entbindungshaufe für bedürftige Weibsperfonen beftimmt. 

+4) Die wälfhen Nonnen wurden von dem Ehurfürften Karl Hein» 
ri von Metternich von Luxemburg zur Erziehung der weiblihen Zu: 
gend im J. 1679 hierher berufen. Nach der erfolgten Aufhebung ers 
bielt der ftadtifhe Schulfond dieß Klofter und die Kirche wurde zum 
Gebrauche der evangelifchen Gemeinde angewiefen. Im J. 1832 er: 
bielten die Evangelifchen, da die feitherige Kirche zu Bein für die 
anwahfende Gemeinde war , von dem Bundestage taufhmeife die St. 
Johanniskirche, welche bisher zu einem Militairmagazin gedient hatte — 
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reiflicher Erwägung, da ihm feine andern Mittel zu Gebote 
ftanden, zur Aufhebung der beiden erften Frauenflöfter fammt 
ber vor ber Stabt auf dem Michaelsberge gelegenen reichen 
Karthaufe. Er machte deßhalb bei dem römifchen Hofe Eröffs 
nungen und fchickte zur Befchleunigung diefer ihm theuern Ans 
gelegenheit den geiftlichen Nat) Garzweiler, Sänger des St. 
Andreasftiftes zu Worms, nach Nom. Die Sache unterlag 
anfänglich großen Schwierigfeiten, welche jeboch durch die 
eifrige Verwendung des Faiferlicyen Minifters, des Kardinal 
von Herzan, befeitigt wurden. Bei dem Kaifer Sofeph fand 
die nachgefuchte Einwilligung und Genehmigung nicht den ges 
ringften Anftand, da diefe Maßregeln ganz mit feinen Grund- 
fügen und Gefinnungen übereinftimmten. Die paͤbſtliche 
Aufhebungsbulle der drei Klöfter erfolgte im Sahre 1781. 


Nadı den hierin ausgedruͤckten Beftimmungen follen die 
Karthäufer und die Nonnen in andere Klöfter ihres Ordens ge- 
ben, ihnen Iebenslängliche Penftonen gereicht und die Novizen 
nach zurücerftatteter Gingabe in das Klofter wieder in die 
Welt gelaffen werden. Den Benedictinern auf dem Jakobs— 
berge foll das Klariſſinnen-Kloſter eingeräumt, das Altenmuͤn⸗ 
fterflofter zu einem Hospitale eingerichtet, die Kirche zu einer 
Pfarrkirche erhoben und der Pfarrer aus den Einkünften des 
Klofters befoldet werden. Was fonad von den Einkünften 
diefer Klöfter übrig bleibt, fol zu dem Univerfitätsfondg ges 
fchlagen werben, 


Am 15. Nov. 1781 fand die endliche Aufhebung ſtatt; 
an demſelben Tage verfügten fich die erzbifchäflichen Kommiffas 
rien in befagte Klöfter und verfündeten dem fie empfangender 
Konvente die höchfte Willensmeinung. In fiummer Refignas 
tion empftengen ſie das Urtheil über ihr Fünftiges Schidfal. 
Die Klofterfrauen wurden in die Klöfter der Stadt nach ihrer 
Wahl vertheilet ; von den Karthäufern erflärten fieben, fie woll⸗ 
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ten ihren Gelübden getren in einer andern Karthaufe ihre Tage 
befchließen; diefer Wunfch ward ihnen gewährt und fle wurden 
demnach in bie Karthaufe nach Erfurt verfeßt; die andern tras 
ten in ben weltgeiftlichen Stand und erhielten einftweilen bis 
zu einer tauglichen Anftelung eine färgliche Penfion von 130 
Gulden. Auf die Bewohner der Stadt machte diefe Neuerung 
einen tiefen Eindrud; ein großer Theil war ihr abhold und 
verfprach fich wenig Gutes, denn mancher Dürftige verlor 
Troft uud Hülfe und mancher Arme fein tägliches Brod, 

Die Univerfität erhielt über die Uebergabe der Kloftergit- 
ter eine Schenfungs-Urfunde, fam aber vor der Hand nur in 
ben Befig der im Mainzifchen gelegenen, indem Heffen-Darms 
ftadt uud Heffen-Homburg die in ihren Ländern gelegenen Guͤ⸗ 
ter der aufgehobenen Klöfter mit Sequefter belegten *) und 
ihre Herausgabe verweigerten. Auf die deßfalls von Chur- 
mainz erhobene Klage bei dem faiferlichen Reichshofrathe ward 


”) Ueber die Rechtmäßigkeit der Anſprüche des Heflifchen Haufes 
auf die in feinen Rändern gelegenen Güter der aufgehobenen Klöfter 
wurde unter den Rechtsgelehrten ſehr heftig geftritten. . Der dur: 
mainzer Hofrath und Profeſſor Roth bewies aus der Gefhichte und 
Analogie der vergangenen Sahrhunderte, fo wie aus dem Snitrus 
mente des weftphälifhen Friedens unwiderlegbar die Gerechtfame der 
Univerfität. Dagegen ftanden auf der Kanzler Koch zu Biefen und 
der Profefior Schnaubert von dafeldft; fie verfuchten deffen Gründe 
zu entkräften, jedoch mit wenig glüdlihem Erfolge, indem der größte 
Theil der Patholifhen und proteftantifhen Staatsredhtslehrer, unter 
denen fih vorzüglich der geh. Zuftizrath und Profeflor zu Göttingen, 
Ludwig Böhmer, auszeichnete, gegenfeitiger Meinung waren. Merk: 
würdig ift ed, daß bei diefer Veranlaſſung der durd feine Kennt» 
niffe im Finanz: und Kameralfache berühmte proteftantifche Profeſſor 
A. Schlettwein wider Mainz auftrat und mit großem Eifer und 
Nahdrude den Nusen und Vortheil der Klöfter für ben Staat und 
die Kirche vertheidigte, ja fogar die Aufhebung derfelben für eine 
wahre Galamität erklärte. 
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von demfelben am 1. Ihrguft 1785 gegen Heffen-Darmftabt ein 
mandatum de restituendo erlaffen, wodurch unter Androhung 
der Strafe von zehn Mark löthigen Goldes demfelben auferlegt 
wurde, die vorenthaltenen Güter zu übergeben, die bezogenen 
Gefälle zu erfegen, den Sequeſter aufzuheben und die verurſach⸗ 
ten Koften zu erftatten, und zwar innerhalb zweier Monate, 
Hierauf baten die Beklagten um weitere Sriftgeftattung zur Beis 
bringung weiterer Gründe; da der Neichshofrath folche am 
18. September 1784 abfchlug und auf Parition feines erlaffes 
nen Mandates drang, fo ergriff Heffen am 441. November 
1784 den Rekurs an den Reichstag, 

Obgleich nun die Univerfität durch Aufhebung diefer Kloͤ⸗ 
fter einen beträchtlichen Fond erhielt, fo befchränfte fich bie 
Freigebigkeit Friedrich Karls noch nicht hierauf, Vermoͤge Urs 
kunde vom 9. März 1784 inforporirte er derfelben zu ewigen Tagen 
fiebenzehn Canonikate in den fammtlichen Stiftern der mainzer 
Didzefez diefer zu Folge wurden zu Lektoral⸗Praͤbenden bes 
ſtimmt: eine in dem Stifte zu St. Peter, eine zu St. Stephaur, 
eine zu St. Viktor, eine zu U. L. Frauen, eine zu St. Sohann, 
eine zu St. Mauriz, eine zu St. Gangolf in der Stadt Mainz; 
cite zu St. Peter und Alerander in Afchaffenburg; eine zu St. 
Peter in Fritzlar; eine zu St. Bartholomäus, eine zu Lieben 
Frauen auf dem Berge, eine zu Leonhard in Frankfurt; eine 

‚zu St. Johann in Amoͤneburg; eine zu St. Nazarius in Mor 
ſtadt; eine zu St. Martin in Heiligenftadt; eine zu St. Bes 
ter in Noͤrthen; und eine zum heil. Kreuze in Kordhanfen. Zus 
gleich erhielten die mit folchen Präbenden verfehenen Profeffos 
ren bei ihrer Aufnahme in das Kapitel fogleich die Befugniß im 
den Genuß aller Früchte und fonftigen Gerechtfame zır treten. 
Die bisher von den Stiftern an den Univerfitätsfond jährlich 
entrichtete Averfionalfumme ward num denfelben erlaffen, mit 
Ausnahme des Nitterftiftes zu St. Alban. Auch wurden zwölf 
der bejten Pfarreien der Diszefe für Doftoren der Gottesgelehrt⸗ 
heit beftimmt. 

Werner Dom IIT. 16 
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Friedrich Karl hatte durch dieſe reiche Ausſtattungen 
ben Univerfitätsfond in eine Lage verfegt, wodurch den erfor: 
berlichen Bebürfniffen auf eine genuͤgende Weiſe entfprochen 
werben fonnte; jeßt ſchien ihm aber auch der günftige Zeitpunkt 
zur Ausführung des großen Werfes geeignet, wodurd die noth- 
wendige Reform in den bisherigen Kehranjtalten bewirkt wer- 
den follte, damit die Sünglinge nach einem verbefjerten Stu- 
dienplane, ber ganz ben Erfordernifjen der Zeit angemeſſen, 
in den Wiffenfchaften unterrichtet würden. 

Man behielt zwar die feither übliche Eintheilung in vier 
Fakultäten bei, fügte aber zur Bezeichnung der vermehrten wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Gegenftände noch eine hiftorifch » ftatiftifche und 
eine fameraliftifche Fakultät hinzu. Es wurden demnach neue 
Lehrftühle für die Naturwiffenfchaften, für Chemie, Erperimen- 
talphufif, für den Bergbau, für die höhern mathematifchen und 
die Finanzwiffenfchaften errichtet. Mit großen Koften wurde 
ein naturhiftorifches Kabinet angelegt und die feltenften In— 
firumente aus London verfchrieben. Bor dem Raimundithore 
wurde ein botanifcher Garten angelegt und in dem Garten des 
Altenmünfterflofters ein zweckmaͤßiges Gebäude für Die anatos 
mifchen Präparate und die Sektionen errichtet. Die Hoͤrſaͤle 
in dem Sjefuitenfollegium wurden ganz neu hergeftelft, die Aula 
für ‚die Promotionen auf das geſchmackvollſte eingerichtet und 
bie wohlgetroffene Büfte des großen Wiederherftellers dafelbft 
aufgeſtellt. ) | 





*) Bevor die Univerſität ihre neue Imgeftaltung erhielt, wurde 
das Gymnafium, welches feither in dem Univerſitätsgebäude unter 
der Leitung von Weltprieftern befanden hatte, im November 1782 
in das jegige noch für daſſelbe beftimmte Lokal verlegt. inter 
der Auffiht eines Ober- und drei Unterpräfekten wurden die vier 
Gpmnafialfhulen den hiefigen würdigen Auguftinern anvertraut, 
welche mit eben fo großem Fleiße ald Geſchicklichkeit diefe Schulen 
bis zu ihrer erfolgten Aufhebung im 3. 1802 gegen eine fehr mäßige 
Vergütung verfaben. 
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Die Lehrftühle wurden mit ausgezeichneten Männern be: 
fetst, berühmte Lehrer aus der Ferne unter den vortheilhafteften 
Bedingniffen berufen und ehrenvoll belohnt. An die Spite der 
Univerfität wurde der kenntnißvolle Freiherr von Benzel als 
Kurator geftellt, als Proreftor der talentvolle geiftliche Rath 
Hettersdorf und als Kanzler derin dem Fanonifchen Rechte höchft 
erfahrene Dfftzial Luka ernannt, und der vielgereifte, fprachfundige 
Hofrath Diez wurde als Bibliothefar angejtellt, welche Stelle 
nach deſſen bald darauf erfolgtem Tode der Gefährte des Welt: 
umfeglers Cook, Hofrat} Forfter, erhielt; ferner wurden 
berufen: der ausgezeichnete Mundarzt Weidmann, der große 
Anatomifer Dr. Sömmering und der ausgezeichnete Kameralift 
von Pfeiffer. Es würde zur weit führen, wenn man aller ges 
ſchickten Männer erwähnen wollte. Man nahm hiebei Feine 
Nückficht auf Religionsverfchiedenheit, welches zu damaliger 
Zeit gewiß etwas ganz außerordentliches war, nır Fähigkeit 
und Kenntniffe verliehen Anfpruch auf Anftellung. 

Sm 3.1777 follte das Säfularfeft der hohen Schule, 
feit ihrer Errichtung durch Diether das dritte, gefeiert wer— 
den, Abfichtlich hatte Friedrich Karl daffelbe auf den Zeit: 
punkt verfchoben, an welchem zugleich ihre Neftauration mit 
würdigem Pompe begangen werden Könnte, Der Anfang des 
Schuljahres 1784 wurde zur feierlichen Inauguration bes 
ftimmt. 

Am 15. November des Morgens verfügten fich ſaͤmmt— 
liche Univerfitätsglieder im afademifchen Anzuge, der Rector 
Magnificus an ihrer Spitze, nach Hofe und erfuchten in einer 
ehrfurchtsvollen Rede den Churfürften, dem in der Univerfitäts- 
firche abzuhaltenden Gottesdienfte beizumohnen, damit die hoch— 
wichtige Handlung unter dem Schuße des Allerhöchften bes 
ginnen möge; Friedrich Karl beantwortete diefelbe in einer 
traftvollen Sprache, worin er die enge Verbindung der Reli: 
gion mit den Wiffenfchaften, fo wie die wichtigen Pflichten des 
Lehramtes auf eine Weife entwickelte, welche feinen Scharf: 

16 * 
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ſinn und tiefumfaſſende Kenntniſſe beurkundeten. Hierauf ver⸗ 
fuͤgte ſich derſelbe im großen Galla⸗Wagen in Begleitung ſei— 
nes ganzen Hofſtaates nach der Jeſuiten-Kirche. Der Hof⸗ 
prediger Hober beſtieg die Kanzel und hielt im akademiſchen 
Anzuge eine ſehr zweckmaͤßig verfaßte Rede von der wechſel—⸗ 
ſeitigen Verbindung der Religion mit den Wiſſenſchaften mit 
dem ihm beſonders eigenen Anſtande und Feuer, der Weih— 
bifchof Heimes fang das Hochamt, und während dem Te Deum 
wurden dreimal fünfzig Kanonen von den Wällen abgefenert. 
Den folgenden Tag nahmen bie afademifchen Handlun—⸗ 
gen ihren Anfang. Der Churfürft verherrlichte durch feine 
Gegenwart die theologifchen Defenfionen, welche unter dem 
Vorſitze des geiftlichen Rathes Jung und des Profeffors Scheis 
bel gehalten wurden. Sin den folgenden Tagen wurden von 
ben übrigen Fakultäten Defenfionen und Promotionen vorges 
nommen; die Nachmittage waren gewöhnlich den Uebungen 
in ber Erperimentalphyfit und Mathematif gewidmet. Mehr 
rere auswärtige Gelehrte von ausgezeichnetem Rufe verherr- 
lichten die Feierlichfeit durch ihre Anmwefenheit und wurden 
von dem Fürften mit der ihm befonders eigenen Freigebigfeit 
auf das herrlichite bewirthet, fo wie auch mit den auf diefe 
Inauguration geprägten Denkmuͤnzen befchenft. Am 19, Nor 
vember wurden die Feierlichkeiten in Gegenwart des Fürften 
durch eine wohlgefeste Dankſagungs-Rede des geiftlichen Nas 
thes Ladrone befchloffen, nachdem zuvor die neuen der Unis 
verfität verlichenen Privilegien waren verkündet worden. 
Groß waren die Hoffnungen, welche Friedrich Karl auf 
das mit fo vielfältiger Sorge und fo bedeutenden Aufwande 
volbrachte Werk ſetzte; aber feine fenrigen Erwartungen wur 
den” getäufcht, fihon nach acht Sahren war der Glanz feiner 
Univerfität dahin und acht Jahre fpäter erlchte er ihre gaͤnz⸗ 
liche Auflöfung. 
Friedrich Carl befchränfte feine Sorgfalt nicht allein 
anf Die Wiederherftellung der Wiffenfchaften; ſein thätiger 
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Geiſt beabfichtigte auch eine gänzliche Reform indem geiftlichen 
Stande. Durchdrungen von dem Grundfage, daß die Relie 
gion die Grundlage der menfchlichen Bildung ſey und daß 
durch die Lehre und das Beifpiel ihrer Diener folche auf ihs 
ren wahren Standpunkt gebracht werden Eönne, widmete er 
fich gleich anfangs diefem wichtigen Gegenftande; er erfieß 
deßhalben am 22, Julius 1780 eine merfwürdige Paftoralz 
Verordnung, in welcher unabänderlic die Vorſchriften feftges 
fett wurden, welche die angehenden Klerici, fie mochten nun - 
mit Benefizien verfehen feyn oder zum Kuratfiande aspi⸗ 
riren, bei ihrem Antritte in den geiftlichen Stand zu befolgen 
hatten. Den fihon in höhern Weihen ftehenden Geiftlicyen 
werben die alten Kanone der Kirchenverfammlungen einges 
fchärft, mit der Mahnung, ihren Wandel darnach zu ride 
ten; ſtreng wird es ihnen zur Pflicht gemacht, die Obliegens 
heiten ihres Standes mit der größten Pinktlichfeit und Ges 
wiffenhaftigfeit zu erfüllen. Eine unnachfichtige Prüfung für 
bie DOrdinanden und Approbanden wird vorgefchrieben, und den 
Prälaten und Vorftehern ſtrenge Wachfamfeit auf ihre Unters 
gebenen anempfohlen. Auch im dußern follten die Geiftlichen 
als Mufter vorleuchten; denn obgleich, die Kleidung den 
Moͤnch nicht ausmache, von einer Teichtfertigen Tracht aber 
ganz richtig auf die innere Gemuͤthsbeſchaffenheit gefchloffen 
werde, fo wird umter feharfer Ahndung befohlet, daß vom 
1. Dt. an alle Klerici im einer Fangen fchwarzen Kleidung mit 
Mantel und Kragen einhergehen follen ; nur auf Reifen’ fey es 
denfelben erlaubt, fich einer Furzen anftändigen Kleidung von 
dunkler Farbe zu bedienen; desgleichen wird der Beſuch der 
MWirthshäufer, des Theaters und der Bälle bei ſchwerer Strafe 
verboten, Ä 

Gleichzeitig wurden Vifitatoren ernannt, welche den Zus 
Rand der Kollegiatftifter unterfuchen, und die Mängel, welche 
fich im Verlaufe der Zeiten fowohl in Ausuͤbung ber geiftlichen 
Verrichtungen als ruͤckſichtlich des Sfonomifchen Beſtandes einger 
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ſchlichen, verbeffern ſollten. Bei Beendigung einer jeden Bifitation 
wurde eine fogenannte Charta visitatoria erlaffen, worin die 
Mängel gerügt und zwechmäßige BVorfchriften für Verbeſſe— 
rung derfelben erlaffen wurden. 


In Anfehung der Flöfterlichen Inſtitute wurde verordnet, 
daß Finftighin die jungen Religioſen auf der Univerfität die 
theologifchen Sollegien frequentiren und feiner vor dem 2Aften 
Fahre die feierlichen Geluͤbde ablegen ſolle. Statt daß fie 
oft Sahre lang mit unndthigen fcholaftifchen Streitigfeiten und 
Erlernung von Ordensfentenzen befchäftigt wurden, follten fie 
burch einen einförmigen Unterricht befähigt werden, Aushilfe 
in der Seelforge leiften zu koͤnnen. 


Für das Eramen der Approbanden wurde eine eigene 
Kommiffion niedergefegt, welche aus Fenntnißreichen, in ber 
Seelforge bewanderten Männern bejtand, So wurde aud) eine 
Kongregation der heiligen Gebräuche verordnet; zu Mitglies 
dern derfelben wurden Geijtliche auserfehen, welche in der 
firchlichen Archäologie und der Liturgie bewandert, den kirch— 
lichen Ritus nach dem alten Geifte der Kirche auf ihre urfprängs 
liche Form zurückführen follten. Eine vozügliche Verbefferung 
follte das Brevier erhalten, mehrere zweifelhafte Legenden 
follten ausgemerzt und das ganze auf eine Weife eingerichtet 
werben, daß der größte Theil der heil. Schrift in dem Jahres— 
Girfel gelefen werde. Diefe Arbeit war auch ſchon weit gedie— 
hen, wurde aber durch die erfolgten traurigen Kriegsumftände 
vereitelt *). 





*) Sriedrih Earl gab in den erften Sahren feiner Regierung, 
da er noch einer guten Gefundheit genoß, das Beifpiel eines fehr 
eifrigen DOberhirten. An hoben Fefttagen hielt er öfters das Ponti- 
ficalamt in der Domkirche, ertheilte in der Schloßkirche die heil. Fir- 
mung und nahm mehrmals Ordinationen vor. Obgleich in vorgerück⸗ 
ten Zahren, verrichtefe er am 31. Mai 1778 das mühſame Geſchäft 
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Nicht minder befchäftigten ihn die Augern Angelegenheiten 
der Diszefe, worunter die Wiedererlangung der Metropolitans 
Gerechtfame, welche im Verlaufe der Zeiten den Metropoliten 
von dem päbjtlichen Stuhle entriffen worden, die vorzüglichite 
war. Man ſchien aber nicht genug zu beherzigen, daß die Zei- 
ten einem folchen Unternehmen nicht günftig, und daß befons 
ders Deutfchlands Biſchoͤfe nicht die Hand bieten würden, bie 
Metropolitenverfaffung mit ihren großen Prärogativen, wie 
fie zu den Zeiten der Karolinger beftand, zum Nachtheile ihrer 
beftehenden Gerechtfamen in das Leben treten zu laſſen. 

Die Beranlaffung, daß Mainz mit Kraft gegen bie vers 
meintlichen Anmaßungen des römifchen Stuhles auftrat, gab 
die nen errichtet ®Nuntiatur in München. Der Ehfirfürft Carl 
Theodor hatte ſich von Pius VI, einen Nuntius erbeten; Erzr 
bifchof Golloredo von Salzburg rief zuerit (1785) unfern Erz⸗ 
bifchof um Hülfe gegen die drohende Gefahr; ihm folgten bie 
Bifchöfe von Eichftett und Freifingen, Der Shurfürft, nie ges 
wohnt etwas feiner Würde, noch weit weniger feinen Rechten 
zu vergeben, der jedoch die gegen den apoftolifchen Stuhl ſchul—⸗ 
dige Ehrfurcht nicht außer Acht fegen wollte, erwieberte: ber 
Erzbifchof möge in Uebereinftimmung mit den Bifchöfen zuerſt 
ihre Befchwerden unmittelbar dem Pabſte vortragen; Freifins 
gen befolgte diefen Rath, erhielt aber erft am 18. Dft. 1786 
die Antwort, daß man auf Zuruͤcknahme der Nuntiatur nicht 
eingehen Fönne, Inzwiſchen war der Nuntius Zoglio in Müns 
chen eingetroffen; kaum angelangt begann er feine Fakultäten 
auszuuͤben und unter andern in einem zum Erzbißthum Mainz 
gehörigen Dorfe eine Ehedispenfe zu ertheilen. Friedrich Carl 
war jegt in feinem eigenen Sprengel angegriffen, und da neuers 
dings die bebrängten Erzs und Biſchoͤfe ihn zur Hülfe auffors 


der Einweihung der neuen St. Ignatiluskirche unter Aſſiſtenz der 
Domkapitularen von Dienheim, von Greiffentlau und von Boos und 
eines zahlreichen Klerus. 
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derten, ſo wendete ſich der Churfuͤrſt an den Kaiſer Joſeph, 
des Kaiſers und des Reiches Beiſtand anrufend, damit dem 
Nuntius die fernere Ausuͤbung ſeiner Fakultaͤten gehemmt 
werde. 

Zu Mainz dachte man nun, der Zeitpunkt ſey vielleicht 
jetzt gekommen, die vieljaͤhrigen Klagen der deutſchen Kirche 
gegen Rom gruͤndlich zu heben und das neue Uebel zugleich mit 
dem alten zu heilen. Damals ſtand an der Spitze der Geſchaͤfte 
ber Weihbiſchof Heimes*), ein Mann von großen Kenntnifs 
fen, einer feltenen Gefchäftsgewandheit und einem tiefen 
Scharfblide. Er rieth, die Befchwerden gegen Rom mit dem 





*) Balentin Heimes, geboren zu ra Pheingau am 
11. März 1741, woſelbſt fein Bater die Weinberge des Klofters 
Eberbach bearbeitete, war ein Mann von vorzüglihen Talenien. 
Als Pfarrer zu Neuhaufen bei Worms wurde er unferm Churfür 
ften wegen feiner Gefchidlichfeit bekannt, von demfelden zum geifts 
lihen Rathe und bald, mit Dintanfekung älterer Männer, zum Weih— 
bifhofe von Worms und Neferendar in geiftlihen Sachen befördert, 
Nah dem im September 1782 erfolgten Ableben des Weihbifchofs 
dv. Strauß ward er Weihbifhof der mainzer Erzdiözefe und erhielt 
am 18. Zuli 1783 das Bisthum Valona in partibus infidelium. 
Seine vielfeitige Gewandheit verfhaffte ibm die hohe Gunft feines 
Fürften,, der ihn mit Gnaden überhäufte; er war deffen Vikarius in 
Pontificalibus , Prosifarius in Spiritualibus, geheimer Staatsrath, 
Dehand zu U. 2. Frauen zu Mainz und zu St. Pauf in Worms, 
Kanonifus zu Gt. Viktor und St. Johann in Mainz und Präfes des 
erzbifhöflihen Seminariums. Er befaß fehr großen Scharffinn und 
Geſchäftstakt, und nicht leicht wurde etwas wichtiges ohne deſſen 
Rath vorgenommen. Ald Mainz im $. 1797 von den fräntifhen 
Truppen befegt wurde, begab er fih anfänglich nad) Frankfurt, fpäs 
ter nad Aſchaffenburg, woſelbſt er nad dem Ableben Ehrthals von 
dem Ehurerzfanzler Karl von Dalberg nicht allein in feinen Würden 
beitätigt, fondern auch zum Staatsminifter erhoben wurde. Er farb 
am 23. Zulius 1806 in feinem Geburtsorte Hatienheim an einem 
Schlagfluſſe und wurde in der dortigen Pfarrkirche beerdigt. — 
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deutfchen Episkopat gemeinfam zu berathen, doch einftweilen 
mit den drei Erzbifchöfen zu unterhandeln; freudig boten 
diefe Die Hände zu einer Zufammenfunft, und der Erzbi⸗ 
fehof von Salzburg fam fogar eigends nach Mainz, um biers 
über die zu ergreifenden Maßregeln zu befprechen. 


Friedrich Carl, ftetd gewohnt den Rath. feines Vifarias 
tes einzuholen, bevor er in einem wichtigen Gefchäfte einen Ent⸗ 
fchluß faßte, forderte daſſelbe auf, ihm einen Bericht über jene 
Gravamina zu erftatten, die extra easus benefieiales mit Grund 
gegen die römifche Curie geltend gemacht werden koͤnnten. 
Das erzbifchöfliche Vikariat entledigte fich dieſes Auftra— 
ges, indem es unter dem 45, Februar 1786 ein Gutachten 
über neun Befchwerdepunfte erftattete, auf deren Abhuͤlfe es 
antrug. Schon früher hatte der Kaifer in einem Schreiben 
vom 412. Dftob. 1785 an die Erzbifchöfe fich bereit erflärt, 
vermöge der ihm: zuftcehenden Faiferlichen Machtvollkommenheit 
die Befchwerden der deutfchen Nation gegen die Eingriffe der 
römifchen Curie, worüber ſchon ſeit Sahrhunderten Klage ges 
führt. worden, Abhülfe zu leiſten und die durch Mißbrauch 
entzogenen erz⸗ und bifchöflichen Gerechtfamen, die ihnen ver» 
möge der wrfprünglichen Kirchenverfaffung zukaͤmen, zu vin—⸗ 
diciren. | 


Die Folge hievon war, daf man mit Ernſt auf die Wies 
dererlangung der entriffenen Gerechtfamen Bedacht nahm. Zu dem 
Ende trafen im Auguft 1786 Abgeordnete der vier deutfchen 
Erzbifchöfe unter dem Borwande der Brunnenfur, im Bade Ems 
ein, in der That aber um über die Punkte zu berathen, wos 
durch in gemeinfamer Uebereinfunft die urfprüngfichen Gerechts 
famen der deutfchen Erzs und Bifchöfe vindizirt werden foll- 
ten. Am 25. Aug. unterfchrieben und. befiegelten die Abgeord⸗ 
neten eine in 25 Artifelt verfaßte Punktation, welche ſelbſt um- 
ter den Bifchöfen in Dentfchland eine große Mißbilligung er: 
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regte, bei dem paͤbſtlichen Stuhle aber einen tiefen Unwillen 
erzeugte. ) 

Der unbefangene Verfaſſer des berühmten Werkes: Tri⸗ 
umph der Philoſophie hat ſolche wichtige, beherzigungswerthe 
Bemerkungen in Betreff des emſer Kongreſſes niedergeſchrieben, 
welche zugleich die damals herrſchenden Geſinnungen ſchildern, 
daß fie hier angemerkt zu werden verdienen. 

» Nichts, fagt er im IE Th. p. 187, verriet ed aber 
wohl mehr, welche großen Fortfchritte der Philoſophismus bes 
reits unter den Katholifchen in Deutfchland gemacht hatte, als 
der Emfer, in der deutfchen Kirchenverfaffung fo berüchtigte 
Kongreß. Bekanntlich hatte Hontheim, Weihbifchof von Trier, 
von dem Sahre 1765 bis 1774 fein befanntes Buch Justinus 
Febronius de statu eeelesiae et legitima potestate Romani 
Pontifieis herausgegeben, in welchem die ganze biöherige Kir— 
chenverfaffung über Haufen geworfen und die Kirche in eine 
ariftofratifche Nepublif unter dem Borfige des Pabſtes als 
Direftor (der aber im Grunde nur Automat war) verwandelt 
wurde, und überhaupt unter unzähligen Widerfprüchen, Sophie⸗ 
men und falfchen Gitationen folche Grundfäge und Paradoren | 
vorgetragen waren, denen nicht nur die Kirchengefchichte und 
Exegeſe überall widerfprach, fondern welche auch fir die Hier: 
archie und fiir die Religion von den fehrecdlichiten Folgen ſeyn 
mußten. Diefeg Buch, von melchem Bertier ſehr richtig urs 
theilt, daß das Gute deffelben den franzöfifchen Theofogen und 
befonders dem Boffuet abgeborgt, das Falfıhe und Irrige in 
demfelben aber aus den Schriften der Proteftanten und Jan— 





) Bemerkenswerth ift, daß König Friedrich II. an welchen fih ber - 
Pabſt in diefer Bedrangnig insgeheim gewendet haben foll, den Gras 
fen Dobhna unter dem Vorwande der Badefur nah Ems geſchickt 
baben foll, um auf die verfammelten Herren ein wadhfames Auge 
zu haben. So gieng wenigftens die Sage, 
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feniften und dem rimifchen Stuhle abgeneigter Kanoniften abs 
geborgt fey, machte ein allgemeines Auffehen und gab unter 
den Katholifchen eben fo große Beranlaffung zu Streitigkeiten, 
als die fogenannten Philofophen nicht ermangelten e8 zu ers 
heben. Clemens XIII. hatte den Febronius verdammt und 
Hontheim war genöthigt worden, zu widerrufen. Die frans 
zöfifche Geiftlichkeit, welche man mit Recht als diejenige ans 
fieht,, die von ultrameontanifchen Grundfägen am aller ents 
fernteften ift und auf deren Beiftimmung Hontheim fich bes 
rief, hatte fich ebenfalld gegen das Buch auf das feierlichfte 
erklärt und bezeugt, daß fie die römifche Kirche ald Centre 
de P’unite, mere et maitresse de toutes les eglises anerfens 
ne und dem Pabſte nicht nur la Primaute d’honneur, forts 
dern auch die Jurisdietion zugeftehe. Dennoch waren e8 eben 
die in Hontheim Febronins aufgeftellten Grundfäge, die im G. 
1786 von den deutfchen Erzbifchöfen ſelbſt in wirkliche Aus— 
führung gebracht wurden, wie felbige auch ſchon bei verſchiede— 
nen Sofephinifchen Operationen zum, Grunde lagen. Die Nunz 
tiatur-Streitigfeiten gaben naͤmlich den Erzbifchöfen von Mainz, 
Trier, Coͤln und Salzburg Gelegenheit im J. 1786 zu Ems 
durch ihre Abgeordnete, den Weihbifchof Heime von Mainz, 
den Offtzial Be von Trier, den geiftlichen Rath Tautphaͤus 
von Coͤln und den Gonftftorialrath Boͤnicke von Salzburg eine 
Zufammenfunft zu veranftalten, um dorten über verfchiedene 
Punkte eine Uebereinkunft zu treffen, welche fie als die Baſis 
ihres Fünftigen Benehmens feſtſetzten. Wenn diefe Punkte in 
Ausuͤbung gebradıt worden, wäre das Anfehen des Pabites für 
die Fatholifche Kirche in Deutchland und fein Einfluß auf dies 
felbe fo gut als vernichtet, und das bisher allgemein anerkannte 
Oberhaupt der Kirche in nichts anders, als in einen freudigen 
Zeugen (nach dem Ausdrucke des Bifchof3 von Laibach) alles 
deffen, was die Erzbifchöfe verfügen würden, verwandelt wor⸗ 
den. Nach dieſen Punktationen hörte aller Rekurs nach Rom 
auf, hoͤrten alle Exemtionen, die nicht auch die kaiſerliche Be— 
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ſtaͤtigung für ſich hatten, gänzlich auf, aller Nexus der geifts 
lichen Orden mit ihren zu Nom reftdirenden Generalen ward 
aufgehoben, alle Bullen, Breven, Verordnungen des römi> 
ſchen Stuhles follten ohne vorhergängige Annahme der Bis 
fchöfe von feiner Verbindlichkeit feyn, dagegen follten die Bis 
fchöfe in Abſtinenz⸗ und Ehefachen und von übernommenen Ors 
densgelübden aus eigner Macht dDispenftren, und die geiftlichen 
Stiftungen zu andern der Religion oder dem gemeinen Weſen 
nuͤtzlichen Anftalten verwendet werden fünnen, ohne daß man 
dazu die Dispenfation oder Erlaubniß erjt bei dem Dberhaupte 
ber Kirche fuchen müßte; auch der Eid, welchen die Bifchöfe 
bisher dem Pabjte geleiitet hatten, follte abgefchafft und dage— 
gen ein anderer, der, wie ed hieß, dem päbftlichen Primat 
fowohl, als den bifchäflichen Rechten angemeffener fey, eingeführt 
werden und dergleichen mehr. Sch unterlaffe e8, mehreres von 
biefem fo berühmten emfer Krongreſſe, deſſen Punkte lange Zeit 
verborgen blieben, zu reden, da man in den Schriftitellern 
darüber hinlängliche Auskunft finde. Mit wahrer Sronie 
fagt der Berfaffer der Memoires sur Pie VI, von den auf 
diefem berüchtigten Kongreffe aufgeſtellten Grundſaͤtzen: der 
fromme Shurfürft yon Trier trug alfo vor und verbreitete Dies 
felben Grundfäge, deren die Philofophie ſich im der Folge mit 
fo vielem Nachdrucke bedient hat, um wenigſtens in Frankreich 
das ganze Gerüfte des Aberglaubens abzubrechen. — Die Red⸗ 
ner in der konſtituirenden National⸗Verſammlung druͤckten ſich 
drei Jahre hernach nicht kraͤftiger aus, als hier geſchehen war; 
— und es war ein Erzbiſchof von Mainz, der ſchon vorher 
den Ton dazu angegeben hatte. Ihm ahnte wohl nicht, daß 
er auf ſolche Weiſe die Gemuͤther zu der großen Erſchuͤtterung 
vorbereitete, welche, indem fie Europa-und die katholiſche Res 
Uigion erfchütterte, von einer Unternehmung, zur andern, und 
endlich zur Säfularifation feiner eigenen Staaten führen werde. 
— Eine folche Lehre fonute nicht anders als dem Kaifer Jo— 
ſeph gefallen. Die vier Erzbifchäfe hatten: zu große Schritte 


* 
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vorwärts gethan, als daß fie hätten zurücktreten koͤnnen. Diefe 
Prälaten ſchraͤnkten fich nicht auf einen Federfrieg und eitle 
Drohung ein; fie bewiefen mit der That, daß fie des Pabſtes 
nicht bedurften. Aus eigener Autorität entband der Churfürft 
von Trier die Mönche von ihren Gelübden und ber Churfürft 
von Coͤln erlaubte ihnen fogar zu heurathen, wenn fie gültige 
Urfachen dazu beibringen Eönnten. — Durch diefen emfer Konz 
greß und die dort aufgeftellten Grundſaͤtze lag denn wohl offen? 
bar genug am Tage, welche große] Fortfchritte der Philoſo— 
phismus bereits felbjt unter der höhern Fathofifchen Geiftlichfeit 
in Deutfchland gemacht hatte And wie fehr man die Sofephiniz 
ſchen Operationen auch anderweitig nachzuahmen ſuchte. Wo 
ſelbſt Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, in der ungluͤcklichen Meinung, 
daß ihre Macht uud Größe dadurch einen Zuwachs erhalten 
würde, darauf hinarbeiten, um Die engen Bande zwifchen dem 
Oberhaupte der Kirche und den Bifchöfen,, welche bisher ihren 
Gegnern fo furchtbar gewefen waren und Das ganze Gebäude 
des Katholicismus noch erhalten hatten, immer loſer zu mas 
chen, nicht nur von unten auf, wie Friedrich II. geratben hatte, 
das Gebäude der Religion zu untergraben, fondern es aud) 
von oben an einzureißen, da mußten am Ende die Bhilofophen 
den von ihnen fo fehnlichtt gewünfchten Triumph erlangen: 
denn wie lange kann ein Gebäude beftchen, deſſen Stuͤtzen und 
Pfeiler einer nad) dem andern hinweggeriffen werben, befjen 
Wände unter dem Vorgeben fie vom überflüffigen Zierrathe zu 
befreien, zugleich von allem Anwurfe entblößt werden, fo daß 
jede nachtheilige Witterung darauf wirken kann und deſſen 
Schlußſtein immer mehr ifolirt wird, fo daß er noch kaum mit 
dem Gebäude zufammenhält? Das fahen die Philofophen gar 
wohl ein und äußerten laut genug ihre Freude Über den großen 
Triumph, den fie in kurzem über die ganze Religion davon tragen 
würden. Nur diejenigen, Die es am erften hätten einfehen ſollen 
und wegen der Gefahren, die über ihrem Haupte fchwebten, ers 
ſchrecken und ihnen aus allen Kräften entgegen hätten wirken follen, 
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fahen es nicht ein und ließen fich wohl durch dag Zeitungslob, 
wenn man fie in Sournalen und dergleichen wegen ihrer Auf; 
klaͤrung, Humanität und von VBorurtheilen befreiten Denkungs⸗ 
art Iobprieß, zu der Thorheit verleiten, bald auf diefe, bald 
auf jene Weife die Abfichten ver Philofophen zu befördern. « — 

Bald nach dem Kongreffe erflärte der Nuntius Pacca in 
Coͤln, alle von den vier Erzbifchöfen ertheilte Dispenfen, zu 
welchen fie nicht durch die Quinquenal⸗Fakultaͤten befugt wa- 
ren, für ungültig, und ließ diefe Erflärung in einem Schreis 
ben vom 50. November 1786 der Geiftlichfeit ihrer Didzefen 
befannt machen; der Faiferliche Reichshofrath Faffirte jedoch unter 
dem 17. Februar 1787 diefes Girfular, Erbittert über dieſen 
Schritt des Nuntins theilte man nunmehr die emfer Kongreß: 
afte dem Kaifer und ben deutfchen Bifchöfen mit. So fehr 
Kaifer Sofeph die emfer Punktationen billigte, fie fogar durch 
feine Gefandten empfehlen ließ, fo wichen doch die Bifchöfe von 
Straßburg, Fuld, Würzburg und Hildesheim aller Theil: 
nahme aus; Speier, im Einverftändniffe mit Rom und Pfalz 
baiern, feste fich in offene Oppofition und fo ward bieß Unter- 
nehmen fchon in feinem Beginnen gelähmt. Indeſſen festen die 
Erzbifchöfe ihre Beſchwerden bei dem Faiferlichen Hofe fort und - 
brachten diefelbe am 22. Auguft 1788 an den Reichstag. 

In diefer Lage, befonders da Rom einen mächtigen Vers 
biindeten an dem Churfürften von Pfalzbaiern hatte, war wenig 
zu erwarten; Mainz fuchte Daher die Unterftügung bes koͤniglich 
preußifchen Hofes, um Rom zur Nachgiebigfeit und einem güts 
lichen Vergleiche zu ftimmen; allein diefer Schritt war ohne 
Erfolg. Da rieth der Bifchof von Paffau, perſoͤnlich mit 
Friedrich Carl befannt, in einem Schreiben vom 7. November 
1788 an benfelben zum Frieden, da die Zeit nicht geeignet 
fiheine, von Rom jene Rechte zu vindiciren, in deren Befige 
es fich einmal befinde, 

Bei fo bewandten Umftänden hielt es ber Churfürft für das 
geeignetfte, den Rath von Preußen und Paſſau zu befolgen; er 
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erließ deßhalb am A. Dezemb. 41788 ein weitlaͤufiges Schrei⸗ 
ben an den heil. Vater, worin er die beſtehenden Verhaͤltniſſe 
in Betreff der Nuntiaturen auseinander ſetzte, ſo wie die 
Gründe, welche ihn bewogen, ſich zur Aufrechthaltung der erzs 
und bifchöflichen Gerechtfamen ber angemaßten Gewalt ber 
Nuntiatur zu wibderfegen. Diefes Schreiben wurde zugleich 
dem Faiferlichen Hofe mitgetheilt , der diefe vermittelnde Eins 
leitung fehr belobte und empfahl. Aber von Rom erfolgte Feine 
Antwort; ftatt ihrer erfchien die befannte responsio Pii VI, 
ad quatuor metropolitanos Germaniae, worin der Pabſt mit 
fraftvoller Sprache ihre verwegenen Anmaßungen zu widerles 
gen fucht, und fie ein Erzeugniß der um ſich greifenden Neues 
rungsfucht nennt, geeignet Spaltung und Verwirrung in der 
Kirche zu veranlaffen und den Umfturz der beftehenden Firchs 
lichen Berhältniffe herbei zuführen. 


Verſchwunden war nun bie Hoffnung zum giitlichen Verglei- 
che, und des Reichstagsj@ntfcheidung blieb Die einzige truͤbe Aus— 
ſicht. Da zog ſich Trier, früher der heftigfte Theilmehmer, lang— 
fam zuruͤck; Baiern errichtete in Minchen fein Hofbisthum 
(15. Dez. 1789) und feine Drohung mit Hülfe des Pab⸗ 
ſtes eigene Landes Bifchöfe zu errichten, erfüllte Salzburg 
und Coͤln mit Beforgniß; Friedrih Karl ftörte fich jedoch 
nicht daran und fuhr auf der einmal betretenen Bahn unaufz 
haltfam fort. 


Seit dem Jahre 1549 hatte im unferer Didzefe Feine 
Synode mehr flatt gefunden; damals hatte der große Erz. 
bifchof Sebaftian von Heußenftamm fämmtliche Vorſteher ſei⸗ 
nes zahlreichen Klerus einberufen, um uͤber die wichtigſten 
Gegenſtaͤnde zu berathen, welche auf dem damals vers 
ſammelten Concilium zu Trient in Anregung gebracht 
werden ſollten. Eifer für das wahre Beſte feiner Kirche be⸗ 
feelte diefen frommen Dberhirten, wovon er während fei- 
ner Anwefenheit in Trient die unläugbarften Beweiſe gab. 


— 236 — 


Bon jeher hat die Fatholifche Kirche Die Synoben ald das 
kraͤftigſte Mittel betrachtet die Kirchen = Disciplin aufrecht 
zu erhalten und die eingefchlichenen Mißbräuche zu verbeffern. 
Friedrich Carl, überzeugt von ber Wirkfamkeit einer folchen - 
Verfammlung, machte demnach unter dem 418, Sulius 1789 
feine Abfichten fund und forderte den fämmtlichen Clerus auf, 
vorbereitlich zu überlegen: » welche Mittel zur Erhaltung der 
Reinheit des Glaubens erfprießlich, auf welche Weife der in 
Verfall gekommenen Kirchendisciplin wieder aufgeholfen und 
wie die kanoniſchen Sagungen, welche durch die Fahrläffigkeit 
der Borfahren in Abgang gefommen, wiederhergeftellt, und ende 
lich, in welchen Dingen die alte Strenge zu ermäßigen und der 
gegenwärtigen Nothdurft ber Zeiten zweckgemaͤß zu fteuern fey.« 
Gemäß diefer Verordnung mußten das erzbifchöffiche Vika— 
riat, die theologifche Fafultät, jedes Stift, jedes Klofter und 
jedes Kapitel ſich vorläufig verfammeln, um über jene Gegen» 
fände, welche auf ber Synode zu einer Berathung geeignet 
oder eine Abaͤnderurg erheifchten, ihre gemeinfamen Anfichten 
einzuſenden. | 

Indeſſen machte die Nachricht von dieſer Synode gro- 
ßes Auffehen in Deutfchland und erregte in Rom die gegründete 
Beſorgniß, man möchte über die Schranfen der Fanonifchen 
Satzungen ſich hinwegfesen und Dinge verhandeln, welche, au— 
Ber der Kompetenz der Didzefan-Synoden, nur dem Oberhaupte 
der Kirche oder den oͤkumeniſchen Koncilien vorbehalten feyen. 
Die fühnen Eingriffe, welche man bisher gegen das beftehende 
firchliche Syftem gewagt, hatten einen tiefen Eindrud auf den 
rechtlichen Sinn des religisfen Ping VI. gemacht, noch tiefer wurde 
aber derfelbe von der Nachricht ergriffen, der Churfürft beab- 
fühtige die Haltung einer Dioͤzeſan⸗Synode, um nicht allein 
das fchon Gefihehene legal zu befräftigen, fondern auch um 
noch weit größere Dinge in Borfchlag zu bringen. Durch ges 
meinfame Zuftimmung des ganzen Klerus follten die verfaßten 
Sagungen im Angefichte der Kirche eine höhere gefegliche 
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Sanktion erhaften. Nach folchen Vorgängen konnte Pins nicht 
erwarten, daß man aus reinen Abfichten nur zur Hebung der 
Mißbraͤuche zu Werfe gehen wollte, 

Sm Klerus felbft gab es eine Parthei, welche, Feine Nez 
form winfchend, die Synode als eine höchft gefährliche Neuer 
rung anfah; das Domkapitel drückte zuerft den Wuuſch aus, 
doch Alles beim Alten zu laffen, und viele Stifter und Klöfter 
waren damit einverftanden ; indejjen konnten Diefe Hinderniffe den 
feſten Willen des Churfürften nicht beugen, und bie Haltung der 
Synode ward für 1792 fejt befchlofien. Da ftarb Kaifer Leopold; 
die Krönung des Kaifers Franz verſchob nun die Sache, und der 
bald darauf erfolgte plöliche Einfall der Franzofen am Rhein, 
die unvermuthete Wegnahme der Fefte Mainz machten mit eis 
nem Male den begonnenen Kirchenreformen ein Ende, um po⸗ 
Kitifche Reformen zu verwirklichen, an die Damals der größte 
Theil, ohne ſich der Gefahr des Hochverraths auszuſetzen, nicht 
einmal denfen mochte. Unfer Churfürft, fo eiferfüchtig auf 
feine Gerechtfame als erfter deutfcher Fürft und Primas ber 
deutfchen Kirche, mußte den Verdruß erleben, daß man diefe 
alten Rechte als erfchlichen, angemaft, gegen die natürlichen 
unveräußerlichen Menfchenrechte ufurpirt darftellte und folge 
Yich als von Rechtswegen für vernichtet erflärte, 

Solche Vorfälle boten wichtigen Stoff zum Nachden⸗ 
fen über die Natur der geiftlichen wie der weltlichen Gerecht— 
famen dar, und dem unbefangenen Forſcher mochte es Mar 
werden, daß es den Neuerungsfüchtigen nicht ſowohl um Berbeffes 
rungen ald um den Umfturz alles Beſtehenden zu thun war. — 
Ehe wir weiter fchreiten, wollen wir der hoͤchſt unerwarteten 
Greigniffe erwähnen, welche einen wichtigen Einfluß nicht allein 
auf das Benehmen mehrerer geiftlichen Fürften, fondern felbft 
auf jenes der weltlichen hatten. 

Kaifer Sofeph hatte gleich nad; dem Antritte ſeiner Re— 
gierung Schritte gethan, welche, der Reichsverfaſſung zuwi- 


der, die allgemeine Aufmerkſamkeit der Stände erregten. Von 
Wernerd Dom III. 17 
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dem Grundfate ausgehend, daß es für den Staat nachthei- 
lig fey, wenn einer auswärtigen, felbft auch nur geiftlichen 
Macht die Befugniß zuftche, eigenmächtig ohne fein Vorwiſ—⸗ 
fen Verordnungen zu erlaffen und Befehle zu ertheifen, hatte 
er den feſten Entfchluß gefaßt, in feinen Erbftaaten eigene Lan⸗ 
besbisthümer zu errichten. Der am 15. März 1783 erfolgte 
Hintritt des Kardinal-Bifchofs von Paffau, Grafen von Firs 
mian, bot ihm die fchicklichfte Veranlaſſung, feinen Willen 
geltend zu machen. Zwei Drittel ber Güter diefes Hochftif- 
tes lagen in Deftreich, über welche der Bifchof die geiftliche 
und weltliche Surisdiction übte. Schon am Tage nach dem 
Ableben erflärte der Faiferliche Landeshauptmann dem bifchöfs 
lichen Offizial auf Befehl des Kaifers: die Lande ob der Eng 
nebft dem Inn⸗Viertel fenen von der paffanifchen Didzefe ges 
trennt und würden ihren eigenen Bifchof erhalten, weswegen 
auch bereits die Veranftaltung 'getvoffen, die in dieſen Lan—⸗ 
desantheilen gelegenen Güter des Bifchofd und des Domfas 
pitels in Befig zu nehmen, Vergebens proteftirte das Doms 
fapitel gegen biefe rechtswidrigen Eingriffe; die deßfalls nach 
Wien gefandten Kapitularen Fonnten nicht einmal zur Audienz 
bei dem Monarchen gelangeıt, \ 
Nach ſolchen fruchtlofen Verſuchen bei dem Faiferlichen | 
Hofe wandte ſich das Gapitel am verſchiedene Churhöfe und 
bat um Vermittelung, indem daffelbe zugleich auf die großen 
Nachtheile aufmerffam machte, welche hiedurc der ganzen 
Keichsverfaffung droheten. Der König von Preußen ließ 
auch fogleich durch feine Gefandten zu Regensburg bem Dont: 
Fapitel feine Bereitwilligfeit anzeigen, die Rechte des Hoch- 
ftiftes zu unterſtuͤtzen. Inzwiſchen war ber Graf von Auers⸗ 
berg zum Bijchof erwählt worden, Wegen dem hohen Anfe- 
hen und der großen Güter, welche feine Familie im Oeſtrei— 
chifchen befaß, verſprach man fich eine Fräftige Verwendung; 
aber gerade das Gegentheil erfolgte; der Fürft zog gütlichen 
Vergleich langwierigen verberblichen Streitigfeiten vor und 
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ſchloß ohne Vorwiſſen des Kapitels am 4. Julius 1784 eine” 
höchft nachtheilige Uebereinkunft, Kraft diefer verpflichtete er 
ficdy zur Dotirung des Bisthums Linz 400,000 fl zu zah— 
Ien, nebft Ueberlaffung verſchiedener Güter und ausdrüdlicher 
Verzichtleiftung auf die feither im Deftreichifchen ausgeibten 
Didzefanrachte, 


Ein ähnliches Loos bereitete man dem Erzbifchof Collo⸗ 
redo von Salzburg. Diefer Fürft wußte aber mit fo viel 
Kraft und Gefchieflichfeit feine Gerechtſame zu verfechten, daß 
er mit Ehre aus biefem Kampfe hervorgieng; er gab nur da 
nach, wo er durfte und konnte. Den erwachfenen Nachtheil 
ſuchte er durch anderweitige Zugejtändnijie zu fompenfiven, 
und am 17, Mai 1786 wurde hierüber ein Vergleich abger 
ſchloſſen. 

Beharrlich auf feinem einmal angenommenen Syſtem ber 
muste der Kaifer die günftige Gelegenheit, welche das kaum 
innerhalb Sahresfrift erfolgte Ableben bes Bifchofs von Re— 
gensburg darbot, um ähnliche Anfprüche an dieſes Hochftife in 
Anfehung feiner in Böhmen gelegenen Güter und geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit zu machen. Demgemäß erhielt der Erzbifchof 
vor Prag den Befehl, von dem egerfchen Bezirke der regensburger 
Diözefe Befig zu nehmen, allein der neuerwaͤhlte Bifchof mit 
feinem Domkapitel weigerten fich ftandhaft demfelben zu ents 
fagen. Zum Gluͤck für dieſe äußerte bereits der gegen wills 
führliche Eingriffe gefchloffene Fürftenbund feine wohlthätige 
Wirkung. Betroffen über Diefe unerwartete Wendung der Dinge 
fuchte der Kaifer nun einzulenfen,, indem _er es nicht fir rath- 
fam fand, der Sache durch gewaltfame Mapregeln weitere Fol- 
gen zu geben, 


Dergleichen Vorfälle erzeugten großes Mißtrauen unter 

den Neichsftänden. Hiezu fam noch, daß fich im Sahre 1785 

die Nachricht verbreitete, Joſeph beabfichtige Baiern gegen. 

die Niederlande einzutaufchen. Daß diefe Gerüchte nicht 
17 * 
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grundlos waren, bewiefen die Schritte der baierifchen Land— 


„ 


fchaft, welche in ihrer Vorſtellung an den Churfürften Carl Theo⸗ 
dor (Al. Feb. 1785) denfelben um eine beftimmte Erklärung 
hierüber batz in dem hierauf ertheilten churfürftlichen Referipte 
wurde jedoch dieſem Gerüchte geradezu widerſprochen und erflärt, 
die mit dem Faiferlichen Hofe gefchloffene Gonvention beträfe 
nur einige Grenzberichtigungen wegen dem Sumviertel, 


Obgleich diefe Erflärung offiziel war, fo vermochte fie doch 
nicht die aufgeregten Gemüther zu beruhigen; auch wurde matt 
bald von der Gewißheit der verbreiteten Gerüchte überzeugt. 
Karl Theodor follte Baiern mit der Oberpfalz, Leuchtenberg, 
Neuburg uud Sulzbad abtreten und dagegen die Niederlanden 
mit Ausnahme Luxemburgs und der Graffchaft Namur erhals 
ten. Ueberdieß wollte Sofeph fich verwenden, daß das ypfal- 
zifche Churhaus die Föniglihe Würde erhalte, und nebſtdem 
folle dem Churfürften die Summe von anderthalb Millionen, 
und dem Herzoge won Zweibruͤcken eine Million und dem Prin⸗ 
zen Marimilian eine halbe Million für. ihre Einwilligung ausbe— 
zahlt werben. Dem Herzoge von Zweibritcken ward vom ruſſiſchen 
Gefandten Romanzow der Antrag gemacht, diefes Faiferliche Pro- 
jeft zu genehmigen, mit Unwillen verwarf ihn aber der Herzog, 
indem er feft erklärte, er würde nie in einen für feine Familie fo 
nachtheiligen Tauſch willigen; zugleich bewarb er fi; um aus⸗ 
wärtige Unterftügung, welche er aud bei dem Könige von Preußen 
bereitwilligft fand. Diefer wandte fich unverzüglich an die Kabi- 
nette von Verfailles and Petersburg, und forderte fie als Garan⸗ 
ten des tefchner Friedens zur wirffamen Aufrechtbaltung der 
Stipulationen hinfichtlich Baierns auf; diefes hatte auch die 
gewuͤnſchte Wirkung; beide gaben die Erklärung, der Kaifer 
befiände nicht auf dem Taufchprojecte, wenn der Herzog feine 
Genehmigung verfage. Auch Sofeph ließ auf dem Neichstage 
erklären, die Unterhandlungen wegen einem Kändertaufche feyen 
aufgehoben, die Stände möchten Feine Beforgniffe hegen, es 
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fey fein fefter ernfter Wille die Reichöverfaffung in ihrem gan⸗ 
zen Umfange zu erhalten und zu ſchuͤtzen. 


Der Kaifer, der indeffen Kunde von einem profectirten 
nähern Vereine gegen .reichsverfaffungswidrige Schritte erhals 
ten, ließ nun durch feine Minifter an einzelne Höfe den Antrag 
ftelfen, ob fie nicht eine folche Vereinigung für unnoͤthig füns 
den, follte ihnen aber ein folcher nöthig erfcheinen, ob fie dann 
nicht‘ geneigt feyen in nähere Verbindung mit ihm zu treten 2 
Allein diefer Antrag blieb erfolglos; Brandenburg, Sach⸗ 
fen und Hannover fegten vielmehr ihre einmal begonnenen Uns 
— terhandlungen fort umd ſchloſſen am 25. Julius 1785 den bes 
rühmten Fürftenbund. Der Zweck biefed Bundes, welchen der 
große Friedrich in das Leben rief, fand in Deutfchland fo alls 
gemeinen Beifall, daß in Furzem die Herzuge von Braunfchweig, 
Gotha, Weimar, Zweibrüden und Medlenburg, die Marks 
grafen von Anſpach und Baden, der Landgraf von Heſſen⸗ 
Eaffel, der Bifchof von Osnabruͤck, die Fürften von Anhalt 
und felbft der Churfürft von Mainz mit feinem Coadjutor 
beitraten. ar 


Sm 3.1787 fand die Wahl eines Coadjutors für das 
Erzftift ſtatt. Der Churfürft, fchon feit mehrern Jahren lei⸗ 
dend, hatte aus Gründen der Vorſicht fich entfchloffen, noch 
bei Lebzeiten feinen Nachfolger erwählen zu laſſen. Ob das 
damals verbreitete Gerücht, ein großer nordifcher Hof beabfichs 
tige einem feiner Prinzen die Nachfolge in der Chur zu verfchaf- 
fen, gegründet war; muß man wegen Ermangelung näherer 
Ansfunft auf fich beruhen Yaffen, gewiß ift es aber, daß un⸗ 
ter beiden Höfen eine große Vertraulichkeit herrfchte, und der 
Einfluß des Gefandten jenes Hofes bei unferm Fürften viel- 
vermoͤgend war, — 


Die Stimmen in dem Domkapitel waren anfänglich fehr 
getheilt. Der Churfuͤrſt, welcher den Domheren von Dien- 


heim zu feinem Nachfolger erheben wünfchte, hatte mehrere 
Stimmen zu feiner Abficht gewonnen, konnte jedoch Die zu einer 
fanonijchen Wahl erforderlichen nicht erlangen; ber faiferliche 
Hof war ohnehin dieſem Candidaten abgeneigt, dagegen fehr 
gewogen dem Domberren von Dalberg, Stabthalter zu Ers 
furt, der einen ausgezeichneten Ruf in Deutfchland genoß. 
Sm Kapitel felbft hatten ſich viele Stimmen für denſelben 
vereinigt, andere waren für den Dombdechanden Freiherrit. 
von Fechenbach und einige wenige für den Domprobften Gras 
fen von der Leyen. Da Dalberg eine fo mächtige Unterſtuͤ⸗ 
gung hatte, fo konnte der Churfürft mit feinem Kandidaten 
nicht durchdringen; auch der Domdechand entfagte auf feine 
Stimmen zu Gunften Dalbergd und fo trat nun der Chur— 
fürft ſelbſt auf deſſen Seite, | 

Nun ward der 5. Junius, der Tag der Gedaͤchtnißfeier 
des heil. Bonifazius, des großen Apofteld Deutfchlands , zur 
Bollziehung der Wahl anberaumt. Nachdem Tags zuvor ber 
zur Wahlvorftehung ernannte Faiferliche Minifter, Graf von 
Trautmannsdorf feine Greditive dem Domkapitel übergeben 
und fich des andern Tages um acht Uhr in feierlichem Aufs 
zuge in die Domfirche verfügt hatte, fo wurde nach abgehalz 
tenem Hochamte zur wirklichen Wahl gefchritten. Der Wahls 
aft wurde in der Kapitelsftube nad; herkömmlicher Sitte voll⸗ 
zogen und in der Kirche verkuͤndet; cinhellig war Karl Theodor 
Anion Maria Freiherr von Dalberg zum Coadjutor erwählt 
worden, Alles frohlockte über diefe hoͤchſt gluͤckliche Beges 
benheit und ein allgemeines Vivat unter Trompeteu⸗ und Pans 
kenſchall durchfchalfte den großen Tempel, worauf ct feierlis 
ches Te Deum unter dem Fäuten aller Glocken und deu Don⸗ 
ner der Kanonen abgefungen wurde, Mittags war große 
Tafel in dem freiherrlich dalbergifchen Hofe zu den drei Sau⸗ 
Föpfen und des Abends Souper in dem prachtvoll illuminirten 
Garten des dalbergifchen Hofes auf dem Ballplatze, auch 
wurde dafelbft Brod, Fleifch und Wein der Bürgerfchaft aus⸗ 
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getheilt *). Sonntags darauf, am 10. Junius, wurbe in dem 
Dome das feierliche Danfopfer dargebracht, welchem ber 
Ehurfürft mit feinem ganzen Hofftaate beiwohnte. Nach ges 
endigtem Gottesdienfte begab ſich Friedrich Karl im großen 
Staatöwagen mit dem Nmerwählten zu feiner Linfen über 
die Domkuftorei, den Ballplag, Thiermarft und über bie 
große Bleiche nach dem Schloffe unter Paradirung der gan⸗ 
zen Bürgerfchaft, des Schuͤtzenkorps und der ganzer Garnis 
fon, begleitet von den Segenswuͤnſchen des jubelnden Volkes; 
denn allgemein verehrt und geliebt war der wuͤrdige Dalberg, 
darum war rein und ungeheuchelt biefer Ausdruck der Freude, 
Niemand vermuthete damals, daß dieſer der Tekte feierliche 
Akt feyn folkte, der nach alterthuͤmlichem Brauche feit der 
durch Kalirt II. errungenen Wahlfreiheit in unferer Domkir⸗ 
che ftatt haben wuͤrde**). 

Den Mittag war große Tafel bei Hofe, Abende Sous 
per im Elzifchen Garten in der NRheinallee, und hierauf eine 
prachtoolle Beleuchtung der ganzen Stadt. Gegen 11 Uhr 
erhob fich ‚der Ehurfürft aus dem ſchoͤn erleuchteten Garten 





*) Der Ehurfürft befand fih während der Wahl zu Eltvill im 
Rheingau. Am 7, Zunins Eebrte berfelbe in Begleitung des Coad— 
jutors nah Mainz, verfügte fih aber fogleih in die Favorite, da» 
gegen bezog Dalberg das deutihe Haus, 

**) Zur Erhöhung dieſes freudenvollen Greigniffes ertheilte der 
Ehurfürft mehrere Beförderungen; der Domfänger Freiherr von Ho 
bened, der Domberr Freih. von Heddesdorf und der Generalmajor 
Graf von Hatzfeld wurden zu wirklichen adelihen geheimen Räthen 
ernannt3 der Domberr von Bibra zum Edlen vom Haus; der ge: 
beime Rath Graher zum Direktorialkreisgefandten ıc. 2ei dem Mi: 
litair wurden der Generalmajor Freih. von Büfed zum Generallieu: 
tenant, der Dbrift Frei. v. Schliederer zum Generalmajor ernannt, 
nebft mehreren anderen befördert. Bei der Leibgarde wurde der zeit 
herige Obriſt Graf von Habfeld zum Eapitain en Chef mit dem 
Charakter eines Generalmajors ernannt. 


wi 
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mit einem großen Gefolge und einer Suite von 300 Karoſ⸗ 
fen, durchfuhr die Straßen der Stadt und nahm die herrlich 
beleuchteten Dekorationen in Augenſchein. 


An 14, Juni war große Tafel zu 440 Gededen unter 
den fihön verzierten Bäumen der churfürftlichen Favorite, 
Abend3 war große Afademie und Souper, und hierauf folgte 
die Sllimaination dieſes wegen feiner Lage einzigen Gartens; 
fimmtliche Kaskaden und Pavillons waren auf das geſchmack⸗ 
volljte beleuchtet, Zur Verherrlichung des Feftes hatte die 
Schifferzunft drei Jachten feſtlich geſchmuͤckt und in der Mitte 
des Rheins vor Anker gelegt, deren Maſten bis auf die Gipfel 
erleuchtet waren; zahlreiche Raketen ſtiegen empor unter dem 
Donner der FKanonen und dem Jubel der jauchzenden Menge. 

Dienftags den 42. war Konzert und Vauxhall en mas. 
que; dem erftern wohnte der Churfürft mit dem Goadjutor 
bei. Am Mittwoch den 45. fand das große Mandvre dei 
ehurfürftlichen Militairs bei Oberolm ſtatt; nad) der Mits 
tagstafel, welche der GChurfürft nebft vielen Herrfchafz 
ten anf dem Sägerhaufe einnahm, wurde das Exerzi⸗ 
tium unter dem Befehle des Gouverneurs Freiherrn von Gym— 
nich mit allgemeinem Beifalle aufgeführt; hierauf war Sous 
per und nich diefem erfolgte ein großes Feuerwerf, Den Uns 
teroffizieren und Gemeinen wurde eine jtändige Berbefferung ih— 
rer Gage befannt gemacht und dann dad ganze Militair an bes 
fondern Tifchen mit Braten, Schinken, Wein und Bier bes 
wirthet, 


Werfen wir nunmehr einen Blick auf die vergangene 
Regierung Ehrthals, fo müffen wir geſtehen, daß füh im all 
gemeinen der mainzer Staat in einer fehr glüclichen Lage be— 
fand. Ungeftörter Friede von außen, und innere ungetrübte 
Ruhe beglückten feine fröhlichen Bewohner, Handel und Ges 
werbe belebten die Induftrie, und verbreiteten befonders in der 
Stadt einen begluͤckenden Wohlkand. Der Hof war gläns 
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zend, ba der Fürft mit föniglichem Aufwand einen feinen Ges 
ſchmack verband; die Gefandten ber vornehmften europäifchen 
Mächte trugen nicht wenig zur Erhöhung des Olanzes bei, 
fo wie auch der zahlreiche hohe Adel, der in feinen großen 
weitläufigen Höfen auf eine feinem erhabenen Stand anges 
meffene Weiſe lebte, und mit dieſem metteiferten die Prälaten 
des Domftiftes am Prachtliebe, Der Domprobft, ein Graf 
von der Leyen, hatte mit Bewilligung des Domfapiteld die 
ſehr folid erbanete Domprobftei niederreißen, und nach dem 
Plane des franzsfifchen Architekten Mangin, ein won Grund 
aus neues Gebäude aufführen Laffen, das an Pracht und Auf- 
wand. fowohl im Aeußern, als Innern. Alles überbot, was 
man bisher in Mainz gefehen hatte, In der Mitte erhob ſich 
das Hauptgebäude, geziert mit fechs ungehegern Säulen, auf 
welchen: das vorfpringende-Architran ruhete, das mit Statuen 
aus der Mythologie verziert war. Zu beiden Seiten. begränzs 
ten einftöcige, im demfelben großartigen Styk aufgeführte 
Gebäude den weitläufigen Hof, der. mit einem einfach verziers 
ten eifernen Gitter verfchloffen war. Das Ganze gewährte 
einen herrlichen Anblick, verrieth aber mehr den Wohnfig eines 
weltlichen Herrn, als jenen des erften Prälaten des Doms 
ſtiftes. Eine folche Richtung hatten die damaligen herrfchens 
den Gefinnungen unter einer gewiffen Klaſſe genommen, daß 
man fogar das Schieliche außer. Acht ließ, nicht bebenfend, 
daß hierdurch Das Gallze gefährdet, und der Weg zur voͤlli⸗ 
gen Aufloͤſung gebahnt wuͤrde. 

Auch mehrere Theile der Stadt wurden mit neuen Ge⸗ 
baͤuden verſchoͤnert. Verſchiedene Adeliche errichteten auf der 
hinterſten Bleiche wegen der Naͤhe des Schloſſes anſehnliche 
Haͤuſer; der große Garten des Grafen von, Metternich auf 
dem Thiermarkt wurde zur Erbauung neuer Wohnungen ver⸗ 
ſteigert; deßgleichen ließ das Domkapitel den ſehr ausge— 
dehnten Weihergarten in Bauplaͤtze abtheilen, wovon ein Theil 
an Buͤrgerliche verkauft, der andere aber zur Erbauung neuer 
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Stiftskurien verwendet wurde, welche beim Einmarſch der 
Franken im Jahre 1792 noch nicht beendet waren. Sogar 
die Abtei Jakobsberz ließ auf der Hundsgaſſe ein fehr großes 
Gebäude aufführen, Unter folchen Verhältniffen hatte der 
Handwerker und der Künftler hinlaͤugliche Befchäftigung und 
reichlichen Erwerb. 

Für Nahrungslofe und Arbeitsſcheue hatte der weife 
Fürft in dem ehemaligen Sefnitenfollegium eine Fabrifauftalt 
errichtet, an deren Spige der in diefem Fache fehr bewaıts 
derte, menfohenfreundliche Rulfs ald Direktor angeftellt wurbe*). 





H Sriedrih Earl beurkundete feinen milden Sinn gegen Noth— 
leidende in dem harten Winter von 1784. Diefer war im Dezember 
4783 mit. der größten Heftigfeit ausgebrochen, fo daß Niemand feit 
dem Sabre 1710 fih eines ähnlichen erinnerte. Alle Flüſſe froren 
zu, und der Schnee fiel in dichten Maflen herab, fo daß das ganze 
Sand mehrere Schuh tief mit demfelben bededt wurde, War nun 
während diefem firengen Winter das Elend fehr groß, fo flieg dafs 
ſelbe no in einem furcdhtbareren Grade beim Aufbrechen des Eiſes. 
Am 27. Hornung brad das Rheineis vor unferer Stadt; der Ans: 
drang deſſelben durch die plößlich gefhmolzene Maſſe des Schnees 
war fo gewaltig, daß die Bodsbatterie am füdlihen Theile der 
Stadt auf das heftigfte erfchättert wurde. Man verfuchte durch Ka- 
nonenſchuͤſſe das Eis zu zertrümmern, um einen freien Durdgang 
zu öffnen, fand aber dies Bemühen ganz fruchtlos. In wenigen 
Stunden war die ganze untere Stadt überfäpemmt; täglich ja ſtuͤnd⸗ 
fih flieg das Waſſer, und erreihte am 2. März feinen höchſten 
Standpunkt. 

Auf den drei Bleichen und dem Schloßplatz war das Waſſer 
fo hoch, daß man mit Kähnen und Floͤſſen von einem Haufe zum 
andern fuhr, am Rhein waren die Häufer bis zum zweiten Gtod 
mit Waller gefüllt, und ſelbſt bis an die Anhöhen hin war das Wafs 
fer in die Keller gedrungen. Der Ehurfürft mußte das Schloß ver: 
laſſen, und bezog auf der Eidatelle die Wohnung des Kommandan—⸗ 
ten. Bon allen Orten ber erhielt man die betrübendften Nach— 
richten. In diefer allgemeinen Kalamität gab der Zürft aus feiner 


Auch die Umgebungen der Stadt waren bebentend ver- 
fchönert worden. Die Rheinallee ward mit Seitenalleen ver: 
fehen, und bedeutend bi3 nach Mombach hin verlängert, In 
der Mitte derfelben gegen die Hartenmühle hatte man einen 
großen runden Platz, wit Bäumen befetst, hergerichtet, wos 
feldft an feftlichen Tagen von Dem hohen Adel unter Mufit 
und Spiel Karoußel veranjtaliet wurden; Damen fchoffen nad) 
Türken: und Mohrenköpfen im ihren Kabriolets, und Rit- 
ter fochten mit ihren Degen. Die Favorite, der Lujtgarten 
des Fürften vor dem Neuthore, der im fteifen franzoͤſiſchen 
Style nad) le Notre angelegt war, ward nad) einem freien ges 
fälligen Styl umgeftaltet, und ein Theil der Weinberge und 
Gärten, welche zur aufgehobenen Karthaufe gehörte, nad) 
englifcher Weife angelegt, wodurch diefer wegen feiner treff 
lichen Ausſicht einzige Luſtort bedeutend vergrößert wurde. 
Gewöhnlich pflegte der Fürft während dem Monat Junius alls 
da zu wermeiien, wornach ex fich mit dem Hofe nach Aſchaf—⸗ 
fenburg begab. | 

Aber auch nüsliche Bauten wurden nicht außer acht ge⸗ 
laſſen. So wurde dir Petersweiher, welcher in der Nähe des 





Privatchatouflfe ſogleich 25,000 fl. her, um den dringendften Bedürf⸗ 
nıffen abzuhelfen; Grofe und Niedere folgten diefem rühmlichen 
Beifpiele, und jedermann beeiferte ſich zu heifen mit dem, was in 
feinen Kräften fand, 

Ein am Fiſchthor angebrahter Stein beurfundet die Höhe des 
Waſſers, das in den vergangenen Zeiten noch nie diefen Standpunkt 
erreicht hatte Kaum konnten die Schiffer, liegend, in Beinen Käps 
nen das Thor pafliren., Die Inſchrift dafelbft lautet: 

Wie hoch in feiner Fluth einft flieg der Rhein, 
Sagt bier der Nachwelt diefer Stein, 
am 2. März 1784. 


Ohngefähr zwei Schuh tiefer an der nämlidhen Stelle befindet 
fih in dem Stein eingehauen: Nheinhöhe am 4. März 1565. 
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Schloffes ſchaͤdliche Duͤnſte verbreitete, zugerworfen, umb ber 
Scyloßgarten zu einem Ererzierplage geebnet.. Zur Bequems 
Jichkeit der. Schiffer wurde vor dem Raimundithor ein Hafen 
zur Ueberwinterung ber Sciffe € 1777) angelegt, laͤngſt 
dem Ufer des Rheins von der Martinsburg an, bis über den 
unter Krahnen wurden Quaien vorn Quaderfteinen erbauet, 
und fämmtliche Baftionen gegen den Rhein neu yon Qugs 
derfteinen hergeftellt, und mit Bäumen bepflanzt, 

So war allerdings das Leben in der Nefidenz fehr ans 
genehm in jeder Beziehung, In behaglicher Ruhe, ungetrübt 
von äußern politifchen Ereigniffen, die nur der geringfte Theil 
der Bewohner kannte, verkebte man forgenlos vergnuͤgte Tage, 
Hoffefte wechfelten mit Kirchenfeften in dem fröhlichen Sahres« 
zirfel. Den Winter iiber waren alle Dienftage bei Hofe Afas 
bemien, woſelbſt die ausgefuchteften Konzerte ertönten,, wäh 
rend welchen zwar ber. Fuͤrſt und der hohe Adel ausfchließend 
an dem Spiel und ber Unterhaltung Theil nahmen, es jedoch 
feinem anftändigen Bewohner der Stadt verfage war, auf der 
Gallerie oder auch felbft in dem Saale biefen muſilaliſchen 
Bergnügungen beizuwohnen. Währenb ber Faftenzeit hörten 
Diefe zwar auf, an ihrer Stelle wurden aber des Samſtags 
tiefergreifenbe Dratorien aufgeführt, War der Winter fchnees 
reich, fo wurden von dem Adel die prachtvollften Schlitten 
fahrten veranftaltet , nach. deren Beendigung auf ber Redoute 
gefchmauft wurde; nicht fo glanzvoll, aber originell. belnftia 
gender wurden manchmal yon den Akademikern Schlittenfahrs 
ten veranſtaltet. 

Auch ein mir guten Schaufpielern beſetztes Theater war 
bier, wohei befonderd das Orcheſter vortrefflich beſetzt war. 
Der Fürft erſchien faft nie im Theaters; alfen RR war- 
Das Befuchen deſſelben fireng unterfagt. 

An feierlichen Kivchentagen, wie au Oſtern, pfingſten, 
St. Martin pflegte der Fuͤrſt im großen Gallawagen, beſpannt 
mit ſechs ſtolzen Hermelinen, umgeben von Haiducken, Tras 
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banten- und feiner Garde, unter Voraustretung ber zahlreichen 
Hof-Dienerfchaft fi, in den hohen Dom zu verfiigen. Die 
Hofchargen folgten in den Hofgallawagen, welche, Außerft reich 
und Foftbar, von ben ausgefuchteften Pferden gezogen wurden. 
Sm alterthuͤmlichen Schmucke verrichtete der Erzbifchof an dem 
einfach aber reich gefchmücten Hochaltar das feierliche Amt; 
zu feiner Seite fand der Obriſt⸗Marſchall in fchwarzer fpas 
nifcher Tracht, mit dem Schwerbte, bem Simbol der Landes⸗ 
hoheit, in der altgothifch verzierten Scheide, 

Am Frohnleichnamsfefte, wenn es die Witterung erlaubte, 
trug der Erzbifchof bei dem feierlichen Umgange das Allerheis 
ligfte in der goldenen mit feltenen Diamanten befegten Mons 
firang, welche der Erzbifchof Franz Anfelm verehrt hatte, 
Alle Straßen, wodurch der Zug gieng, waren auf Koften der 
Hoftammer mit Brettern belegt. Die Armenkinder eröffneten 
ben Zug, 88 folgten bie Stabtpfarrer nur mit einigen Bürgern, 
ſodann die fammtliche. Regular: und Säfular-Geiftlichkeit, die 
Prälaten der Stifter, und endlich das erzhohe Domkapitel, 
Nach dem Hochwürbigfter folgten der hohe Adel und ſaͤmmt⸗ 
liche Difafterien, den Schluß machte ein einziges Marienbild 
mit den Bürgern der Sobalitdät, Während dem Hochamte 
war das ganze churfürftliche Militär in hoͤchſter Galla (nach 
damaliger Sitte mit gepuberteit Locken und Zöpfen) laͤngs dem 
Rhein aufgeftellt, Bei den drei wichtigften Momenten der 
Meffe, naͤmlich dem Evangelium, der Wandlitng und der Kom⸗ 
munion, ward jebesmal mit einem Pelotonfeuer eine Salve 
gegeben; für die exakte Ausführung dieſes Manoeuvres war 
die Mannfchaft das ganze Frühjahr über ererzirt worden, 
aber hiermit war auch die ſchwere Aufgabe geloͤſt. War ver 
Fürft guädig, und das Manoeuver nach Wunfc, ausgefallen, 
fo ward auf deſſen Koften die Garnifon auf ber Eisgrube 
auf das herrlicdyite bewirthet, fodann der größte Theil entlaf- 
fen, um zur Felbwirthfchaft nadı Haufe zu ehren. Gegen 
das Ende des Winters mußten fie fich zum Theil wieder fick 
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len; die Entlaffenen wurben dann durch Nefruten ergänzt. 
Glücklich das Land, wo ber Wehrmann nur zur Parade die: 
nen barf, und wo man beffen, weder gegen Äußere noch ins 
nere Feinde vonnoͤthen hat. 

Mer hätte damals nut von weiten ahnden koͤnnen, 
daß im Furzem die Sachen ſich anders geſtalten wir- 
den. Zn frühe für das wahre Wohl der Voͤlker brach das 
verhängnißvolle Sahr 1789 heran. Der 14. Julius, der Tag 
ber Stuͤrmung ber Baftille, war ber Vorbote der graufens 
vollften Ereigniffe, wodurch das: bisher beftandene gefellfchafts 
liche Syitem in feinen Grunbfeften erfchättert, und zum Theil 
umgeſchaffen wurbe, 

Einen tiefen Eindrnd auf unſern Hef machten die Des 
krete der Nationalverfammlung, wodurc die wichtigen Gerecht: 
famen fo vieler dentfchen Fürften im Elſaß und Lothringen 
ohne Ruͤckſicht auf bejtandene Verträge und Friedensfchlüffe 
mit einem Federzug vernichtet wurben, Friedrich Karl machte 
deshalb bei der Wahlverfammlung zu Frankfurt die nachdrude 
famften Burftelungen, wodurch der Kaifer vermöcht wurde, 
durch feinen Gefandten an dem franzöfifchen Hofe auf fchleus 
nige Abhilfe der Beſchwerden der in ihren Gerechtfamen fo 
tief verlegten Reichsfürften zu dringen. Unabänderlich vers 
blieb es jedoch bei dem einmal erlaffenen Befchluß der Native 
nalverfammlung, jedoch erbot man fich zu einer billigen Ente 
ſchaͤdigung. 

Geſchreckt durch die gaͤnzliche Umgeſtaltung der bisherigen 
Berhältniffe in Frankreich, bedroht durch die Zuͤgelloſiigkeit 
des Poͤbels, welcher allenthalden Schlöffer and Kirchen zer— 
ftörte und verbrannte, ergriff ein großer Theil des Adels und 
ber. Geiftlichfeit, die Prinzen und mehrere Bifchöfe die Flucht, 
und verbreiteten fich in bie nahe gelegenen Länder. Befone 
ders wohl aufgenommen wurben fie von Clemens Wenzeslaus, 
Churfürften von Trier, Den Brüdern de3 Königs, dem Mon⸗ 
fieue und dem Grafen von Artois räumte der gütige Fürft 
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feinen Sommeraufenthalt bei Koblenz, Schoͤnbornsluſt, zum 
Wohnſitz ein. Dahin firömten nun die Ritter und koͤniglich 
Gefinnten von ganz Franfreich, und es bildete fich das 
feldft la petite cour de france, von wo aus alle Projekte 
zur Wiedererlangung der verlornen Böniglichen Macht geſchmie⸗ 
det wurben. 

Unter fo bangen Beforgniffen für die Aufrechthaltung 
der Gerechtfamen des deutfchen Reiches, erfolgte der Tod des 
Kaifers Joſephs II. Cam 20, Februar 1790). Ein Ereigniß, 
das zwar nicht unerwartet erfolgte, jedoch in gegenwärtiger 
Lage tief empfunden wurbe, 

Noch ſtand das Reich in feiner ganzen alterthümlichen 
Verfaffung, unverfehrt den Formen nach; allein fchon laͤngſt 
bemerkte man einen innern Keim der Auflöfung in dem Streben 
mancher übermächtiger Glieder deffelben; jedoch ſchreckte noch eine 
heilige Schene von einem jeden wirffamen Angriffe auf daffelbe ab. 

Sobald der Churerzkanzler die offizielle Anzeige von dem 
erfolgten töbtlichen Hintritt erhalten, erachtete er es für feine 
unerläßliche Pflicht alle jene Anordnungen zu treffen, weiche 
ihm fraft Herkommens und in Gemäßheit der goldenen Bulle 
zuftanden. Ungeſaͤumt wurden an alle Churhöfe Domherrn 
mit Notificationgfchreiben abgefandt, welche das erfolgte Ab: 
leben offiziell befannt machen, und bie Mitchurfürften zu der 
auf ben A. Juli anberaumten Wahlverhandlung nach Frank⸗ 
furt einladen mußten *). | 

Da die Wahl und Krönung eines römifchen Kaifers 
einer vergangenen Zeit angehört, in welcher diefer folenne Art 


*) An die Höfe von Goblenz und Bonn wurde der Domberr Frei: 
herr von Dienpeim, nad Münden und Prag der Domfänger Freis 
berr von Hoheneck abgefandt. Da bereits der Graf Hugo von Haß» 
feld Domberr von Mainz und Worms, an den Höfen von Berlin 
und Dresden afkreditirt war, fo wurde derfelbe auch hiermit beaufs 
tragt. 
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von hoher Bebentfamfeit war, fo dürfte ed ber jeßigen Ge: 
neration nicht unangenehm feyn, eine Furze gedrängte Dar⸗ 
ftelung diefer Feierlichfeit in einem Werke zu finden, welches 
die Gefchichte der mainzer Erzbifchöfe, durch deren wirffamen 
Einfluß das Ganze geleitet wurbe, barftellt Das fchönfte 
und wichtigfte Prärogativ des mainzer Erzbiſchofs war von 
jeher die Direktion des Wahlgefchäftes, und wenn die Kroͤ—⸗ 
nung in feiner Diözefe vorfiel, fo ftand ihm das Krönungs- 
vecht ausſchließlich zu. 
Am 28. Julius fand die erſte Praͤliminarkonferenz ſtatt. 
| Es würde hier zur weitläuftg feyn, aller der Punkte zu ers 
wähnen, welche in der Wahlfapitulation ftipulirt wurden. 
Im wefentlichen war fie wenig won den vorhergehenden vers 
ſchieden; nur einen der wichtigften für die Firchlichen Angeles 
genheiten Deutfchlands will ich hier anführen ;,er ‚betraf Die 
Aufrechthaltung der Gerechtfamen des deutfchen Neiches, in 
Hinficht auf die Verhältniffe deffelden mit dem Pabft, und be- 
ſonders auf die mit Eugen IV. gefchloffenen Fuͤrſten⸗Konkor⸗ 
date, deren Verbindlichkeit der römifche Stuhl bisher nicht 
hatte anerkennen wollen. Der Kaifer mußte ſich verbindlich 
machen, alle Kräfte aufzubieten, daß diefe Konkordate beob> 
achtet, umd nicht gegen ihren Sinn und Buchftaben ausgelegt 
würden; vorzüglich follte er ein Gutachten, wie den Bes 
ſchwerden über werfchiedene Eingriffe des römifchen Stuhles, 
und befonders Über die Nuntien abgeholfen werben koͤnne, 
ohne Verzug einholen. Wenn über Gegenftände, welche zuverz 
laͤſſig zur geiftlichen Gerichtsbarkeit gehören würden, ein Prozeß 
entftehe, fo follte der Kaifer die Bifchöfe nach der Vorfchrift 
der Fuͤrſten⸗Konkordate bei der erften, die Erzbifchöfe bei der 
zweiten Inſtanz, und diejenigen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, 
welche dem Pabſte durch die Provinzial- oder Dioͤzeſan-⸗Sy⸗ 
noden, oder mit dem Beirath ihrer Domkapitel wären vorz 
geſchlagen worden, oder vorgefchlagen werden würden, bei 
der dritten Inſtanz Fräftigft ſchuͤtzen, auch follte jede geiftliche 
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Streitfache vor Feine andere als die worgefchlagenen und 
vom Pabfte genehmigten Nichter gebracht werden; doc, feyen 
die Causae majores in jure expresse enumeratae hiervon 
ausgenommen, 
Nachdem alle Vorbereitungen zur Wahlhandlung getrofs 
fen waren, erfolgte die feierliche Wahl am 50, September *). 
‚Morgens um halb zehn Uhr begaben ſich die drei geift- 
lichen Churfürften im Staatswagen nach dem Roͤmer. Von 
da verfügten fich die Fürften und Botfchafter zu Pferde, uns 
ter Voraustretung der Laquaien, Pagen, Kavaliers und Hause 
offizianten zu Fuß nad, dem Dome. Unter dem Thor erwarz 
teten der Reichgerbthärhliter, und am Eingang des Kreuzganges 
der mainzer Weihbifchof, das Domkapitel und die Stiftsgeiſt— 
Tichen, alle in Ghorfappen, die Anfommenden. Der Weihbis 
ſchof reichte den Ehurfürften und Fathofifchen Botfchaftern 
das Weihwaſſer, und gieng fodann mit der Geiftlichfeit in die 
Kirche. | 
Nachdem die Fürften und Botfchafter fich auf ihre im 
Chor zubereiteten Pläbe begeben hatten, ſtimmte der Meihbiz 
fchof das Veni Creator an, und begann fodann das Hoch— 
amt. Während der Meffe verblieben die Churfürften und die far 
tholifchen Botfchafter; jene von der Augsburger Gonfeffion aber 
‘traten fogleich nach der Präfation in das Konklave, woſelbſt 
fie bis nach der Kommunion verweilten. Nach geendigter Meffe 


*) Bei den Wahllonferenzen führte Churmainz das Direktorium, 
öffnete das Protofoll, veranlaßte durd Umfrage und Aufruf die Ab- 
fimmungen eines jeden Churhofes, flimmte, von Churſachſen aufges 
rufen, zuleßt, und fertigte fodann aus der Mehrheit oder Einhelligfeit 
der Stimmen das Konkluſum. Das Protokoll fhrieb der hurmainzifche 
Sekretär und die ſämmtlichen Sekretäre der Ehurhöfe. 

Friedrich Karl hatte zu Botichaftern für die gegenwärtige Wahl 
ernannt: den Domdehanden Freiheren von Fechenbach, den Staats— 
minifter Freiherrn von Weſtphal, den Staatsrath Freiberen von Deel 
und den Staatsrath von Keller. 

Werners Dom HIT. 18 
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ſtimmte der Weihbiſchof abermals das Veni Creator an, 
nach deſſen Beendigung der Celebrant den Altar verließ, wo— 
rauf in deſſen Mitte dad Evangelienbuch gelegt wurde, Nun 
traten die Churfürften und die erſten Botfchafter an den—⸗ 
felben; nachdem Churmainz diel Wahlherren zur Ablegung des 
Eides aufgefordert, und diefe fich hiezu bereit erflärt, legte 
derſelbe nach der von Churtrier zugeftellten Formel den Eid auf 
die heil. Evangelien ab, worauf die Andern folgten, 

Nach geleiftetem Eide begaben fich die Wahlherren in das 
Konflave, mwofelbft auf dem Altar das Evangelienbuch bei 
brennenden Kerzen lag. Friedrich Kgrl forderte diefelben zur 
Erflärung auf: ob etwas ihnen beifallen könne, was an Fort: 
fegung der Wahl hinderlich feye, auch verlangte er Handger 
loͤbniß, daß im Falle die Stimmen getheilt wären, die Majo- 
zität gelten folle, und dann, ob derjenige Herr Botſchafter, 
defien Prinzipal erwählt würde, bereit feye die Kapitulation 
zu befchwören; endlich requirirte er Die Notarien alles wohl 
zu notiren. 

Hierauf mußten alle Anmwefenden, mit Ausnahme der 
Wahlherren Abtritt nehmen; jet begann die eigentliche Wahl. 
Churmainz rief nun einen Seden nach feinem Rang zur Abs 
Tegung feines Votums, und wurde zulekt von dem churfäch- 
fifchen Botfchafter um feine Stimme befragt. Nachdem alle 
Stimmen fich in der Perfon Leopolds, Königs von Böhmen, 
vereinigt hatten, wurden die übrigen Botfchafter, Näthe, 
Notarien und Zeugen herbeigerufen, denfelben die Wahl von 
Churmainz verkündet, mit dem Antrage, daß der Neuerwählte 
die Pakten, woruͤber man fich verglichen, befchwören möge, 
weßhalb man zu vernehmen gewärtig, wer hierzu bevollmäch- 
tigt fey. 

Als hierauf der churböhmifche Botfchafter feine Voll: 
macht übergeben, trat er vor den Altar und legte den feiers 
lichen Eid auf das Evangelium ab. Indeſſen wırde dem Chur⸗ 
fürften von Mainz die Proffamation hberreicht, welche der= 
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felbe mit Tauter Stimme verfündete, worauf ſaͤmmtliche Chur⸗ 
fürften und erften Botfchafter, unter Vortretung des Reichs⸗ 
erbmarfchalles fich in die Kirche auf die Proflamationsbühne 
begaben. Dafelbjt verkündete der Domprobft Graf von der 
Leyen die erfolgte Wahl, und endete mit dem Ausruf: Vivat 
Rex! Auf die feierliche Stille ertönte unbefchreiblicher Subel; 
unter dem Schall der Trompeten und Paufen wurde das Te 
Deum angeftimmt, das Geläute aller Gloden, und der Don- 
ner von hundert Kanonen verkündete der Stabt und Umgegend 
die Erfüllung der freudigen Wünfche ihrer Bewohner. 

Unter abermaliger Abfenerung des Gefchüges begaben 
ſich die Churfürften in der nämlichen Ordnung, wie fie ge 
fommen, nach dem Nömer und fodann nach ihren Quartiere, 

Gleich nach vollendetem Wahlgefchäfte, nachdem die 
Thore wieder geöffnet, eilte der churböhmifche Botſchafts— 
Marfchall Graf von Saurau und der Reichserbmarfchall von 
Pappenheim nad) Afchaffenburg zu dem bereits daſelbſt angelang⸗ 
ten König Leopold, zur Ueberbringung der vorläufigen Nachricht. 
Erſt des Tags nachher überbrachte der Herzog Karl von 
Mecklenburg die eigentliche churfürftliche KRollegial-Notification, 
in einem mit grünem Sammet überzogenen Kaͤſtchen 9. 

Am 5. Dftob. famen die Abgeordneten der Stadt Aachen 
an, und überbrachten das alldort in der Stiftsfirche verwahrte 
Scwerdt Karls des Großen und das Evangelienbuch, auf 
welches der Neuerwählte den Krönungseid Leiftete, 


") Der Herzog begab ſich im zwei fechsfpannigen Gallawagen, um: 
ter MWorausreitung zweier Kuriere und dreißig Poftillons in das 
Schloß. Der König in grüner Reifeuniform empfing das Schreiben 
ftebend, und erflärte fi zur Annahme bereit, mit dem Anfügen, „daß 
Sie das Vertrauen der Herren Ehurfürften und des gefammten 
Reichs zü verdienen fuchen würden.» Der Herzog wurde ſodann zur 
Pöniglihen Tafel gezogen, und mit einem koſtbaren mit Brillianten 
befegten Degen beſchenkt. 

18* 
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Den Tag vorher war die von ber Neichöftabt Nürnberg _ 
abgeſchickte Krongefandtfchaft angelangt, und überbrachte die 
Reichsfleinodien, welche ihr im Jahr 1424 von Kaifer Sigis— 
mund zur immerwährenden Verwahrung anvertraut worden. 
Sie beftanden in den Sandalen, Strümpfen, der Alba, Stola 
und der Krone, 


Am 4. Dftober hielt Leopold feinen feierlichen Einzug 
in Frankfurt mit einer außerordentlichen Pracht. Schon in 
der Frühe war derfelbe von Afchaffenburg aufgebrochen, und 
nahm auf dem Forfthaus das Frühftüd ein. Auf dem Ried— 
hofe, eine halbe Stunde von der Stadt, wofelbft unter gro- 
Ken Zelten die geiftlichen Fürften, die Botfchafter nebft dem 
Magiftrate fich verfammelt hatten, wurde er ehrerbietigft mit 
Ueberreichung der Schlüffel der Stadt empfangen. Hierauf 
begann der feierliche Zug unter einer laut frohlockenden Menge 
nach Sachſenhauſen, ber die Mainbrüce, durch die Fahr 
gaffe, Zeil, die Katharinenpforte, dem Roͤmer, wofelbft alle 
Dnartiere ımd die Garnifon mit fliegenden Fahnen und klin— 
gende Spiel unter Gewehr fanden, nadı der Domfirche. 
Ale Glocken erfchallten, und dreihundert Kanonenfchüffe vers 
fündeten Leopolds Abfahrt und Ankunft in der Kirche, wo— 
felbft er nunmehr auf das feierlichfte die Wahlfapitulation 
befchwor *) 


Am folgenden Tag überbrachte eine frädtifche Deputation 
dem Ermwählten das herfömmliche Ehrengefchent, welches aus 
einem Silber vergoldeten Waſchbecken, zwei Leuchtern und 
500 doppelten Krönungs-Dufaten beftand. 

Am 6, Oktob. fand die Ornatprobe ftatt, indem die nürn- 
bergifche) Botfchaft unter feierlichem Zuge die Reichskleino⸗ 
dien in des Königs Quartier hberbrachten. Der König Fer⸗ 
dinand von Neapel mit feiner Familie, und die Erzherzogin Ehri- 





*) Der Zug dauerte bis Mittags vier Ihr. 
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ſtine, nebſt ihrem Gemahl dem Herzoge von Sachſen⸗Teſchen 
wohnten allen Feierlichkeiten bei. 

Alles was bisher geſchah, war genau nach dem alten 
Reichsherkommen und nach den Vorſchriften der goldenen Bulle. 
Man gewahrte nichts von den neuen Ideen und Prinzipien, 
die bereits in den Köpfen mancher Neuerer Wurzel gefaßt, 
aber in der MWirflichfeit feinen Anklang finden durften. Die 
> Krönung erfolgte am 9. Oftober mit einer vorher nie ‚gefes 
henen Pracht, gleichfam mögte ich fagen, im Borgefühl, als 
follte fie die taufendjährige Epoche des römifchsdeutfchen Kai- 
ferthbums, auf eine feiner Dauer und hohen Wirkſamkeit aus 
gemefjene Weiſe glorreich befchließen *). 

Nachdem von Sr. Roͤmiſch Königl. Majeftät die Stunde 
acht zum Beginn des Krönungsaftes anberaumt worden, be— 
gaben fich die geiftlichen Churfürften in ihren Churhabiten mit 
ihrem Gefolge in den Dom, legten dafelbjt die Pontift- 
falfleider an, und erwarteten mit den übrigen Bifchöfen, 
Praͤlaten und Affiftenten den König. Indeſſen wurde die kai— 
ferliche Kleidung auf den Infignien» Altar gelegt, während 
unter dem Vorfahren von acht Wagen mit Kavaliers, die 
Krone, der Scepter, der Reichsapfel und das Schwerdt des 
heil. Mauritius, von zwei mainzer Domberren in das fünig- 
liche Quartier gebracht wurden, um von den Erbbeamten, 
dem Kaifer vorgetragen zu werben. 

Die erften Botfchafter der weltlichen Churfürften bes 
gaben fidy wie am Wahltage in ihren Staatswagen auf den 


*) Eine ausführlihe Befchreibung der Wahlverhandfungen fo wie 
der Krönungsfeierlichkeiten,, mit den wohl getroffenen Portraits des 
Kaifers, der Churfürften und der erften Wahlbotfchafter, kam zu 
Frankfurt in der Sägerifhen Buchhandlung in Folio unter „dem 
Titel heraus: Bollftändiges Diarium der römifchstöniglihen Wahl, 
und Paiferlihen Krönung Ihrer nunmehr allerglorwürdigft regierenden 
kaiſerlichen Majeſtät Leopolds IL Frankfurt a, M. 1791. 
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Römer, fodann zu Pferd in das Faiferliche Quartier, um ben 
Kaifer daſelbſt abzuholen. Gegen zehn Uhr begann der Zug 
in folgender Ordnung: 

1) Der Reichsprofos mit dem Stab, ſodann der Reichs⸗ 
fourier. 

2) Zwei Trabanten. 

5) Der churbrandenburgiſche Fourier mit ben zur Ges 
fandtfchaft gehörigen Lakaien, fofort der übrigen Gefandfchafs 
ten Fouriere und Lafaien, endlich der anmefenden Churfürften 
Hoffouriere und Lafaien, fodann die in Livree gefleideten fais 
ferlichen Bedienten. 

4) Die churbraunfchweigifchen Pagen, und ſodann bie 
andern in aufjteigendem Rang. 

5) Die faiferlichen, churmainzifchen, trierifchen und koͤl⸗ 
nifchen Hofmarfchälfe mit Stäben zu Fuß. 

6) Die Faiferlichen, churfürftlichen und deren Geſandt⸗ 
fchaften, Räthe, Legationsfecretaire, Kavaliers, Meinifter, 
Kammerherren, Grafen, Fürften pele mele zu Fuß mit ent 
blößten Häuptern. 

7) Die Faiferlichen Trompeter und Pauker, welche wähs 
rend des ganzen Zuges fpielten, 

8) Zwei faiferliche Herolde zu Pferd. 

9) Darauf folgten der weltlichen Churfürften erfte 
Wahlbotfchafter zu Pferd, fofort die Reichgerbämter, nämlich: 

a) Der Reichserbtruchfes Graf von Zeil Trauchburg mit 

dem Reichsapfel in der Mitte. 

bh) Des Reichserbfämmerer Amts-Verweſer, Fürft von 

Hohenzollern Sigmaringen mit dem Scepter auf der 
Rechten. | 

e) Der Reichserbfchatmeifter Graf von Sinzendorf mit 

der Krone zur Linken, alfo alle drei neben einander. 

Hiernach folgte der Reichserbfchenf, Graf von Althan, 
allein m der Mitte; fodann der Reichserbmarfchall Graf von: 
Pappenheim mit dem blofen Schwerbte des heiligen Mauris 
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tius, worauf Se. koͤnigl. Majeftät in ihrem Hausornate, die 
Hansfrone auf dem Haupte unter einem von den Aelteften des 
Magiftrats getragenen Baldachin zu Pferde folgte; diefelbe 
begleiteten der Dbrifthofmeifter,, DObriftftallmeifter, der Hats 
fchiers und der TrabantensHauptmann zu Fuß mit sie 
Häuptern, 

Als der König nahe am Kreußgangthore bei dem foges 
nannten Pfarreifen angelangt, giengen der Churfürft von 
Mainz, mit denen von Trier und Coͤln ſammt den af 
fiftirenden Bifchöfen und Aebten, unter Borantritt der Cano⸗ 
nicis der Stiftsfirchen, der churfürftlichen Marfchälfe mit den 
Shurfchwerdtern, die Spitze unterwärts gekehrt, und Demjeni- 
gen, der Churmainz den filbernen Stab mit den Faiferlichen 
Siegeln vortrug, Sr. Majeftät entgegen. Nachdem der Con⸗ 
fefrator demfelben das Weihmwaffer gereicht, begab fich der Zug 
zur Kirche, nach dem Konfefrator folgte ber Neichgerbmars 
ſchall mit bloßem Schwerdte, hierauf der König zwifchen Trier 
und Coͤln, welche etwas ruͤckwaͤrts giengen. Beide Churfuͤr⸗ 
ſten begfeiteten den König zu feinem Betftuhle und nahmen 
nicht weit davon ihre Pläge ein, Zu beiden Seiten flanden 
die Reichsbeamten mit den Faiferlichen Infignien. 

Nun begann der Eonfefrator die feierliche Meffe de Epi- 
phania (vom heil, Dreifönigsfefte). Vor Abfingung des Evans 
geliums nahm der Obrijihofmeifter dem König die Hauskrone 
und den Habit ab, welcher fich nun, begleitet von den beiden 
Ehurfürften und den erſten Wahlbotfchaftern zu dem Altare 
begab und dafelbft niederfniete, während die Litanei abgefungen 
wurde, Bei ‚den Worten: ut hune electum eonsecrare dig- 
neris, fand der Erzbifchof auf und ertheilte die dreifache Bene⸗ 
diction. Nach vollendeter Litanei ftanden alle hohe Perfonen 
auf; der Konfefrator mit der Infel auf dem Haupte, den 
Stab in der Rechten, befragte num fiehend ben Erwählten 
nach altem Brauche in Iateinifcher Sprache an: ob berfelbe 
.. den heiligen Fatholifchen Glauben halten? ob er ein getreuer 
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Borfteher und Beſchuͤtzer der Kirche und ihrer Diener ſeyn 
wolle, ob er das Reich nach Gerechtigkeit regieren und beſchuͤ— 
gen, ob er die Gerechtfamen des Reiches und die unrechtmäßi- 
ger Weife zerftreuten Güter des Reiches herbeibringensund zu 
deffen Mugen verwenden wolle, ob er ein gerechter Richter 
fiber Arme und Neiche und ein frommer Befchiger der Wittwen 
und Waifen feyn wolle und ob er dem heiligen Vater und der 
heiligen römifchen Kirche Folge leiften wolle ? 

Nachdem der König alle dieſe Fragen mit Volo (ich will) 
beantwortet, trat derfelbe zu. dem Altare und betätigte das 
Gelobte mit feierlichem Eide auf das von Aachen mitgebrachte 
Evangelienbuch. Hierauf befragte der Conſekrator alfe Umftes 
henden: Vultis ete. wollt ihr euch einem folchen Fürften unters 
werfen? worauf von allen Seiten ertönter fiat fiat, Diefer 
Gebrauch rührte noch aus jenen Zeiten her, wo jeder deutſche 
freie Mann bei der Wahl des allgemeinen Oberhauptes ein 
Wort zu reden berechtigt war; dieß war gleichfam als das 
Siegel auf den Bund zu betrachten, der zwifchen dem Kaifer 
und dem Reiche beftand. 

Sodann Fniete der König auf die unterfte Stufe ded Als 
tars nieder; der Gonfefrator fprach Die Benediction, worauf 
der churbrandenburgifche Gefandte mit Beihilfe des Faiferlichen 
Sprifthofmeifters und des Obriftfämmerers Ihro Meajeftät ent⸗ 
fleideten, foweit ald e8 zur Salbung vonnöthen war; der Con⸗ 
fecrator ungirte fodann mit dem Dehle der Katechumenen das 
Haupt mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, fprechend : ungo 
te in regem ete., hernach aber an der Bruft und zwifchen den 
Schultern, dann am rechten Arme, zwifchen dem Arme und 
dem Ellenbogen; die Abfterfion gefchah durch den mainzer und 
den erfurter Weihbifchofmit reiner Baumwolle. Nach Beendigung 
diefes Aftes wurde der König von den Churfürften von Trier 
und Coͤln unter Vorantritt der Aebte, Bifchöfe und Reichserb⸗ 
beamten in die Churkapelle geführt, wofelbft ihm die Sandas 
lien, die Alba, Stola und Dalmatifa angelegt wurden. Auf 
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die nämliche Weiſe in die Kirche zurückgeführt, kniete der Koͤ⸗ 
nig vor dem Altare nieder; der Gonfefrator ſprach die Prä- 
fation, während welcher die Churfürften von Trier und Eöln 
das Schwerdt Caroli M. entblößten und es Sr. Majeftät bei 
den Worten des Gonfeerators: empfange Das Schwerdt durch 
die Hände der Biſchoͤfe, zuſtellten; hiernächft übergab 
der Gonfefrator den Ning mit den Worten: empfange ben 
Ring der Föniglichen Würde; darnach überreichten bie zwei 
Affiftenten den Scepter und den Neichsapfel, wovon ber Con⸗ 
fecrator den erften in die Rechte, den zweiten in bie Linke 
des Kaifers mit den Worten Äbergab: empfange den Stab 
der Kraft. Nun wurde der Kaifer von dem churbrandenburs 
gifchen erften Gefandten mit Beihuͤlfe der nürnbergifchen Depus 
tirten mit dem Pluvial oder Faiferlichen Mantel befleider. Als 
dann nahmen der Gonfekrator und die beiden Churfürften von 
Trier und Coͤln die Krone und festen folche Sr. Majeftät 
auf, wobei der Gonfecrator fprach: empfange die Krone 
des Reichs. 

| Nach gefchehener Krönung wurde der Kaifer von Trier 
und Coͤln zum Altare geführt, und legte daſelbſt den gemöhnlis 
chen Eid zuerft in Fateinifcher, dann in deutfcher Sprache mit 
auf das Evangelium gelegten Fingern ab; bei ihrer Ruͤck— 
fehr zu dem Betftuhle erfchallten famntliche Trompeten und 
Pauken. 

Nach dieſem wurde mit der heil. Meſſe fortgefahren und 
das Evangelium abgeſungen. Churtrier brachte dem Kaiſer 
das Evangelienbuch zum Kuͤſſen dar, worauf Churkoͤln incen— 
ſirte; während dem Offertorium wurde der Kaiſer von Trier 
und Coͤln, den affifftirenden Bifchöfen und Aebten zum Altar 
geführt, worauf fie niederfnieeten, die Patene Füßten und das 
Opfer in das von dem Geremoniaring präfentirte Becken legs 
ten. Bei der darauf folgenden Präfation nahmen die Churfürs 
ften von Trier und Coͤln demfelben die Krone ab und legten ſie auf 
ein Kiffen; beim Agnus Dei brachte Trier den Pacem zu kuͤſ— 
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fen und Coͤln reichte das Weihwaſſer. Nachdem der Gonfefra- 
tor das heil. Saframent empfangen, wurde der Kaifer von 
beiden Ghurfürften und den Affiftenten zum Altare ges 
führt, empfieng die heil, Hoftie aus den Händen des Con⸗ 
fefrators , fo wie auch den confecrirten Wein aus dem Kelche 
deffelben; darauf wandte fih der Diafon zum Bolfe und 
ſprach: Humiliate etc, Neiget euer Haupt zum Segen, wo⸗ 
rauf der Gonfecrator dag Benedicat gegen den Kaifer fpracdh. 
— Rad) beendigter Meffe wurde der Kaifer von dem Gonfes 
crator, ben beiden Churfürften, den erften Gefandten, ihren 
Affiftenten und den Reichsbeamten auf den feitwärts des Als 
tard errichteten Thron begleitet und fo von den drei geijtlichen 
Churfürften im Beifeyn aller Gefandten inftallirt, wobei der 
Gonfecrator fprach: sta etc, ſtehe und behaupte den koͤniglichen 
Thron; dann ftellte fich der Gonfecrator vor denfelben und 
ftattete in feinem und des Churfollegs Namen den devoteſten 
Gluͤckwunſch ab, welchen der Kaifer danfend erwieberte, 

Hierauf trat der Gonfecrator vor den Altar, intonirte dag 
Te Deum, welches von der Kapelle unter Laͤutung der GIo> 
en, Loͤſung des fleinen und großen Gefchliges, unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paufenfchall und dem Saßalgeiögeet des Ball 
abgefungen mwurbe. 

Indeſſen hatte der churfächfifche Gefandte van Reichs⸗ 
erbmarſchall das Schwerdt Carls d. Gr. abgenommen und ſol⸗ 
ches Sr. Majeſtaͤt übergeben, um den Ritterſchlag an den von 
den Churhöfen präfentirten Edlen zu vollziehen, Bon dem kai⸗ 
ferlichen Hatfchierhauptmanne wurden die Präfentati aufgerus - 
fen und zwar nach alter Sitte rief der Neichsherold: zuerft den 
Freiheren Heribert von Dalberg auf, welcher alsbald in voller — 
Rüftung erſchien. Sobald der Ritterſchlag vollbradıt war, 
traten der Dechand und der Sänger des koͤniglichen Stiftes zu 
Aachen hervor und zeigten Sr. Majeftät allerunterthänigft an, 
wie ein jeder römifche König gleich bei der Krönung zu ihrem 
Mitkanoniko aufgenommen zu werden und dem uralten Herfoms — 
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men nach das gewöhnliche Jurament zu leiften pflege, worauf 
der Kaifer den Eid auf das von Aachen mitgebrachte Evans 
gelienbuch ablegte. 

Nach Vollendung diefes Aftes begab fich der Zug aus der 
Kirche durch das gegen das Pfarreifen führende Thor unter dem 
Laͤuten aller Glocken und dem Donner des Geſchuͤtzes über die 
eigends gelegte, mit fchwarzem, weißem und gelben Tuche bes 
legte Brücke nach dem Nömer, bei welchem Zuge der Kaifer 
mit aufgefetter Faiferlicher Krone und anhabenden Faiferfichen 
Pontifikalien, wie alle andere, zu Fuße gieng. Die Infignien 
wurden von den Neichgerbbeamten getragen; ben filbernen 
Stab mit den Reichsſiegeln trug ein mainzer Domberr im 
Zalar, welcher in der Mitte der churfürftlichen Erbbeamten 
gieng; hierauf folgten die erften Botfchafter zwei und zwei, 
dann Fam der Churfürft von Trier allein; den Kaifer begleitete 
zur Nechten der Churfürft von Mainz, zur Linken jener von 
Eoͤln im Churhabite, doch etwas rückwärts, und hielten die 
Extremitäten des Faiferlichen Mantels; dann der kaiſerliche 
Obrijihofmeifter, der Hatfchiers und der Garde-Hauptmanı, 
fümmtliche zweite und dritte Gefandten. Die Shurfürften gien- 
gen mit bedecktem Haupte, alle übrigen entblößt; den Zug bes 
gleiteten zu beiden Seiten die Faiferlichen Hatfchiere und Tra— 
banten, den Schluß machten die churfürftlichen Garden, — 

Sobald der Zug auf dem Roͤmer angelangt, begab fich 
der Kaifer in feine Retirade, worauf derfelbe nach einiger Er: 
holung von den Churfürften und den Gefandten in den großen 
Saal begleitet wurde, wofelbf: die Tifche bereitet waren. 

Bevor man fic; zur Tafel niederließ, wurden von den 
Reichserbbeamten die in der goldenen Bulle vorgefchriebenen 
Funktionen verrichtet, welchen der Kaifer mit der Krone auf 
dem Haupte, den Scepter und den Reichsapfel in den Hänz 
den, mit den hohen Anwefenden von den Fenftern des Roͤ— 
mers zufaheıt. 

Hierauf gieng der Reichsmarfchall, Graf von Pappenz 
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beim, in Begleitung der kaiſerlichen Trabanten und Trompes 
ter hinab, fette fih zu Pferde und ritt unter Trompeten: _ 
und Paufenfchall bis an den Sattelgürtel in den auf dem 
Plage aufgefchitteten Haufen Hafer, nahm das’ filberne 
Fruchtmaß voll Hafer, ftrich folches mit der filbernen Streis 
che ab, fchättete das Fruchtmaß wieder aus, ritt fofort auf 
den Römer zuruͤck und verfügte fich wieder auf den Saal; 
der Haufen mit Hafer aber wurde dem Volke preisgegeben. 

Auf diefes fam der brandenburgifche erſte Gefandte, der 
Fürft von der Often, genannt Saden, ritt in obgedachter 
Begleitung vor einen mit weißer Leinwand bedeckten Tifch, 
nahm davon das Handbeden und. Gießfaß fammt der Hands 
quelen, faß vor dem Römer wieder ab und trug das Hands 
waffer auf den Saal. 

Der Reichserbtruchfeß, Graf von Zeil, feste ſich zu 
Pferde und ritt in bemeldeter Begleitung zu der auf dem 
Plage aufgefchlageuen Küche, nahm allda in einer filbernen 
Schuͤſſel ein Stüd von dem gebratenen Ochfen und trug fels 
biges zugedeckt auf die Faiferliche Tafel. 

Nach diefem fam der Erbfihent, Graf von Althaı, 
ritt an den mit weißem Quche belegten Tifch, anf welchem 
ein filberner Becher 14 Mark fchwer, mit Wein und Waſſer ges 
fülft, ftand, nahm den Becher zu fich, ritt Damit den Römer 
hinan, ftieg ab und fette ihn ebenfalls auf die kaiſerliche Tafel. 

ALS Diefes gefchehen war, Fam der Reichserbſchatzmei— 
fter, Graf von Sinzendorf, begab fich in oftgedachter Bes 
gleitung zu Pferde und ritt auf dem Plage unter Trompes 
ten und Paukenſchall auf und ab, that aus einem anhaͤn—⸗ 
genden Beutel mit Gold» und Silbermünzen unterfchiedfiche 
Würfe unter das Bolt und begab ſich darauf wieder auf den 
Roͤmer. Man ließ auch aus. einem auf dem Plage errich- 
teten Springbrunnen, worauf ein doppelter Adler ftand, weis 
fen und rothen Wein fpringen und ſodann Weißbrod auds 
theilen. - 


> 


Hierauf begab fich der Kaifer, begleitet von den Churs 
fürften, in ihre Netirade. Inzwiſchen wurden die Speifen 
aufgetragen, worauf Se, Majeftät durch die erftern Gefand- 
ten und die anmwefenden Churfürften zur Tafel geführt wurs 
den, wobei die Neichgerbämter bie Infignien vortrugen und 
die zweiten Gefandten dem Kaifer folgten. Bei der Tafel 
wurde dem Kaifer von dem Reichserbfchenfen die Krone ab» 
genommen, und der churbrandenburgifche Gefandte präfentirte 
das Waſchbecken; die drei geiftlichen Churfürften ftelften ſich 
vor die Faiferliche Tafel, worauf Churmainz das Gebet fprach 
und die beiden andern antworteten; die Churfürften nahmen 
hierauf den filbernen Stab mit den Sigilfen demjenigen ab, 
fo folchen Shurmainz vorgetragen hatte und trugen. ihn 
aufrecht vor den Kaifer; darauf löfte Churmainz die Sigille 
von dem Stabe und legte fie auf die Tafel; der Kaifer ftellte 
fie aber fogleich; wieder dem Churfürften zu, welcher fie um den 
Hals hieng und während dem Efjen anbehielt. Wenige Tage 
nachher ließ Mainz diefelbe dem Reichskanzler Colloredo zum 
Verwahr und den filbernen Stab vermöge goldener Bulle als 
eigen zuftellen, wie dann auch das Waſchbecken dem churbrans 
denburgifchen Gefandten, dem Neichserbmarfchall das filberne 
Fruchtmaß, dem Neichserbtruchfeffen die filberne Schüffel, 
und dem MNeichserbfchenfen der filberne Becher uͤberlaſſen 
wurden, | 

Als Churmainz die Sigilfen wieder erhalten, nahmen 
die drei Churfürften an ihren zubereiteten Tafeln Plag; für 
die Gefandten waren zwar auch Tifche gedeckt, worauf für 
jeden drei verdedte Schüffeln gefegt waren, die Gefandten 
fpeiften aber nicht hier, fondern anßer dem Nömer, nach Belie- 
ben, fanden fich jedoch zeitig wieder ein, um den Kaifer bei 
der Tafel zu treffen; auch war im Saale eine Tafel für 
die Fürften gedeckt, welche aus der Fatferlichen Kammer mit 
Silber und Kredenz verfehen von den: Faiferfichen Truchfeffen 
und andern bedient wurden. 
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Bei dem Auftrage der Speiſen fuͤr den Kaiſer, welches 
Reichsgrafen verrichteten, giengen jedesmal die Herolde, zwei 
kaiſerliche Trabanten und der Reichserbmarſchall mit dem 
Stabe voraus; der Erbtruchſeß trug ſtets die erſten Speiſen; 
die Churfuͤrſten wurden von ihren eigenen Marſchaͤllen und Ka⸗ 
valiers bedient. Nach aufgehobener Tafel wurde dem Kaiſer 
das Handwaſſer von dem brandenburgiſchen Geſandten gege⸗ 
ben; Churmainz ſprach nun das Gratias, worauf Churtrier 
und Coͤln antworteten. Nachdem dem Kaiſer von dem Reichs⸗ 
erbſchenken die Krone wieder aufgeſetzt und der Seſſel geruͤckt 
worden, erhob ſich derſelbe und begab ſich in Begleitung der 
Churfuͤrſten und Geſandten in die Retirade. 

Einige Zeit darauf erfolgte der Ruͤckzug in das taiſerliche 
Quartier in folgender Ordnung: zuerſt fuhren die Geſandten, 
dann kamen die Reichserbbeamten mit entbloͤßtem Haupte zu 
Pferde, die Inſignien tragend, ſodann der Churfuͤrſt von 
Trier im Wagen, hierauf der Kaiſer in ſeinem Leibwagen; 
alsdann der Churfuͤrſt von Mainz und jener von Coͤln in ihren 
Wagen; Pagen umgaben diefelben, fo wie Livreebedienten, 
welche Flamboes trugen; fie begleiteten den Kaifer bis in feine 
Appartements und fehrten fodann nach ihren Quartieren zurüd. 

Diefen hehren mit alterthümlichem Pomp begangenen Tag 
befchloß eine herrliche Illumination in neuerem Geſchmacke. Allger 
mein und innig war der Subelin dem deutfchen Reiche bei der Er⸗ 
hebung des gätigen Leopolds zum Reichsoberhaupte, ungeheuchelt 
die Öffentliche Theilnahme; denn von feiner Weisheit und Milde, 
wovon er in der Beherrfihung Toscana's fo viele überzeugende 
Beweife gegeben, verſprach man fich viel Großes, und bes 
eiferte fich darum auch von allen Seiten diefe Krönung mit einer 
vorher nie gefehenen Pracht und Glanz zu vollziehen *), Zur 





*) Die Größe des Aufwandes, melde bei diefer feierlichen Beran- 
laſſung unfer Ehurfürft machte, erhellt aus einem Schreiben, welches 
Sirtanner in den politifhen Annalen p. 400 anführt. Bermöge die: 


* 
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Berherrlichung diefes erhabenen Feftes nahm der Churfürft von 


Coͤln, ald Deutfchmeifter, einen Ritterfchlag vor. 


Am 12, 


Oktober begab ſich Marimilian in zwölf fechsfpännigen Gallas 
wagen in Begleitung feines ganzen Hofflaates nach dem Dom, 


fem ſollen fic) die Koften auf 426274 fl» 30 fr. 1 pf. belaufen haben 


nämlich; 
1) für die Trauer beim Tode des Raiferd . . 
2) an Koftgeld f. dad Hofperfonal zu Frankfurt 
3) für die Hoflüde . 
4) für die Conditorei » 0 0. 2 2 0. 
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23) an Verehrungen ex speciali mandato Emmi 
24) an Schiff und Frachten a TEE Be 
25) an Eftafetten und Botenlohfn .- » . 
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wofelbft der Churfürft. von Mainz mit feinem Domfapitel wer 
gen deſſen Verbrüderung mit dem deutfchen Orden den dem 
Deutfchmeifter gegenüber errichteten Thron eingenommen hatte. 


Der Freiherr Johann Simon von Andlau, furkölnifcher Haupts — 


mann und Kammerherr, wurde nad; den von Alters her ge- 
bräuchlichen Geremonien zum bdeutfchen Ritter gefchlagen, wos 
bei zu bemerfen, daß bei Abfingung bes Evangeliums alle anz 
wefenden Ritter hervortraten und ihre Schwerdter entblößten, 
zum Zeichen, daß fie bereit feyen für den Glauben ihr Leben 
zu laſſen. | 


Nach beendigter Feierlichkeit wurden in dem bentfchen 
Haufe fechzig arme Männer aus den drei Religiongfonfeffionen 
auf das herrlicyfte bewirthet; fie waren alle auf Koften des 
Ordens neu gekleidet und wurden von dem Ordensoberhaupte 
und den Nittern an der Tafel bedient; nebftdem erhielt ein je- 
der ein Goldſtuͤck. Der Tafel im Ritterfaale wohnte der Chur: 
fürft,, fowie fammtliche Dombherren bei, — 


An demfelben Abend gab ver Churfürft von Trier auf eis 
ner herrlich illuminirfen acht auf dem Maine ein höchft glän- 
zendes Souper, welchem die hohen Herrfchaften beimohnten, 


Am folgenden Tage (15. Okt.) Teifteten der Magiftrat 
und die Bürgerfchaft, welche auf den Roͤmerberg befchieden 
waren, dem Kaifer ‘den herfömmfichen Eid. Nachdem der 
Magiftrat in den Thronfaal beordert worden und der Reichs⸗ 
vizefanzler Colloredo im Namen des Kaiferg die Privilegien der 
Stadt beftätigt und denſelben zur Eidesleiftung aufgefordert 
hatte,. ließen ſich die Rathsglieder vor dem Kaifer, der unter 
dem Thronhimmel ftand, auf das linke Knie nieder und leifte- 
ten mit aufgerecktem Finger den Huldigumgseid; hierauf erhob 
fid; der Kaiſer nach dem auf dem Balfon errichteten Throne; 
der Reichsvicekanzler hielt eine Anrede an die Bürgerfchaft, 
worauf diefelben ſich durch ein einftimmiges Ja zur Eideslei- 
ftung bereit erflärten. Nachdem diefe vollzogen war, erfolgte ein 
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lautes Vivatrufen, worauf der Donner der Kanonen bie dar⸗ 
gebrachte Huldigung befräftigte, 

Am 16. Dftober reifte Leopold nach Wien, feine Ab—⸗ 
fahrt verfündeten 500 Kanonenſchuͤſſe; am 48, Oft. folgte 
der Churfürft von Mainz | 

Während man in Frankfurt mit den Wahlverhandlungen 
befchäftigt war, ereignete fic, zu Mainz ein fehr betrübender 
Auftritt, Schon feit längerer Zeit hatten Reibungen zwifchen 
den Afademifern und Schreinergefellen ftatt gefunden ; Die nädhfte 
‚Veranlaffung zum offenen Ausbruche derfelben gab aber die Miß- 
handlung eines Juriften, der am 28, Auguft Abends von zwanzig 
Schreinergefellen angefallen und blutig gefchlagen wurde. Die 
Afademifer, hierdurch auf's hoͤchſte erbittert, ſtuͤrmten des 
andern Tages die Schreinerherberge, zerfchlugen Fenfter und 
Möbeln und liegen ihre Wuth an einigen fremden Gefellen aus. 
Die Schuldigen hatten fich zum Theil auf das Dach, theils 
in nahegelegene Häufer geflüchtet, 

Kun boten die Schreinergefelfen alle Zunftgefellen auf; 
ihre Schmach zu rächen, zogen fie am 51. gemeinfchaftlich mit den 
Scloffern, Maurern und Schuftern um vier Uhr Nachmittags 
gegen das Univerfitätshaus,. begannen fogleich mit Einfchla= 
gung der Fenfter, drangen in die Hörfäle und fehlugen alles 
darnieder, was fich nicht durch Die Fenfter rettete; der bes 
rühmte Profefjor Niklas Vogt wurde durch einen Steinwurf 
fihwer verwundet, als er fie zur Ruhe ermahnte; alles mußte 
der rohen Gewalt weichen, Widerftand war vergebeng, 
nur in der Flucht war Heil; jeder verftecfte fich oder 
eilte unter ber mannichfachften Verkleidung aus der Stadt. 
Trogig auf dem errungenen Sieg, zogen bie Handwerksbur⸗ 
ſche zu etlichen tauſenden auf den Schloßplatz und begehrten 
unter den ungebuͤhrlichſten Ausdruͤcken Genugthuung, auch die 
Entſetzung des Stadtdirektors als Praͤſidenten der Zuͤnfte. 
Diefe tumultuariſchen Auftritte wiederholten ſich noch des ans 


dern Tages, an welchem fie fogar mit aufgefteckten Cocarden 
Werners Dom ITI. 49 
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erfchienen. Der Regierungs »Präfident von Franfenftein und 
der Kommandant von Gymnich bemühten ſich, fie mit guten 
Worten zu befchwichtigen,, und brachten es auch dahin, daß 
fie ruhig nad) Haufe gingen, denn mit Gewalt war nichts auszu⸗ 
richten, da der größte Theil der Truppen nach Lüttich gezo- 
gen war. 

Indeſſen hatte der Churfinft bei dem Landgrafen von 
Heffen- Darmftadt um Hülfe nachgefucht, welche auch ale: 
bald erfolgte; ſchon am A. September in der Frühe zogen 
800 Mann mit zwei Kanonen und ihren Rüftwagen in die 
Stadt, worauf die Ruhe fogleich hergeftellt wurde. Nach 
wenigen Tagen kehrte der Churfürft von Afchaffenburg hier 
her; mit inniger Zufriedenheit nahm er wahr, daß feiner feis 
ner Bürger Theilnehmer diefes Unfuges gewefen. Er befahl 
fogleich eine frenge Unterfuchung, in Folge defjen mehrere 
Handwerkögefellen mit Zuchthausftrafe belegt, auch etliche 
Akademiker für immer relegirt wurden. Diefe tumultuariſchen 
Auftritte würden nicht ftatt gehabt haben, wenn nicht ber 
größte Theil der Garnifon in dag Litticher Land auf Erecu- 
tion beordert geweſen. 

Schon im 3.1785 erhob fich nemlich wegen Erricdytung eines 
neuen Spielhaufes zu Spaa ein Rechtsftreitüber die Frage: ob der 
Bifchofvon Luͤttich berechtigt fey, ohne Zuziehung der Stände ein 
Spiel-Dftroi zur ertheilen, welche eine zweite herbeiführte: ob der 
Fürft über Gegenftände der allgemeinen Polizei, worunter auch 
die Hazardfpiele gehören, allein Verfügungen erlaffen koͤnne. 
Die Stände verneinten geradezu diefes Necht und wandten 
ſich deßhalb Flagbar an das Reichskammergericht. Da von diefer 
Stelle nur proviforifche Erlaffe erfolgten, wurde das Uebel 
nur noch Ärger. Die Unternehmer des neuen Schaufpielhaus 
fes ließen ficy durch nichts abhalten, und fingen an, dafjelbe 
für Bälle undı Hazardfpiele zu oͤffnen; die fürftliche Regie— 
rung widerfeßte fich heftig dagegen und nahm fogar militä- 
rifche Gewalt und Kanonen zu Hülfe Im ganzen Hochftifte 
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nahm alles Theil an dem Streite, uͤberall ertönten Klagen und 
fogar unruhige Bewegungen; hiezu famen Die Befchwerden der 
Stände: der Bifchof habe ſich einfeitig in eine Verbindung mit 
der Krone Franfreich eingelaffen, begünftige die Werbungen 
einer dem Neiche fremden Macht, und habe eine verhaßte Abs 
gabe, welche 1787 abgefchafft worden, wicder eingeführt. 

Der Bifchof glaubte Dagegen noch wichtigere Gründe zur 
Klage zu haben: man habe Eingriffe in feine Gerechtfamen bei 
Ernennung des Magijtrates zu Verviers gethan, man wider: 
fee fich feiner Hoffammer bei Erhebung der ihr zuftehenden 
Gefälle und verfage feinen Gerichtshöfen die fchuldige Achtung. 

- Diefe Streitigfeiten wären jedoch nicht von fo betruͤben⸗ 
den Folgen gewefen, hätte nicht die Nachbarfchaft des rebellis 
fisen Frankreichs mächtig auf die erhigten Gemüther gewirkt. 
Das Volk, hiedurch ermuthigt, verlangte allgemeine Gleich— 
ftellung der öffentlichen Lajten und die Abfchaffung des ihm im 
Jahre 1684 mit Gewalt aufgedrungenen ungerechten Negles 
ments; da der Fürft hierauf eine verweigernde Antwort ers 
theilte, griffen die Bürger von Luͤttich (A7. Aug. 1789) mit 
einer großen Zahl Landbewohner zu den Waffen, fetten die als 
ten vom Hofe abhängenden Magiftratsperfonen ab und ernanns 
ten andere, dem Volke angenehme. Der Fürft begab ſich zwar 
ſelbſt nach Luͤttich, bekräftigte durch feine Unterfchrift die Wah— 
fen und forderte die Magiftrate auf, fich auf dem am 27. Aus 
guft angefegten Landtage zur getrenen Führung der Gefchäfte 
zu verſammeln; aber mit Staunen erfuhr man, daß derfelbe 
in der verwichenen Nacht mit feinem Neffen, dem Grafen von 
Mean, von feinem Luftfchloffe Seraing entflohen ſey; aus def 
fen hinterlaffenem Schreiben erfahe man, daß folches aus Bes 
forgniß größerer Unruhen und wegen feiner Gefundheit gefches 
hen fey. 

Gleichzeitig erließ das Reichsfammergericht ein fcharfes 
Mandat, wodurd Alles, was zn Lüttich vorgefallen, als 
Störung der öffentlichen Ruhe und des Landfriedens mißbilligt 
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and den Freisausfchreibenden Fürften des weftphälifchen Krei⸗ 
fes der Auftrag ertheilt wurde, auf Kojten der Rebellen zu 
Lüttich dem Fürftbifchof beizuftehen, die öffentliche Ruhe, insbe— 
fondere aber die Verfaffung des Landes, in den vorigen Stand 
herzuſtellen, die abgefegten Magiftrate in ihre Aemter zu fe 
gen, die Urheber in Verhaft zu nehmen und die Flüchtigen zu 
verfolgen. — 

Allgemeine Beſtuͤrzung verbreitete fich bei diefer Nachricht. 
Um Abwendung diefes nur unheilbringenden Mandates wandten 
fich die Stände an ihren Fürften, der ficd, in die Abtei St. Mas 
ximin bei Trier geflüchtet, und baten um fihleunige Ruͤckkehr; 
dem Reichsfammergericht ftellten fie vor, daß nicht wilder ‚Ent 
porungsgeift dieſe Schritte veranlaßt, ihre Abficht fey, die 
alte rechtmäßige Landesverfaffung herzuftellen; allein zum Une 
glüc verweigerte ber Bifchof feine Rückkehr, und das Kammer⸗ 
gericht gieng von feinen erlaffenen Befchlüffen nidyt ab. Diefes 
Verfahren erbitterte die Gemuͤther aufs Außerfte; die Abgeord⸗ 
nneten der drei Stände fuhren in ihren Berathungen fort, 
und das Volk begieng an mehrern Orten gröbliche Erzeffe, je 
nes zu Lüttich forderte fogar Befreiung von allen Abgaben. — 

Durch vernünftige Nachgiebigfeit hätte dem Uebel viel- 
leicht geſteuert werben koͤnnen; aber mit Befremden erfuhr man, 
daß der Bifchof bei den Freisaugfchreibenden Fürften die Voll- 
ziehung des Erecutiong-Mandats betreibe. Der Churfürft von 
Köln, in feiner Eigenfchaft als Bifchof von Münfter, Pfalz, 
als Herzog von Juͤlich, Preußen, als Herzog von Cleve, bes 
orderten demnach ihre Kontingente im Belauf von 6900 Mann 
in das luͤtticher Land; der Subdelegirte von Gleve, der geheime 
Rath von Dohm, wollte zuvor noch den gütlichen Weg vers 
fuchen, da aber jene von Münfter und Juͤlich nicht beiftimms 
ten, rückten Preußen und Pfälzer am 50, Nov. in das Land, 
die Münjterer zogen indefjen in das Limburgiſche; ungehin— 
dert befeßten die Truppen die Gitadelle yon Luͤttich. Im Vers 
trauen auf Die vorgefchlagene Vermittelung Preußens erklaͤr— 
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ten fich bie Stände bereit zur Annahme ber Vergleichspunkte; 
allein der eigenfinnige Fürft, hiemit nicht einverftanden, be: 
wirkte ein zweites Fammergerichtliches Mandat. Da dem Ks 
uige von Preußen diefe Verfahrungsart nicht geeignet fihien, 
die gewünfchte Ordnung herzuftelfen, ließ er im April 4790 
feine Truppen aus dem Kiütttichfchen abziehen, und machte den 
Ständen ein Geſchenk mit den Erefutiongkoften, welche ſich auf 
200,000 Reichsthaler beliefen, 

Das Kammergericht trug jetzt den Direktoren bes Churs, 
oberrheinifchen, fränfifchen und des fchwäbifchen Kreifes auf, 
fih mit den miünfterifcehen und jüfichfchen Truppen zu verei- 
nigen. Mainz und Trier hießen auch unverzüglich ein Corps 
von 2550 Mann zn den Erefutiongtruppen ftoßen. Unter 
dem Befehle des Generallientenants Grafen von Hatzfeld zo⸗ 
gen 1600 Mainzer aus, wodurch das ganze Erefntionsheer 
ſich auf 8000 Mann belief; man fah fich aber bald gend- 
thigt, feine Zuflucht zn dem Könige von Preußen zu nehmen, 
denn die Patrivten, obgleich an Zahl den Truppen nicht uͤberle⸗ 
gen, fochten wit einem fo begeifterten Muthe, daß die Exe— 
futiongarmee bis an die Maas zurücgeworfen wurde. In dies 
fer bedenflichen Lage erfuchte Churmamz den König fich noche 
mals zu verwenden, damit diefe Unruhen zur Ehre des Reiche 
, and dauerhaften Nuten des Hochftiftes möchten beigelegt wers 
den, und trug darauf an, diefen Gegenftand bei dem Wahks _ 
gefchäfte, den Botfchaftern der mit der Erefution beauftrage 
ten Fürjten ernftlichft anzuempfehlen. Noch einmal uͤbernahm 
es der König; feine Gefandten am Wahlorte, der Firft von 
Saden und der Graf von Goͤrz befchieden einige Deputirte 
der Stände nad; Frankfurt und traten mit denfelber, unter 
Mitwirkung der meiften Churhöfe, in Unterhandhung. : Diefe 
erklärten ihre Unterwürfigfeit, went man ihnen nur 
die Befugniß belich, ihre Magiftrate felbft zu wählen; 
der Fuͤrſtbiſchof aber, der diefen Vorbehalt als eine Verwei— 
gerung der Ratififation anfah, wollte fich zu nichts verftchen. 
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Da auf biefe Weife die Verhandlungen abgebrochen wur: 
den, festen fich Die Erefutionstruppen in Bewegung, wurden 
aber am 9. Dez. 1790 bei Bifet von den Patristen gänzlich 
auf's Haupt gefchlagenz das Kammergericht forderte nun dag 
Gouvernement von Brüffel auf, feine Befchlüffe im Namen 
des burgundifchen Kreifes zu vollziehen; demzufolge vereinig- 
ten ſich die Kaiferlichen mit den Erefutionstruppen, und rüds 
ten vor. Einer folchen Macht Fonnten die Patrioten. nicht 
widerftehen (5. San, 1791); unbedingt mußten fie fich unter- 
werfen ; Die neuen Magiftratsperfonen wurden entfeßt und die 
NRädelsführer hart beftraft. Im Frühjahre kehrten die mainz 
zer Truppen heim, ohne einen bedeutenden Berluft an Manz 
fohaft erlitten zu haben, 

„Ein anderer wichtiger Gegenftand, der bei ber Wahl: 
verhandlung in Franffurt zur Sprache fam, betraf die Bes 
fchwerden der Fürften wegen den gewaltfamen Eingriffen der 
Nationalverfammlung in die Rechte and Befigungen des deut— 
ſchen Reiches, Die Churfürften fanden e8 zwar nicht für rath- 
fam etwas hieruͤber in die Wahlfapitulation einfließen zu laſ— 
fen, dagegen riefen Die befchädigten Fürften den alferhöchften 
Schutz und Beiftand an, den der Kaifer vermöge feines Ams 
tes als Reichsoberhaupt und vermöge feines eigenen Wahls 
vertrages mit der ausdruͤcklichen Berbindlichfeit Aberuommen 
habe, daß die Stände des Neicyes mit Einfchluß der unmit- 
telbaren Reichgritterfchaft bei ihren Hoheiten, Wirden und 
Rechten, auch bei ihrer Macht und Gewalt fowohl innerhalb, 
als außerhalb des Neiches ungefidrt und ungefränft erhalten 
werden folltenz fie erſuchten deshalb ven Kaifer auf das dritts 
gendfte, fein Faiferliches Anfehen auf das nachdruckvollſte zu 
verwenden, damit vollftändige Abhülfe ihrer Beſchwerden be: 
wirft werde, 

Diefe Fräftige Vorſtellung that bei Leopold die gewinfchte 
Wirkung; bereits unterm AA, Dez. 1790 erließ er ein Schreis 
ben an den König von Frankreich, worin er in einem eben fo 
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nachdruͤcklichen, wie gefälligen Tone , die den Traftaten zuwi⸗ 
verlaufende Handlungsweife darlegte, und auf vollftändige 
Entfchädigung der Neichsftände antrug. Zu gleicher Zeit übers 
gab der Staatsminifter Albini im Namen unferes Churfürjten, 
dem am Hofe accredirten franzöfifchen Gefandten,, Grafen von 
Dfelli eine Note, worin der Churfürft nicht nur in der Eigen⸗ 
fchaft eines Metropoliten der Didzefen von Speier und 
Straßburg gegen alle in Anfehung der Firchlichen Regierung 
und Verfafjung ohne Mitwirfung der geeigneten Behörde in 
feiner Provinz vorgengmmenen, oder noch vorzunehmenden 
Neuerungen proteftirte, und fich feierlich dagegen verwahrte; 
fondern auch; als Erzfanzler des Neiches erklärte, daß feine 
Amtspflicht es fordere, Uber die Aufrechthaltung der Gefete, 
worauf die Rechte der Mitglieder des Reiches, theils unter 
ſich, theils des Neiches in Beziehung auf auswärtige Nativ- 
nen gegründet ſeyen, zu wachen, und folglich alle jene Vers 
Anderungen, womit der Friede von Münfter, diefes Haupt: 
grundgefeg der deutfchen Konftitution bedroht würde, zur 
Kenntniß des Kaifers und des Neichstages zu bringen. — 
Noch ehe die Vorftellung des Kaifers und die Proteftas 
tion des Churfürften in Paris ankamen, hatte der berächtigte 
Demagoge Merlin in der Nationalverfammlung zu beweifen 
geſucht: die Fürften hätten gar Feine Nechtsgrinde für ſich, 
. irgend eine Entfchädigung zu fordern. Elfaß ftünde unter der 
Souverainität der franzöfifchen Nation; die Einwilligung des 
beutfchen Reiches zu der Wiedervereinigung der Provinz Els 
fat mit Franfreich fey um fo mehr ein unnäger Nechtstitel, 
da das elfaffer Volk fich freiwillig mit dem franzöfifchen vers 
einigt habe; demohnerachtet erließ die Nationalverfanmlung un⸗ 
ferm 28, Oft. 4790 ein Defret, vermöge welchem fie beftätigte, 
daß es imganzen Umfange Frankreichs feine andere Souveraini⸗ 
tät gäbe, als die der Nation, jedoch bitte fie den König in 
Anbetracht der engern freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe, welche 
bisher zwifchen Frankreich und dem deutfchen Reiche obgewal: 
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tet, mit den betheiligten Fürften wegen einer angemeſſenen 
Entfchädigung zu unterhandeln, und felbft über Erwerbung 
ihrer Güter mit Einfchluß des Werthes diefer Güter ein Ue⸗ 
bereinfommen zu treffen, 


In dem Antwortfchreiben des Königs bezeugte er dem 
Kaifer fein Befremden, daß die NReichsftände fi in einer 
Sache an ihn gewendet, welche ihrer Natur nach nicht die 
geringfte Verbindung mit dem deutfchen Neiche habe, indem 
Diefer Gegenftand nur jene Fürften infoweit intereffire, als fie 
franzoͤſiſche Lehnsleute wären, 


Daß unter ſolchen Umſtaͤnden die Reichsſtaͤnde alle Un— 
terhandlungen von der Hand wieſen, war der,damaligen Lage 
der Sachen ganz angemefjen. Boll Vertrauen fah man dem 
mächtigen Schute des Kaiſers entgegen, und baute auf die 
fräftigfte Unterftigung von Seiten des gefammten Reiches, 
Am 26, April 4792 erließ Leopold ein Commiſſionsdekret an 
die Reichsverſammlung, in welchem er diefelbe von dem ge- 
thanen Schritte bei Frankreich in Kenntniß fette; da folche 
erfolglos geblieben, forderte er das gefammte Reich auf, zu 
befchliegen, was zur Erhaltung der Rechte der Beeinträchtig- 
ten zweckmaͤßig feyn möchte; deßhalb ftelfte das churmainzer 
Direktorium einige Fragen auf: ob nicht Alles, was Franfs- 
reich wider den bisherigen Beftsftand den Ständen entrifs 
fen, fir ungerecht und friedensfchlußwidrig anzufehen ſey? 
ob nicht Alles, was von Elfaß nicht ausdrückich durch den 
wejtphälifchen Frieden der Krone Frankreich unterworfen wor— 
den, noch als. zum Reiche gehörig zu betrachten fey? Ob 
einzelne deutſche Befiger durch Anerkennung der franzöfifchen 
Landeshoheit dem deutfchen Reiche etwas hätten vergeben koͤn— 
nen? Db, wenn den Befchwerden nicht abgeholfen würde, 
das Reich nicht gleichfalls berechtigt fey, jene Friedensfchlüffe, 
wodurch es Verbindlichkeiten gegen Fraukreich eingieng, fir 
unverbindlich und aufgehoben zu erklären? und endlich, wel: 
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che Mittel zur Wiebererfangung der verlornen Nechte zu ers 
greifen ſeyen? 

Diefer Vorfchlag fand bei manchen Ständen feine ge: 
neigte Aufnahme, der churbraunfchweigifche Gefandte fchien 
fogar von der Necytmäßigfeit der Befchwerden der Reiches 
fände nicht vollfommen überzeugt zu ſeyn, und entwickelte fehr 
umftändlich die dagegen fprechenden Gründe. Er empfahl deß⸗ 
halb bei dem abzufaffenden Befchluß große Vorficht, um nicht 
etwa mehr vorzunehmen, ald man zu leiften im Stande fey, 
Eine ſolche Verfchiedenheit der Meinungen der Höfe von 
Mainz und Braunfchweig ließ wenig Erfprießliches erwarten. 
In einem noch hefferen Lichte zeigte fich Diefes, ald am A. 
Juli 1791, die Berathfchlagungen über das Kaiferliche Kom⸗ 
miſſionsdekret begannen. Deftreich blieb feiner gemäßigten, 
früher fchon geäußerten Meinung getren, mit ihm waren Salz⸗ 
burg, Magdeburg, Heffensfaffel und die fächfifchen Kürften- 
haͤuſer; Bremen befannte fich zu der Meinung von Churs 
braunfchweig; hingegen Württemberg, Zweibrüden, Heffens 
Darmftadt, Baiern und mehrere feiftliche Fürften drangen 
auf Fathegorifche Erflärungen, die man an Frankreich machen 
fole. Am heftigften aͤußerten fih Speier, Worms, Auges 
burg und der Deutfchmeifter; Leßterer drang fogar auf eine 
Erklärung, die der Kaifer an Frankreich thun follte daß das 
Reich auch nicht mehr an die mit Frankreich gefchloffenen Vers 
träge gebunden feyn wolle, und folglich feine Rechte auf die an 
Frankreich abgetretenen Länder wieder geltend zu machen fürs 
chen werde, Nach feinem Antrage follten nebſt einem ftren- 
gen Verbote der Einfuhr aller franzöfifcher Waaren, alle in 
Deutſchland gelegenen franzöfifchen Güter fogleich in Beſchlag 
genommen, und an Frankreich fo lange nichts verabfolgt wers 
den, als nicht den deutfchen Fürften alles, was ihnen entz0- 
gen worden, zurüdgeftellt feyn würde. "Ferner follten alle demo⸗ 
fratifche Schriften bei Leib und Lebensftrafe verboten, und gegen 
ihre Verbreiter mit eben folcher Strenge "verfahren werden. 
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Rechtlich waren allerdings nach den damals beſtehenden 
Grundſaͤtzen dieſe Forderungen, allein man hatte zu wenig 
berechnet, ob man dieſe mit dem erforderlichen Nachdruck ge⸗ 
gen eine Nation geltend machen koͤnne, die ihr ganzes Staats⸗ 
gebaͤude uͤber Haufen geworfen, in ihrer Aufregung alle ihr 
veraltet ſcheinende Rechte mit Fuͤßen getreten, und mit dem 
gluͤhendſten Enthuſiasmus alle Jene verfolgte, die es wagten 
ſich im geriugften zu widerſetzen, und bei welcher der leiſeſte Zwei⸗ 
fel ſchon todeswuͤrdig war. An den Hoͤfen in Deutſchland 
war deßhalb die Erbitterung auf das hoͤchſte geſtiegen, denn 
Durch die von dorther verbreiteten demokratiſchen Grundfäge bes 
fürchteten die weltlichen Fürjten die Vernichtung ihrer politis 
ſchen Eriftenz, und die geiftlichen die gänzliche Umwälzung 
der Firchlichen Verfaffung und fogar die Vernichtung religiös 
fer Gefinnungen, Heftige Verabfcheuung alles befien, was 
aus Franfreich kam, war herrfchender Ton geworben, und wer 
es wagte unter den vielen Ungerechtigfeiten, welche die frans 
zöftfche Nation begieng, ein oder dad andere wirklich Gute 
herauszuheben, ftand in Gefahr, ald Verräther an Staat 
und Religion angefehen zu werben. 

Nach vielen Debatten kam endlich das Neichdgutachten 
am 6. Auguft 1794 zu Stande. Es lief darauf hinaus, daß 
man fich an die zwifchen dem eich und Franfreich beftcehens 
den Friedensfchlüffe haften, und ſich beitreben müffe, daß 
Franfreich ſich mit den durch dem münfterfchen Friedensfchluß 
und durch die folgenden Verträge ihm namentlich zuerfannten 
Befisungen und Rechte im Elfaß und Lothringen begnügen; 
daß aber auf Diejenigen Verträge, welche einzelne Reichsftände 
über ihre unmittelbaren Befigungen für ſich gefchloffen , von 
Reichs wegen feine Nücficht genommen werden koͤnne; daß 
ferner die Ausdehnung der franzöfifchen Defrete auf die Reichs— 
fände eine Kränfung und Verlegung der Hoheit des Kaifere 
und des Reichs feye; man wolle es deßhalb der Weisheit des 
Reichs uͤberlaſſen, in welchem Maße nachdrüdliche Vorftelluns 


gen bei dem König von Frankreich zu erneuen wären. Ueb⸗ 
vigeng müffe man den Kaifer erfuchen, bei ben gefammten 
Reichskreiſen die Ergreifung folder Maßregeln zu veranlaffen, 
wodurch der Berbreitung gefährlicher aufreizender Schriften 
vorgebeugt, und vermittelft thätiger Herftellung der reichs⸗ 
fonftitutionsmäßigen Verfaffung des gemeinfamen Vertheidis 
gungsftandes, Gehorfam, Ordnung, Ruhe und Sicherheit 
im Reiche gehörig gehandhabt werbe, 

Das kaiſerliche Ratificationsdefret über Died Outachten 
erfolgte am 10, Dezember 17941 ; vermöge welchem der Kai⸗ 
fer die Gewährung der gemachten Vorſchlaͤge verſprach. 

Dbgleich Leopold vermöge feines friedfertigen Charakters 
in den Verhandlungen auf dem Reichstage Die größten Beweiſe 
von Mäßigung gab, überzeugte er fich, doc, von Tag zu Tag 
mehr von der Nothwendigkeit, Fräftiger einfchreiten zu müffen. 
Die fortwährende Herabwürdigung des Eöniglichen Anfehens 
in Franfreich, die withenden Ausfälle, welche die Demagogen 
in ihren Klubs auf alle Regenten fic erlaubten, ihre Dros 
hungen und Aufwieglungen fonnten nur großes Unheil und 
Bewerben bringen; "auch dem Befangenen mußte ed einleuch⸗ 
ten, Daß wenn nicht bei Zeiten dem immer mehr um ſich greifenden 
Uebel geftenert würde, der Umſturz der beftehenden Ordnung 
nothwendiger Weiſe erfolgen muͤſſe. Deßhalb beftrebte fich 
Leopold im Einverftändniffe mit den europäifchen Mächten, 
fich über Ergreifung energifcher Maßregeln zu verftändigen, 

Die am 24. uni 1794 erfolgte Flucht des Königs, 
deffen Gefangennehmung zu Barennes, und. die hierauf ers 
folgte fehimpfliche Behandlung bewogen den Kaifer, von Pas 
dua aus (6. Juli) eine Note an fanmtliche enropäifche Höfe 
zu erlaffen, worin er fie zur allgemeinen Theilnahme auffors 
derte. Im Auguft 1794 veranftaltete er eine perfönliche Zus | 
ſammenkunft mit dem Könige von Preußen auf dem churfäch- 
fifchen Luſtſchloß zu Pillniz, wo außer den beiden Monarchen 
und dem Churfürfen von Sachfen, der Erzherzog Franz, der 
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Kronprinz von Preußen, und im Namen des ruffifchen Hofes 
‚der Prinz von Naſſau Siegen erfchienen. Auch der Graf von 
Artois, der ehemalige Finanzminifter Salonne, und der Mars 
quis de Bonille fanden fich dabei ein, und hatten das Bers 
gnuͤgen unter: dem 27. Auguft, eine von beiden Monarchen 
unterzeichnete Erflärung zu erhalten, daß fle die Lage des 
Königs ald einen Gegenftand von gemeinfamen Intereſſe 
für alle Souveraine in Europa betrachteten, und die ge⸗ 
gründete Hoffnung hegten, in Vereinigung mit dieſen bie 
wirffanften Maßregeln zu ergreifen. 

Die am 15. September von Seiten des Königs von 
Franfreich erfolgte Annahme ber. neuen Konftitution, verfeßte 
die fo günftig geftimmten Fürften in eine nicht geringe Verle⸗ 
genheit, und hatte zur Folge, daß Leopold in ‚einer Note an 
die Höfe erNHärte: die Gefahr, womit der König bedroht ges 
wefen, fey nicht mehr dringend, indem Die Nation zu gemäs 
Bigteren Gefinnungen zurücgefehrt feye; er glaube: jedoch, 
daß man vereint bleiben: muͤſſe, bis diefe in der That verwirks 
Hicht worden Mehrere Höfe fegten jedoch fein Vertrauen auf 
Die vorgefpiegelte Umänderung vor Grundfägen; Spanien ers 
klaͤrte ganz troden: es fey von der Freiheit des Königs] nicht 
überzeugt, und ben König von Schweden erflärte: er hege einers 
lei Geſinnungen mit Spanien. und Rußland für Herftellung 
der Monarchie, und ſchloß mit Rußland zum Bortheil der 
Prinzen ein förmliches Buͤndniß. 

Der preußifche und andere deutſche Höfe enthielten fich 
einer beſtimmten Erflärung, obgleich. viele von ihnen den Aus⸗ 
bruch eines Kriegs ald Das einzige Mittel zur Erlangung ihrer 
verlorenen Beftgungen, auf das fehnlichjte wänfchten. Ohn⸗ 
erachtet der Ermahnungsſchreiben Ludwigs, die Emigrirten 
mögten in das Vaterland zurückkehren, hatten fie fich, unter 
dem Schuß der deutfchen Fürften, in großer Anzahl in ben 
Städten und Ortfchaften längft dem Rheine. verfammelt. Zu 
Ettenheim hatte der Karbinal von Rohan eine Kleine Armee 
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unter Mirabenu zufammengebrachtz; zu Worms befand ſich 
im bifchöflichen Schloffe der Prinz Gonde und der Herzog von 
Bourbon mit einem Corps Emigranten; zu Goblenz bildete 
der Graf von Artois den Fleinen Hof von Frankreich, und 
nah Gefandten au. Der bei den rheinifchen Churhoͤfen afz 
fredirte ruflifche Minifter Graf von Rumanzof überreichte im 
. Namen feiner Monarchin fein Beglaubigungsfchreiben; auch 
der Hof von Madrid ernannte einen Gefandten nadı Goblenz. 
Unermeßliche Summen wurden fo aus Franfreich gezogen, um 
die Koſten zur Bewaffnung gegen das Vaterland zu beftreiten. 
In Mainz wurder alle Emigranten auf das freundfchaftlichite 
aufgenommen, und am Pfingftfefte 1791 wurden die frangöfts 
fehen Prinzen mit einer großen Anzahl Ariftofraten von dem 
Shurfürften anf das yprächtigite in der Favorite bewirthet, 
aber ſchon damals nahm man wahr, daß viele falfche Brite 
der fich unter ihnen befanden, 

Diefe feindfeligen Demonftrationen beftimmtenr Ludwig 
den Kaifer zu erficchen, er möge ald Neichsoberhaupt zweck 
mäßige Maaßregeln ergreifen, damit den Ausſchweifungen, 
welche fich das Corps von Mirabeau gegen franzöfifche Bürs 
ger erlaube, ein Ziel gefteckt werde; auch möge er bie 
Stadt Worms ermahnen, und fich bei den Churfürften von 
Mainz und Trier verwerlden, daß den Emigranten der Aufs 
enthalt Dafelbft unterfagt werde. 

Dem Magiftrat von Worms entgieng es nicht, wie 
nachtheilig die Verfaummlungen der Emigranten auf ihrem Ges 
biete ſeyn koͤnnten, er äußerte deßhalb feine Beforgniffe dem 
Ehurfürften in feiner Eigenfchaft als Fürft-Bifchof von IBormg; 
diefer foll aber geantwortet haben: der Magiftrat habe feine 
Urfache fich zu fürchten, und auf jede Drohung folle er freis 
mütbig antworten, daß die Verfammlung der Emigrirten, 
ihre Bewaffnungen und Waffenuͤbungen mit Wiffen und Wils 
len des Churfürften und auf feinem Territorium gefchäben. 
Kur im Vertrauen auf den mächtigften Schutz Fonnte der 
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Fürft eine fo hohe Sprache führen; indeffen wurde er durch 
die Folge belehrt, daß die größten Politifer feiner Zeit fich 
in ihren Kombinationen geirrt, und in ihren Erwartungen 
auf das ſchrecklichſte getäufcht hatten. 

Auch die Trierer Landftände machten ihrem Churfürften 
hinfichtlic; der Emigranten fräftige Vorftellungen. Der Churs 
fürft gab aber weber ihnen noch den wiederholten Schreiben 
des Königs, welcher ihre Entfernung forderte, Gehör, und 
verblieb bei feinem bisherigen. Syſtem. 

Einen hoͤchſt fchlimmen Eindruck mußten dergleichen Vor⸗ 
gänge auf die Demagogen machen, die fich im eigentlichen 
Sinnedes Staatsruders bemächtiget hatten, denn der König war 
nur ein Spielball ihrer Intriguen and nichts weniger als 
frei, wie man wohl vorgeben mochte. Dielen fchien Die enge 
Berbindung der europäifchen Fürften fogar erwuͤnſcht; dem 
durch den Ausbruch eines Krieges hofften fie mit Zuverjicht, 
ihre weltbeglädenden Marimen in alle Länder zu verbreiten, 
und ſich Anfehen, Macht und Reichthuͤmer zu verfchaffen. 
Höchit erfreulich mußte demnach, die Erklärung des Kaifers 
vom 5. Januar 1792 feyn, daß ein Einfall franzöfifcher Trup⸗ 
pen in das Neichsgebiet für nicht anders als eine Krieges 
erflärung gegen das deutfche Reich angefehen werden Fönne, 
und daß der Kaifer in dieſem Falle ſich von der Pflicht nicht 
werde loszaͤhlen können, fich mit feiner ganzen Macht dem⸗ 
felben zu wiberfeßen. Als man in dem National-Gonvent hierz 
über berathifchlagte, trug Briffot, unter den heftigiten Aus— 
fällen gegen den Kaifer, fogleich auf eine Kriegserflärung an, 
Ludwig verfagte aber dem hierauf abgefaßten Defret bie 
Sanftion, indem er erflärte, wenn es Krieg werben folle, 
fo müffe doc; Frankreich der Vorwurf nicht treffen, der her 
ausfodernde Theil gewefen zu feyn. 

Am 7. Hornung 1792 fchloß Leopold mit Preußen eine 
Allianz, worin fie fich ihre gegenwärtigen Befigungen garane 
tirten, und ſich auf den Fall eines Angriffs, zu einem gegens 
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ſeitigen beſtimmten Beiſtand verpflichteten, mit dem Beiſatz, 
fuͤr die Aufrechthaltung der deutſchen Konſtitution in ihrer 
ganzen Integritaͤt ſorgfaͤltigſt zu wachen. 

Auffallend war es, daß gerade in dem Zeitpunkt, wo 
man von beiden Seiten den Ausbruch eines Kriegs für uns 
vermeidlich hielt, die franzoͤſiſche Nation in Ruͤckſicht der Ents 
ſchaͤdigungsangelegenheiten Deutſchlands gemäßigtere Gefins 
nungen an den Tag legte, Der diplomatifche Ausfchuß erftate 
tete am 4. Februar 1792, tiber das dieſen Gegenftand bes 
treffende Neichsgutachten, einen Bericht, worin derfelbe er> 
lärte: die unbedingte Souveränität Frankreichs über Elfaß 
und Lothringen feyen durch Verträge vom Reich anerkannt, 
diefelbe fey ihrer Natur nach unveräußerlich, und koͤnne in 
feine Grenzen befchränft werden, ohne fie zu zerftören. Die 
in gedachten Traftaten den deutfchen Ständen vorbehaltenen 
Rechte ſeyen demnach nicht unveränderlich; ohne den Traftas 
ten entgegen zu handelt, könne folglic, Frankreich in befagten 
Ländern die Feudalverfaffung abfchaffen, und wäre daffelbe 
nur verflichtet, den betheiligten. Fürften eine Entfchädigung 
anzubietett. Diefen Grundfägen gemäß wurde ein Defret 
erlaffen, welches die koͤnigliche Sanftion erhielt. Der Kaifer 
erlebte jedoc, die Abfendung deffelben nicht. Ganz unerwar⸗ 
tet wurde Leopold am 4. März 1792 im 47. Sahr feines 
Alters den Seinigen entriffen. Ein Fürft von großer Mäßis 
gung, der ſtets mit großer Vorſicht handelte, mit Milde 
herrfchte, und die unter der vorigen Negierung abtruͤnnig ger 
wordenen Voͤlker durch zeitgemäfe Nachgiebigfeit wieder zum 
ſchuldigen Gehorfam zurüczuführen wußte An demfelben 
Tage hatte Ludwig den franzöfifchen Gefandten zu Wien bes 
auftragt, den Kaifer zu erfuchen, daß der ſchon zur lang ans 
dauernden Ungewißheit ein Ende gemacht, und fein mit den 
fremden Mächten gepflogenes Einverftändniß gegen Frankreich 
aufgehoben werde, wogegen er fich verpflichtete, daß fobald 
der Kaifer fich würde verbindlich gemacht haben, in feinen 
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Staaten alle Kriegsrüftungen einzuftellen, und feine Sriegs- 
macht in ben Niederlanden auf den vorigen Fuß herzuftellen, 
er fogleich die nöthigen Befehle ertheilen würde, um die fran- 
zöfifchen Truppen in den Grenzbepartementen auf ihren gez 
wöhnlichen Garnifonsftand herabzufegen. 

Diefe Erklärung fand jedoch bei dem Erzherzoge Franz, 
der indeſſen die Regierung ſaͤmmtlicher sftreichifchen Staaten 
angetreten, nicht die günftige Aufnahme, welche man von deſ— 
fen Vater erwartet hatte, Franz ließ vielmehr durch den 
Staatsfanzler Fürften Kaunig dem franzoͤſiſchen Gefandten 
erflären: «bie geringen Vertheidigungsmaßregeln, welche auf 
Befehl feines Vaters getroffen worden, ftünden in feinem Ver: 
gleich mit jenen, welche von Frankreich angeordnet worden; 
auch werde er fich in Betreff der Verfügungen, nie Die Hände 
binden Iaffen, welche er zur Sicherheit Belgiens, und zur 
Dämpfung der jafobinifchen Umtriebe für nöthig erachte.» 
Durch ſolche unumwundene Erflärung wurde freilich feine Ans 
näherung bewirkt, und ein gänzlicher Bruch erfolgte endlich, als 
Graf Kobenzl in Auftrag feines Monarchen dem franzöfifchen 
Gefandten drei Punkte vorlegte, deren Erfüllung man ver- 
langte, Fürs erſte follten die befchädigten deutfchen Fürften 
vollfommen in ihre Rechte wieder eingefegt, dem Pabſt Avig— 
non zurücgegeben, und endlich die neue Negierungsform zum 
Bortheil der Eöniglichen Gewalt umgeändert werden. Ein fols 
ches Anfinnen mußte einer Kriegserflärung gleich kommen, 
und wurde von beiden Partheien mit gleich großer Freude 
aufgenommen Die Safobiner fahen nur Heil im Kriege, 
wodurch die alte Verfaſſung unwiederbringlich zertrimmert, 
und die neue befejtigt werden Fonnte, und die Prinzen und 
Emigranten hielten denfelben für das einzige und fchnellite 
Mittel zur Erlangung ihrer verlorenen Gerechtfamen, 

Dumouriez, ein Mann von fühnem unternehmenden Geift, 
dabei aber hoͤchſt ehrgeigig, erftattete ald Minifter der aus» 
wärtizen Angelegenheiter einen fehr weitläufigen Bericht über 
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das Benehmen des Wiener Hof, worin er zeigte, daß bie 
eingeftandene Beftätigung einer Verbindung biefes Hofe mit 
auswärtigen Mächten als ein Bruch der Traftaten, und def 
fen Ultimatum als eine Kriegserflärnng zu betrachten’ feyei 
Der ganze Minifterialrath ftimmte diefem Antrage bei.‘ Am 
20. April verfügte demnach ſich der König in die Nationalverſamm⸗ 
lung, and trug auf Kriegserflärung gegen Deftreich air Mit 
vollem Jubel wurde biefer Antrag aufgenommen; bie Eile 
war fo groß, daß noch in der nämlichen Nacht das Defret 
ausgefertigt und vom König unterzeichnet wurde. Der Kriegs⸗ 
erflärung war die Verficherung beigefügt, die Abficht fey nicht 
Eroberungen zu machen, oder ſich der Macht gegen die Freiz 
heit der Voͤlker zu bedienen, ihre Abficht ſey lediglich "bie 
Behauptung und Vertheidigung ihrer nationellen Freiheit und 
Unabhängigkeit. Gleich nach erfolgter Kriegserffärung erhielz 
ten die Marfchälle Rochambeau, la Fayette, die Generale 
Biron und Dillon den Befehl mit ihren untergebenen Trups 
pen in die Niederlanden einzufallen; allein der Anfang wer 
Operationen fiel nicht günftig aus, die Franken fochtenmit 
abwechfelndem Gluͤck, mußten den entgegenruͤckenden Deftreis 
chern weichen, und die errungenen Bortheile fchon im Juni 
fahren laſſen. 

Die gegründete Furcht ‚daß der Ausbruch ber X 
lichkeiten mit Oeſtreich auch den Krieg gegen das Reich über: 
beifuͤhren wuͤrde, bewirkte, daß die Wahl des Reichsoberhaup⸗ 
tes beſchleunigt wurde: Unſer Churfuͤrſt ließ es atı feiner ge⸗ 
wohnten Thaͤtigkeit und Fuͤrſorge nicht fehlen. Obgleich die 
Eroͤffnung des Wahlkonventes auf ven 5. Julius feſtgeſetzt war; 
fo nahmen doch ſchon am 48. Juni die Konferenzen ihren Ans 
fang. Merkwuͤrdig iſts, daß in der Zwiſchenzeit die ſchon fo 
oft angeregte Frages ob der Reichstag auch während dem 
Interregnum unter dem Aufpizien der Reichsvikarien in Thaͤ⸗ 
tigfeit bleibe, gerade in eittem. Zeitpunkte erledigt wurbe, imo 
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Auflöfung entgegen eilte, Dem deßfalls gemachten Antrage 
von Seiten Ehurbrandenburgs und Braunfchweigs, traten fie 
gleich Mainz, Coͤln, und der größte Theil der Mitglieder 
and dem fürftlichen und reichsftädtifchen Kollegium bei. Hier⸗ 
auf wurde ein Gefammtbefchluß gefaßt, welcher die Dauer 
bed Reichstages unter dem Präfidium der beiden Vikariats⸗ 
höfe während. einem Interregno feftfegte. Nachdem man den 
Fürftbifchof von Regensburg und Freifingen zum Prinzipals 
lommiſſarius ernannt hatte, wurde derfelbe von dem chur— 
mainzifchen Direftorialgefandten, feierlicdy introduzirt. 

Obgleich bei den Berathungen über die Wahlfapitulation 
mehrere Punkte, zu deren Erfüllung fich Leopold zwar anheis 
fchig gemacht, wiederum in Anregung gebracht worden, fo 
glaubte man doch in gegenwärtiger mißfichen Lage fich über 
biefe wegfegen zu müffen. Man ließ demnach beinahe Alles 
wie in ber legten Wahlfapitulation ftehen, und begnügte-fich, 
nur einige unbedeutende Abänderungen zu machen. Dem Abbe 
Maury, der in feiner Eigenfihaft als päbjtlicher Nuntius im 
Namen des Pabftes, bei dem Reich um Hilfe wegen Nice 
erftattung der Graffchaft Avignon und Venaiſſin anfuchte, 
fo wie auch eine Proteftation einlegte wegen den in der Kapi⸗ 
tulation eingeruͤckten Punkten in Betreff der Befchwerden der 
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hellig auf den Erzherzog Franz, Koͤnig von Ungarn und 
Boͤhmen fiel. Am 14. Julius erfolgte ſodann die feierliche 
Kroͤnung auf althergebrachte Weiſe. Der Churfuͤrſt von Mainz 
verrichtete dieſelbe mit Aſſiſtenz der Churfuͤrſten von Trier 
und Coͤln. Sie wurde zwar mit großer Pracht vollzogen, 


welche jedoch jener nicht beikam, die bei der Kroͤnung Leo⸗ 


polds ſtatt hatte. Weit ernſtere und — — 
em damals die Gemüther. : 
' Schon früher waren: bie Monarchen mit einander _ 


An 5. Julius wurde die Mahl — — ein⸗ 
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eingefommen, daß nach vollgogener Krönung ein Fürftens und 
Minifterfongreß zu Mainz ftatt haben folle, um über die 
ſchicklichſten Maßregeln zu beratbfchlagen, welche am ſchnell— 
ften und wirkſamſten zu ergreifen feyn möchten, um den immer 
fteigenden Nevolutionsgräueln ein Ziel zu fegen, und der 
Ehurfürft hatte fich defhalb ſchon am 16. Julius nach feiner 
Refidenz verfügt. Am 19. empfing er den Kaifer mit ausge 
zeichneten Ehren und einer vorher nie gefehenen Pracht. Am 
Abend defjelben Tages traf auch der König von Preußen ein, der 
ſich fogleich zu dem Kaifer begab, von welchem er auf das 
feierlichite empfangen wurde. In der Begleitung des Könige 
befanden fich der Herzog von Braunfchweig, der Landgraf 
von Heffen- Darmftadt, der Prinz von Naffau- Siegen und 
der General von Bifchoföwerder. Nebſt diefer war eine große 
Anzahl deutfcher Fürften, die franzsjifchen Prinzen, Monfteur, 
ber Graf von Artois, der Prinz Condé, der Herzog von 
Bourbon, der Feldmarfchall Laſcy, faft alle damals ausges 
zeichnete Diplomaten, Minifter nnd Generale, fogar auch) 
der päbftliche Nuntius Maury bier eingetroffen”). Noch nie 





*) Nebit dem Kaifer und feiner Gemahlin waren zu dem großen 
Fürſtenkongreſſe eingetroffen, der Erzherzog Karl, der Erzherzog Pa— 
Intinus Joſeph, der König von Preußen mit dem Kronprinzen, der 
Herzog von Braunfihmweig, der Prinz Auguft von England, der Lands 
graf von HefiensKaffel mit feinem Prinzen, der Landgraf von Heflens 
Darmftadt mit Familie, der Markgraf von Baden mit zwei Prinzen, 
der Herzog von Zweibrüden, der Herzog von Würtemberg, die Für: 
ften von Naſſau-⸗Uſingen, von Saarbrüden, der Faiferliche General 
von Naſſau, die Churfürften von Trier und Eöln, der Graf von 
Provence, der Graf von Artois, der Prinz Eonde, der Prinz Char: 
tres, der Graf Mirabeau, die Herzoge von Broglio, von Polignac, 
die Fürften von Golloredo, von Efterhazy, von Roſenberg, die Gra— 
fen von Palfy, von Metternich, der päbſtliche Nuntius, die Feld— 
marfhälle Bender und Laf:y, die Fürften von Nafau Weilburg, von 
Nafau:Siegen, die Gefandten des deutfchen Kaifers und des Kaifers 
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hatte in Mainz eine VBerfammlung folcher hohen und ausge— 
zeichneten Perfonen ftatt gefunden. Der Ehurfürft hatte die 
glänzendften Feſte veranftaltet, und Alles aufgeboten, um 
den hohen GäAften den Aufenthalt durch Pracht und Glanz 
zu verherrlichen. 

Indeſſen wurden unter diefen anfcheinenden FeftlichFeiten, 
Gegenftände von der höchiten Wichtigkeit verhandelt. Die 
täglich zunehmende Gefahr des Königs in Paris erheifchte 
fehnelle energifche Maßregeln. In den ftattgehabten Konfe- 
renzen, wie die Kriegsoperationen am wirkffamften zu Teiten 
feyen, wurde Folgendes befchloffen. Der Kaifer behielt fich 
den Dberbefehl über die von dem Herzog zu Sachſen⸗Teſchen 
befchligte Armee in den Niederlanden vor; 20,000 Mann ba> 
von follen zur Dedung des rechten Flügels der preußifchen 
Armee detafcyirt werden, welche fich bei Longwy mit denfel- 
ben zu vereinigen hätten; der Prinz von Hohenlohe, der bei 


von Rußland ‚ ber Könige von Dänemark, Schweden, Hannover, 
Preufen und der Ehurfürften von Sachſen und Pfalz, nebft einer 
großen Anzahl anderer großer Herrfhaften. Durch dieſes Zuftrömen 
von Fremden fliegen die Quartiere in folhem Preife, daß man für 
eine Nacht eine bis zwei Carolin bezahlen mußte; der Kaifer nahm 
fein Abfteigequartier im Schlofe und der König von Preußen in der 
Favorite. 

Die ſchönſten Stluminationen der Stadt und der prachtvollen 
Favorite, in Vereinigung mit den gefhmadvollften Feſten, verherrlich— 
ten die Anwefenheit der hohen Fürften, Mainz war auf feinem höch— 
ften Glanzpunkte; die Feier diefer Tage war die legte ded Churthums; 
fie erlofh, un nie wieder zu fehren. Am 22. Sul. war die Abreife 
der Fürften und an demfelben Tage des künftigen Jahres wurde die 
Sapitulation der Uebergabe der Stadt an die Deutfchen gefhloffen, 
in Folge welcher der verbannte- Mainzer zurückkehrte; feine theure 
Baterftadt Tag in Schutt und Graus, ihrer vorzüglichften Zierden 
beraubt, und die ganze Umgegend war verödet. Ein jammernswer: 
thes Bild der menfhlihen Hinfälfigkeit. « | 
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Schwegingen ftand, follte fi) mit 20,000 Mann Deftrei- 
chern zwifchen dem Rhein und der Mofel aufftellen, den lin: 
fen Fhigel der preußifchen Armee deden, Landau und Saar⸗ 
louis bedrohen und Thionville belagern. Ein drittes oͤſtrei— 
chifches 10,000 Mann ftarfes Corps, unter ben Befehlen bes 
Fürften Efterhazy im Breisgau, verftärft durch 5000 Mann 
unter dem Prinzen Gonde, war beftimmt Franfreichd Grenze 
von Bafel bis Philippsburg zu beobachten und zu bedrohen. 
Dazu gehörte noch das Corps von 7200 Mann, inter den 
Befehlen des Grafen von Erbach bei Philippsburg, das aber 
zur Deckung der großen Faiferlichen Magazine nach Speier 
beordert wurde. 

Die preußifche Hauptarmee, welche unter Anführung des 
Herzogs von Braunfchweig, Frankreich unmittelbar durch bie 
Champagne angreifen follte, beftand aus 42,000 Mann, für 
welche Koblenz ald Sammelplag beftimmt war, ferner aus 
dem bei Rheinfels verfammelten Corps des Landgrafen von 
Hefienfaffel, 6000 Mann ftarf, und aus dem Gorps der Emigs 
rirten unter den Prinzen bei Bingen. Bei der ftatt gehabs 
ten Mufterung war diefes zwar 12000 Mann ftarf, e8 ers 
fchienen aber auf dem Kampfplatz nie mehr ald 8000 Mann. 
Endlich ward in der Konferenz der Monarchen noch befchlofs 
fen, daß der König von Preußen feinem Heere folge, um 
den nöthigen Negotiationen und Schladsten beisuwohnen. Bom 
Könige von Sardinien erwartete man, daß er fich mit einem 
Heere an dem Dar, und mit einem andern an der Sfere auf: 
tele, Bei einem folchen Aufwand von Kräften hegte man 
die zuverfichtliche Hoffnung, die Franken bald überwältigen 
zu koͤnnen. 

Schon frühe hatte ver König von Preußen, fo wie auch 
der Kaifer Manifefte erlaffen, worin die Gründe entwicelt 
waren, welche die Monarchen zur Eröffnung der Keindfelig- 
feiten beftimmten, Das merfwärdigfte war aber unftreitig 
Jenes mit der Unterfchrift des Herzogs von Brauuſchweig 
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vom 25, Julius, datirt von Koblenz, welches hier in Mainz —. 
zwar nicht verfaßt, doch mit gemeinfamer Uebereinfunft firirt 
wurde. Sn demfelben droheten die Fürften, getäujcht durch 
die falfchen Vorſtellungen der franzöfifchen Prinzen , welche 
bie Revolution als ein Werk weniger eraltirten Köpfe ands 
gaben: «Verderben und Untergang allen Jenen, welche ed was 
gen würden, bewaffnet gegen die vereinten Armeen aufzutres 
ten; man habe feinen andern Zwed als die Beförderung der 
Wohlfahrt Frankreichs, ohne ſich auf defien Koften bereichern 
zu wollen, Man beabfichtige nur den König und feine Famis 
fie aus der Gefangenfchaft zu befreien, und würde das Eigen» 
thum derjenigen befchligen, die fi) dem König unterwerfen 
würden. Sodann fordere man alle franzöfifche Truppen und 
Nationalgarden auf, fo wie auch alle Eivilgewalten mit ihrem 
Leben und Gütern für alle Verbrechen, Brandftiftungen, Pluͤn⸗ 
derungen, Mord und Gewaltthätigfeiten zu haften, weldye 
fie in ihren Diftriften zulaffen würden. Gegen die Einwoh— 
ner von Städten und Fleden, die ſich unterfangen würden, 
gegen die einrifkenden Truppen fich zur Wehre zır fegen, auf 
fie zu ſchießen, folle auf der Stelle nach der Strenge des 
Kriegsrechts verfahren werden. Endlich fulle die Stadt Paris, 
nebſt allen ihren Einwohnern fich fogleic; ohne Zögerung ihrem 
Könige unterwerfen, und denfelben in Freiheit fegen; auch 
erklären fie bei ihrem fürftlichen Worte, daß, wenn das 
Schloß der Tuillerien geflürmt, oder die geringite Gewalts 
thätigfeit an der Föniglichen Familie verübt werde, deßfalls 
eine eremplarifche in ewigem Andenken bleibende Rache geübt, 
und die Stadt Paris einer militärifchen Erefution und Zerſtoͤrung 
preiögegeben würde.» Diefes mit gänzlicher Unkeuntniß der 
wahren Lage der Dinge in Frankreich, erlaffene Manifeft 
verfehlte gänzlich feinen Zweck, vielmehr wurde die ganze 
Nation durdy den gebieterifchen Ton empört und aufgeregt, 
ſich mit allen ihr zu Gebot ftehenden Mitteln zu erheben, und 
den fräftigften Widerftand zu Leiften. 
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Die beiden Monarchen verblieben nun nicht mehr Tange 
beifammen. Der König eilte zu feinem Heere nach Koblenz, 
der Kaifer aber nach Prag, um fich als König von Böhmen 
kroͤnen zu laffen. 

Die freundfchaftlichen Verhältniffe, welche feit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren zwifchen den Kabinetten von Wien und 
Berfailles obgewaltet, Tiefen für das Wohl Deutfchlands 
feine Gefahr befuͤrchten. Sicher durdy den andauernden Fries 
den hatte man zur Erfparung der Koften, ſelbſt die wichtige 
Reichsfeftung Mainz fehr vernachläffigtz; die Benugung ber 
Feftungswerfe war zwifchen der churfürftlichen Hoffammer und 
dem Gouverneur getheilt, und der Militäretat auf die moͤglichſt 
Heine Zahl befchränft, Nach der Organifation deffelben, bes 
fand derfelbe zwar aus vier Negimentern Infanterie, zwei Es⸗ 
fadronen Hufaren, zwei Kompagnien Jäger, einer Kompagnie 
Artillerie, nebft einigen Mineurs und Sappeurs, und ihre Zahl 
follte fi) auf 4000 Mann belaufen, ed waren aber faum 
2400 effektiv vorhanden, Sie verfahen die Garnifonsdienfte 
in’den Städten Mainz, Erfurt und in der Feſte Königftein, 
und ftanden nach dem Mufter des Öftreichifchen Stantes unter 
einem Hoffriegsrath, welcher von einem Praͤſidenten, Vize⸗ 
präfidenten und ſechs Näthen geleitet wurde. Ein Kapitular 
des hohen Domftifted war ftets Präfident „ der Gouverneur, 
welcher zugleich ber Grab, eines Feldzeugmeifterd Hatte, 
war Bizepräftvent, dan folgten mehrere General⸗Feldmar⸗ 
fchalllieutenants und General-Majors, mit Einfchluß der Pens 
fionirten ohngefähr zwölf. Außerdem hatte man fir bem 
perfönlichen Dienft des Fürften eine Leibgarde von 7O Mann, 
deren Kapitain den Rang eined Generallientenants beſaß. 
Die Truppen. waren nad Faiferlihem Fuß montirt und 
equipixt,, hatten außer der Ererzierzeit im Frühjahr wenig 
mehr zu thun ald die Wache am Schloffe und den Thoren zu 
beziehen, und dienten mehr zur Parade als zu Friegerifchen 
- Expeditionen. Man lebte gemuͤthlich im tiefiten Frieden, und 
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ſelbſt im Anfange der 1790ger Jahre noch konnte der groͤßte 
Theil der Bewohner ſich nicht uͤberzeugen, daß die gefahr⸗ 
volle Nachbarfchaft in kurzem bie feither fo beglüdende Ruhe 
anf eine fo ſchreckliche Weife ftören werde, - 

- Der heller fehende Fürft betrachtete Die Lage der Sa— 
chen aus einem richtigern Gefichtspunfte; als die immer 
fehlimmer werbende Wendung ber Dinge in Franfreich im 
Sahre 2791 eine nähere Verbindung der Monarchen erheifchte, 
war berfelbe diefer Allianz beigetreten, Eine nothwendige 
Folge hievon war die Ausbefferung der Feftungsmwerfe von 
Mainz, um fle gegen einen Angriff zu fichern; er gab deshalb 
den Befehl, daß die Stadt in dem nothmendigen Vertheidi- 
gungsftand gefegt werde. In Gemäßheit deffen beauftragte 
der Gouverneur den Ingenieur⸗Major Eifenmeier, mit Zuzies 
hung zweier franzöfifcher Ingenieur⸗Offiziere, welche der Prinz 
Condé dem Churfürften beigegeben hatte, den Plan der uns 
entbehrkichen Ausbefferungen zu entwerfen. Nachdem dieſer 
mit vollfommenem Einverftändniffe der Ingenieurs vorgelegt 
und genehmigt worden, wurden Die Arbeiten bis zur erfolgs 
ten Zuſammenkunft der Monarchen (19. Zul. 1792) fortges 
fest. Da man nun nach den getroffenen Maßregeln der Als 
lirten mit Zuverfücht auf die Sicherheit Deutfchlands rechnen 
fonnte, welche Hoffnung nur allein durch das Benchmen des 
Herzogs von Braunfchweig in der Folge vereitelt wurde, fo 
wurden vorder Hand, weil dringendere Ausgaben die Staats⸗ 
faffe in Anfpruch nahmen, die Feftungsarbeiten bis auf weis 
tere Befehle eingefteltt. 

Kur ein unbegränztes Vertrauen auf Die Kräfte der Als 
lianz und die fefte Zuverficht auf das gewiſſe Gelingen der 
Kriegssperationen Fonnten eine folche voreilige Maßregel ents 
ſchuldigen. Wie fehr man fich getäufcht, lehrte die Folge; 
ber Einfall der Preußen und Heffen in der Champagne und 
das, Die ganze Nation herabwirdigende, Manifeft- des Herzogs 
von Braunfchweig hatte die Franken mit der hoͤchſten Indig⸗ 
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nation erfüllt, und von alfen Enden bed Reiches eilten Truppen 
und Freiwillige an die Graͤnze. Das Gluͤck begünftigte anfaͤng⸗ 
lich die preußifche Armee; die Feſte Longwy fiel (25. Aug.) 
durch die Verrätherei ihres Commandanten; unaufhaltſam 
rücte nun Die Armee vor, nahm Verdun (2. Sept.) , deſſen 
Gemeinderat, die Stadt aus Furcht übergab, worüber fich 
ihr Commandant Beaurepaire erfchoß, Der Weg nadı Paris 
war nunmehr geöffnet, und Schrecken bemeifterte fich ber Ges 
müther; aber die Unentfchloffenheit oder vielmehr der böfe Wille 
Brannfchweigs rettete Frankreich; ftatt Daß er nach der Eins 
nahme Berbung fich der wichtigen Deftleen des arragoner Wals 
des bemächtigt „ und hierauf ſogleich auf Chalons losgegan⸗ 
gen wäre, wofelbft große, mit allen, Beduͤrfniſſen angefülfte 
Magazine aufgehäuft waren, verlor er in unnuͤtzer Ruhe 
mehrere foftbare Tage; der Herzog hegte einen entfchiedenen 
Widerwillen gegen deu Einfall in Frankreich, feine philoſo— 
phiſche Denkungsart und feine Verbindung mit den geheimen 
Drden erfüllten fein Gemüth. mit einer Sympathie, die er 
zwar wegen feinen Verhältniffem zu dem Könige nicht aͤußern 
durfte, aber bei jeder Veranlaffung dieſem verderblichen Im— 
puls folgtez der König dagegen, ein entfchiedener Feind der 
anarchifchen Prinzipien, handelte treu feinem gegebenen Fürs 
fenworte und wuͤnſchte aufrichtig die Rettung des Königs, 
und. den Gräueln der Revolution ein Ziel zu ſetzen. 


Der Herzog blieb indeſſen in Unthätigkeit und ſuchte ſeine Wuͤn⸗ 
fihe und Abfichten durch Unterhandlungen mit dem trügerifchen 
Feinde zu erreichen. Dumouriez war an die Stelle La Fais 
etted von dem Nationaffonvent zum Oberfeldherrn ernannt 
worden, und hatte fogleich, als er die gemachten Fehler des 
Herzogs gewahrte, die Ausgänge des arragoner Waldes bes 
fegt. An diefen fandte Braunfchweig den Major Maſſenbach 
vom Generalftab, um ihn zu einer Unterhandlung einzuladen; 
da er dieſen nicht traf, fprach er mit General Duval, wel 
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cher durch ſeine verſtellte Ruhmredigkeit ihm eine hohe Mei⸗ 
nung von ihrer aͤußerſt vortheilhaften Stellung beibrachte. 
Mit dieſer Anſicht eilte Maſſenbach unverrichteter Sache zum 
Herzoge, der ihm ſogleich entgegnete: gewiß muß ſich Dus 
mouriez zuruͤckziehen, Clerfait wird ihn heute mit ſeinem lin⸗ 
ten Flügel umgehen, denn das Scharmuͤtzel bei eroix aux 
bois ift zu unferm Vortheile ausgefallen. Als hierauf Maffen- 
bach über das DVorgefallene dem Könige Bericht erftattete, 
war derfelbe fehr ärgerlich Über die Prahlereien Duvals. 

Dumouriez, der in feiner Eritifchen Lage eine Zufammens 
kunft ſcheuete, hatte in der Nacht feinen Nüczug angetreten; 
als der König dieß erfuhr, war er fehr erzuͤrnt, daß der Feind 
nunmehr entwifchen möge; er ertheilte fogleich. dem Erbprin⸗ 
zen von Hohenlohe den Befehl, mit zwei Regimentern Hufas 
ven und vier Bataillonen den Feind zu verfolgen; die Avant⸗ 
garde ruͤckte in Grand pre ein, Kalkreuth zog nach Longwy 
und die Emigrirten nach Buzancı, In diefer Stellung vers 
blieb die Armee, unter dem VBorgeben bes Herzogs, die Verz 
pflegung fir den weitern Marfch der Armeen anzuordnen, big 
zum 48. September, 

Auf den Anhöhen bei Valmy erfolgte nun am 20. Sept, 
unter dem Befehle des Gheneral Kellermanns. die fürchterliche 
Kangnade, welche die anruͤckenden Preußen mit geoßer Ents 
fchloffenheit und dem hoͤchſten Muthe erwiederten; fie brannten 
vor Ungeduld die Anhöhen zur erftürmen, wurden aber durch 
den ausdrücklichen Befehl Braunfchweigs von fernerm Anz 
griff abgehalten, Schon waren die Franzofen nach einer frucht⸗ 
fofen Kanonade zum Weichen gebracht, und wäre diefer Mos 
ment von den Preußen benntt worden, fo wirde nicht nur 
die Schlacht, fondern auch das Refultat des Feldzugs entfchies 
den gewefen feyn. Der Koͤnig war perfönlich auf dem Schlacht« 
felde, ordnete feldft die Infanterie, welche, unterftägt von der 
Kavallerie den Angriff auf die Höhen des: Windmühlenberges 

bei Balmy beginnen ſolle. Die Preußen ruͤckten mit einer beis 
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fpiellofen Entfchloffenheit vor und hielten ange das fuͤrchter⸗ 
fichfte Feuer aus, als auf einmal Braunfchweig herbeieilte 
und dem König bemerkte: man habe bei diefer Ausführung 
unberüdfichtigt gelaffen, daß das Öfterreichifche Corps unter 
Glerfait, welches die rechte Flanke des Feindes angreifen 
ſolle, noch nicht eingetroffen ſeye. Durch diefe plögliche Hem⸗ 
mung gewann der Feind Zeit fich zu ordnen. Laut erklärte 
Braunfchweig dem König: hier müffen wir nicht fchlagen, wor 
rauf nur unwillig der König den Befehl zum Ruͤckzuge ertheilte. 
Auch Kellermann, da er fich durch Glerfait bedroht ſah, 309 
ſich zurüc in fein Lager. 

War gleich der Verluſt ver Preußen von 800 Mann 
unbedeutend, fo war diefe Affaire für die Franzoſen doch von 
unberechenbarem Vortheil. Durch diefen vermeintlichen Sieg 
wuchs ihr Muth bis zum höchften Enthuſiasmus, wogegen 
unter den allürten Truppen Mangel an Vertrauen erzeugt 
wurde, 

Dumonriez blieb in feiner Fritifchen Lage ftehen, feit 
überzeugt, daß außer dem König alle feine Umgebungen von 
dem Wunfche befeelt feyen, ihren Rückzug zu bewerfitelligen, 
fkatt den begonnenen Einfall fortzufegen. Er hatte defhalb 
dem Bollziehungsrath zu Paris den Antrag gemacht, dem 
Ruͤckzug der Preußen nicht zu beläftigen, aus Gründen, die 
er umftändlich entwicelte. Mean fand diefe Gründe für fo 
überwiegend, befonderd Danton, daß man befchloß, fich mit 
den Preußen in Unterhandlungen einzulaffen, fobald fie das 
franzöfifche Gebiet wirden verlaffen haben. Zugleich wurz 
den drei Konventsdeputirte zur Armee beordert, 

Zufolge der jtattgehabten Mittheilungen Dumouriez 
berief der Herzog am 29. September einen Kriegsrath, wo- 
rin er dem König Bericht erjtatten ließ: MD von dem Zur 
ftand der geheimen Negotiation, nach welcher fein anderes Mitz 
tel übrig jey, den Ruͤckzug des Heeres zu fichern und Das 
Leben Ludwigs XVI. zu erhalten, als das frangöftfche Ge: 
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biet völlig zu räumen; 2) von den Ankunft eines Kourierg 
mit wichtigen Depefchen aus Holland und England, nad 
welchen beide Staaten den Antrag des Königs, unmittelbar 
in den Bund gegen Frankreich zu treten, abgelehnt hätten; 
5) von ber Beitätigung des Dillonſchen Winfs, dag ein bei 
Landau vereimigted Armeeforps ımmittelbar nach dem Rheine 
marfchiren, in Deutfihland einfallen, und ber preußifchen 
Armee den Ruͤckzug abfchneiden fole In Erwägung biefer 
Umftände und der gemagten fehwierigen Lage ber Armee be⸗ 
fchwor: dev Herzog den König, jede Idee, in: Franfreich weis 
ter einzubringen, aufzugeben. Gewagt fey eine Schlacht, 
der Ruͤckzug gewähre größeren Vortheil. 

Ueberredet durch dieſe Gründe befahl der König unvers 
weilt den Ruͤckzug. In der Nacht vom 50. September bras 
chen die Preußen aus ihrem Lager auf, zu. gleicher Zeit 
bewerfftelligten die Kaiferlichen unter Glerfait und Hohenlohe 
und die Heffen Kaffelifchen Truppen ihren Ruͤckzug. Durch 
den Mangel an Fonrage und Lebensmitteln Kitten. Menfcen 
und Thiere, undder unaufhörlic; in Maffe herabfirömende Re⸗ 
gen vergrößerte noch das Ungemad. Hiezu Fam cine bösars 
tige Ruhr, welche Taufende von Menfchen bahinraffte Die 
Kaiferlichenr zogen in die Niederlande, hart gebrängt vom 
Feinde, während. die Preußen und Heffen unangefochten,, ih⸗ 
ren Ruͤckzug nach Coblenz bewerkſtelligten. 

So endigte dieſer Kreuzzug ganz erfolglos für die große 
Sache, welche die Monarchen vertheidigten, aus Mangel an 
Treue und Aufrichtigkeit des fruͤher mit Ruhm bedeckten Feld⸗ 
herrn, der mit Leitung der Armee beauftragt war; unbe⸗ 
greiflich war dieß fuͤr gauz Europa, unerklaͤrbar die Motive, 
die erſt ſpaͤter enthuͤllt wurden. Hoͤchſt traurig waren: bie 
Folgen fuͤr die benachbarten Reichslande; Tauſende verlo⸗ 
ren ihre Habe, mußten in der Fremde heimathlos umherix⸗ 
ven und. Ströme von Blut wurden vergoffen. 

Menden wie nun unfere Blicke auf: unfere Gegenden, 
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welche bie unmittelbaren Folgen biefer beflagenswärbigen Er⸗ 
eigniffe auf die herbfte Weife empfinden mußten, 

Nach dem Befchluß der zu Mainz abgehaltenen Konfe- 
renzen follte der Faiferliche General Erbach mit einem Korps 
von ungefähr 10000 Mann die beträchtlichen Magazine zu 
Speier decken; baffelbe follte mit zwei Bataillonen Mainzer, 
in Folge des mit dem Shurfürften abgefchloffenen Vertrages 
verjtärft werben. Am 410, September 1790 erhielt Graf Erz 
badı von dem Herzoge den Befehl, fich mit fünf Bataillonen 
Infanterie und fünf Escadronen Kavallerie zu den fchon über; 
zähligen Blofadecorps won Thionville zu begeben. Diefer zur 
Unzeit erlafjene Befehl war die Haupturfache aller nachtheili⸗ 
gen Folgen des Feldzuges, nach dem Rückzug aus der Cham⸗ 
pagne; denn nicht nur wurde bem feindlichen Feldherrn der 
Rheinarmee, die Gelegenheit gegeben, die Magazine von 
Speier zu erobern, das Bollwerk Deutfchlands, die Fe 
fung Mainz durch Verrath der Nevolutionsfreunde in Be 
fig zu nehmen, ungeheuere Nequifitionen den Voͤlkern Deutfch- 
lands aufzulegen‘ und fich der Stadt Frankfurt zur bemächtis 
gen, fondern er Fonnte noch überdieß, wenn Cuͤſtine feinen 
Bortheil wahrgenommen hätte, die yreußifche Armee, welche 
ihren Rücdzug aus der Champagne noch nicht wollendet:hatte, 
von der Verbindung mit Deutfchland abfchneiden Wäre die: 
fes Eorps in feiner Stellung verblieben, fo war Mainz in 
den Händen der Alliirten gefichert, die großen und bedeuten: 
den Magazine erhalten, » der, König von Preußen - konnte 
mit feiner wieder erhalten Armee die Stellung; bei. Trier bes 
haupten, und das Corps. des, Prinzen von Hohenlohe im: 
jener. bei Luxemburg verbleiben, wodurch der, Feldzug won 
1795 fidy unter günftigen Ausfichten eröffnen fonnte, 

Nach dem Abzuge des Grafen von Erbadyı verblieben 
unter dem Befehl des mainzer Obriften von. Winfelman, das 
Faiferliche Bataillon von Giulai, eine, Esfadron ‚Erzherzog. 
Sofeph Dragoner, nebſt zwei Bataillonen Mainzer und, fünf- 
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zig Hufaren, im ganzen 5200 Mann mit fünf Kanonen und 
drei Haubigen, vor Speier zurüd, 

General Biron, deſſen Hauptquartier bei Straßburg 
war, hatte nach Abberufung des Generals Luͤckner den Ober: 
befehl der Rheinarmee erhalten. Kaum war derfelbe von dem 
Abmarfch des Grafen Erbach, und ber hiedurch bewirften 
Schwäche des Corps von Winkelmann bei Speier unterrichtet, 
fo ertheilte er fogleich dem General Euftine den Befehl mit 
15000 Mann Infanterie und A000 Mann Kavallerie nebit 
40 Kanonen, die dortigen Magazine hinwegzunchmen. Guftine 
war feig genug die Ausführung bis zum 29. September zu 
verfchieben, wo er den abgegangenen Erbach weit genug 
glaubte, um folchen ficher genug bewerfftelligen zu koͤnnen. Am 
50, fette er ficy mit feinem untergebenen Gorps in Marfch, 
und theilte es, nachdem er bei Hambach angelangt, in 
drei Kolonnen. Die rechte Kolonne unter General Neuwin⸗ 
ger zog ſich von der Hauptftraße nach Speier auf die Höhen 
von Heiligenftein, wo fie eine Batterie gegen dad Dorf Berg: 
hauſen aufführte; die mittlere Kolonne unter General Mennicr 
ruͤckte auf der Chauffee über Weingarten und Schweigenheim 
gegen ‚die Stabt vor, die dritte nahm ihren Marfch über 
Gommersheim, um die Gemeinfchaft zwifchen Worms und’ 
Speier abzufchneiden. Da daffelbe zu fpät eintraf, fo blieb 
dem Corps der. Deutfchen der Rüdzug über die Roͤbach nach 
Mannheim und Worms übrig; allein der Kommandant, der 
von Ehrgefühl befeelt, um fo weniger glanbte, ohne worherge- 
gangene tapfere Vertheidigung den Rüdzug antreten zu duͤr⸗ 
fe, da er ſich dvenfelben auf dem nähern Weg bei Rheinhau⸗ 
fen auf das rechte Rheinufer worbereitet hatte, machte Davon 
feinen Gebrauch. ' | 

Sobald Winkelmann durd; feine Patronillen vom Anz 
marfch des Feindes unterrichtet war, wurde die wenige Ka— 
vallerie vor das Landaner Thor aufgeftellt, wo ihr rechts der 
Strafe’das Terrain gänftig war. Zwei Divifionen Infante⸗ 
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vie ftanden zu ihrer Unterfthgung bereit, zwei andere nahmen 
zwifchen dem Waage und Speier-Bac Stellung. Da auf das 
Wormſer Thor der Hauptangriff vermuthet wurde, fo waren 
vor demfelben ſechs Kompagnien, mit vier Kanonen und einer 
Haubige aufgeftellt. Zwei andere Kompagnien verblieben am 
MWiefenthor, welches nach Nheinhaufen führt, zur Dedung 
des Ruͤckzuges. Um halb zwölf ließ Euftine die Stadt auf: 
fordern, und Durch zwölf Kanonen das wormfer Thor bes 
ſchießen, indefjen dajjelbe vom General Neuwinger von Berg- 
haufen her gegendas Landaner gefchah, Zwei Kavallerieregimenz 
ter rückten nunmehr heran, um die vor dieſem Thore aufge— 
ftellte Faiferliche Kavallerie von 160 Mann anzugreifen. Diefe 
ſchwache Truppe zeigte fo viel Entfchloffenheit, daß die Ueber: 
macht der feindlichen Kavallerie fich durd) eine ganze Stunde 
auf blofes Piftolenplänkeln befchränfte, und als fich die Kai— 
ferlichen hinter einen trocdenen Graben zurüczogen, ftanden 
die Franzofen vom Angriffe ab, und wandten fich gegen eine 
dort aufgeftellte KRompagnie des Regiments Ginlai, welche 
durch ein fehnell formirtes Quarree und ein wohlgeordnetes 
Feuer ihres Kommandanten auch hier den Feind vermogte 
vom Angriffe abzuftehen, 

Das durch zwei Stunden anhaltende Feuer einer fünf 
mal ftärfern Artillerie, hatte beinahe alle Kanonenpferbe und 
mehrere Menfrhen getödtet; Winkelmann gab daher ven Bes 
fehl zum Ruͤckzuge, welcher in vollfommener Ordriung ange: 
treten wurde, indem alle Kanonen und Munitionswagen gez 
rettet wurden, da fie, wo die Pferde mantgelten, von dem 
Soldaten fortgebracht wurden, Die Thore der Stadt waren 
während des Ruͤckzugs gefperrt, und eine Arrieregarde zur 
Deckung des Ruͤckzugs befegte ein zur Vertheidigung eingerich- 
tetes Haus, Euftine ließ zum zweitenmal zur Uebergabe auf: 
fodern ; da er feine Antwortierhielt, wurden zwei Thore ges 
fprengt, feine Truppen drangen in die Stadt, wurden aber 
von der Arriergarde mit einem heftigen: Feuer empfangen, wo: 
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durch fie mehrere Tobte und Verwundete erhielten, und wo⸗ 
rauf ſich diefe in guter Ordnung auf das Corps zuruͤckzog. 

Obriſt Winkelmann hatte um brei Uhr Nachmittags mit 
» feiner Mannfchaft die Stelle am linken Rheinufer erreicht, 
wo er feinen Ruͤckzug durch die getroffenen Vorbereitungen 
gefichert glaubte, Aber zu feinem rftaunen fand er, daß 
die am Ufer zufammengebrachten Kähne durch Uebelgefinnte auf 
das jenfeitige abgeführt worden. In diefer mißlichen Lage 
blieb ihm nichts uͤbrig als eine chrenvolle Kapitulation zu bes 
wirken. Guftine bewilligte diefe mit den Worteny einen alten 
Krieger, der den Muth hat mit wenigen Truppen fich fo Fang 
zu vertheidigen, und nur durch den Verrath feiner Landsleute 
ein Opfer wird, könne man nicht anderft, als ehrenvoll be 
handeln. Die Truppen marfchirten hierauf in vollfommener 
Parade nach Speier zurüd, wo fie die Waffen niederleg: 
ten. Zwei taufend fieben hundert Mann wurden Kriegöges 
fangene, die Uebrigen hatten fich gerettet, der Verluſt an 
Todten und Verwundeten betrag im ganzen 120 Mann, acht 
Öftreichifche Dragoner hatten fich fchwimmend anf das rechte 
Rheinufer gerettet Die. Offiziere wurden auf Parole, weder: 
direft noch indireft während dem Kriege gegen bie fränfifche: 
Nation. zu dienen, entlaffen, und von den Franzofen mit 
aller Achtung und Auszeichnung behandelt, Der Feind fol 
einen weit bebeuternden VBerluft erlitten haben, man behaupe 
tete gegen: 400 Mann, 

Euftine ließ -fogleich bie Magazinvorräthe nach Lan⸗ 
dau bringen, verlegte ſeine Truppen in die Stadt und Umge⸗ 
gend, und ertheilte die ſtrengſten Befehle zur Handhabung 
der: Ordnung und guten Mannszucht. Die Bürger mußten 
zwar den Soldaten Brod, Wein und Fleiſch liefern, aber nur 
gegen Bezahlung. Die Kriegsgefangeiten wurden mit der groͤß⸗ 
ten Menfchlichteit behandelt, und die beweibten fogar frei, 
‚entlaffen. Hierdurch erwarb er fich einen ausgebreiteten Ruf 
von Großmuth und Menfchlichkeit. Von der. Stadt und dem 
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Domkapitel forderte er jedoch bedeutende Kontributionen , die 
mit ber größten Eile eingetrieben wurden. 3 

Nachdem er von Profeffor Böhmer in Wormd die ger 
wiffe Nachricht erhalten, man fehne ſich dafelbft nad) feiner 
Ankunft, ertheilte er unverzüglich dem General Neumwinger 
den Befehl mit Truppen dahin aufzubrechen ; diefer fand bie: 
Thore der Stadt unverfchloffen und rüdte am 4, Oft. das 
felbft ein, Nachdem er Alles, was an Zelten und fonftigen 
Geräthfchaften des ‚Prinzen Conde noch im Schloffe vorräs 
thig war, genommen, legte er der Stabt, dem. Fürftbifchof 
und dem ‚Domkapitel eine Kontribution von 250 tanfend Gul- 
den, nebjt vielen taufend Pfund Brod auf, Erfchredt durch 
die Drohung Neumingers, er würde im Weigerungsfall bie 
ganze Stadt zufammenfchießen, erlegte das Domkapitel feinen 
Antheil ganz, Marienmünfter und die Stifter den ihrigen nur 
zum Theil, von Seiten der Stadt fonnte jedoch nur wenig 
aufgebracht werden Zur nämlichen Zeit ruͤckten die Vorpo⸗ 
Ren bis Rheinduͤrkheim vor, und leerten allda ein Faiferliches Pros 
viantſchiff aus und führten es nach Speier. Ein unvermus 
thet verbreitetes Gerücht bewirkte jedoch plöglich ihren Abzug, 
es hieß nämlich: Darmftädter Jäger wären jenfeits.des Rheins 
eingetroffen und ein preußifcher Werbeofftzier habe in der Umge⸗ 
gend von Alzei Quartier für mehrere taufend Mann Preis 
pen angefagt, In aller Eile brachten fie für den Reft ver 
angefetten Brandfchagung eilf Geifeln, weldye aus ben Mas 
giftrat, der Geiftlichfeit und felbft aus den Klofterfrauen ge: 
nommen wurden, zufammen und zogen fich mit benfelben am 
7. Oktob. nady Landau zuruͤck. Unerfättlic in Forderungen 
hatte Güftine, mit Hintanfegung der Neutralität mit Pfalz: 
baiern, dem churfürftlichen Minifter von Oberndorf zu Manns 
heim fogar das Anfinnen gemacht Cam 4. Dftob.), die zu 
Mannheim befindlichen. Magazine auszuliefern, welches dieſer 
aber geradezu abfchlug. 


Bei feinem Rüdzuge ließ Neuwinger die noch zu Speier 
Werners Don III. 21 
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vorhandenen Magazine zu Grund richten und die Schiffe un- 
brauchbar machen. Auf mehrere Tage war nunmehr Ruhe 
erfolgt. Güftine war wieder in Landau; auf die Wegnah- 
me von Mainz fonnte er nicht zählen, da dieſe feine 
tühnften Erwartungen uͤberſtieg. Indeſſen hatten Boͤh— 
mer und Stamm, feine Bertrauten, Gelegenheit ger 
funden, yerfönlih nad Mainz zu kommen, ſich mit den 
daſelbſt befindlichen Freunden der Freiheit und Gleichheit 
zu verftändigen und Nachrichten über den hilffofen Zuftand 
der Feftung und ihrer fchwachen Bertheidigungsmittel einzu— 
holen. Mit der Verficherung Fräftiger Unterftügung kehr⸗ 
ten fie zu Eüftine, welcher aber noch immer aus Furcht 
zauderte, wie aus feinem Berichte an den Nationalconvent 
erhellt. Endlich ermuthigt durch fichere Kundfchaft 9, brach 
er am 16, Dftober mit feinen Truppen von Edesheim auf; 
am 18. erreichte feine Avantgarde Oppenheim, welche fich 
fogleich der dort befindlichen fliegenden Brüde bemächtigte. 
Am 19. Dftober feste er den Marfch bis Hechtsheim fort, 
worauf er die Einfchliegung der Stadt von Meifenau bie 
Mombach bewerkſtelligte. Da er eine Abtheilung von etlichen 
Taufenden zur Sicherung feiner linken Flanke über Dürkheim 
nach Alzei abgeſchickt hatte, zwei Bataillone bis Kreuznach und 
Bingen vorrüden Tieß und mit einem Bataillon Worms und 
Oppenheim befegt hielt, fo verblieben ihm von feinen 18000 
Mann ftarfen Korps ungefähr 15000 Mann. — 





*) Aus einem Rapport Birons an den Sriegsminifter im Oktober 
4792 erhellet, daß Euftine Einverftändniffe in der dortigen Gegend ge: 
habt habe, und aus einem Briefe deflelben vom 29. Oft. ergiebt ſtich, daß 
er durd feine Spione volllommen von den Verhältniſſen der Feftung 
unterrichtet war, und auf die fihere Eroberung zählen fonnte, indem der 
junge Stamm, außer feinen engen Verbindungen, ihn in eine ge: 
nauere Kenntniß jener Punkte gefekt babe, welche in ihrer Befefti- 
gung vernaͤchläſſigt waren 
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Als man am 2. Oktober in Mainz die gewiſſe Nachricht 
von den traurigen Ereigniſſen zu Speier erhielt, wurden alle 
Gemuͤther von einem paniſchen Schrecken ergriffen; ſchon 
waͤhnte man den Feind vor den Thoren und ſah im Geiſt die 
Patiſer Graͤuelſcenen. Der Churfuͤrſt, der gerade am 2. hieher⸗ 
gekommen, reißte ſogleich ab, nachdem er eine Stadthalter⸗ 
ſchaft in der Perſon des Domdechanden, Freiherrn von Fe 
chenbach, und des Hofkanzlers von Albini niedergeſetzt hatte. 
Auf die Nachricht vom weitern Vorruͤcken der Franzoſen bis 
Worms verbreitete fich eine allgemeine Verwirrung; in als 
Ver Eile flohen der zahlreiche Adel und die Emigranten, welche 
- feither einer fichern Unterfumft genoffen, theild den Rhein hin» 
ab, theils nach Franfen, mit Hinterlaffung des größten 
Theile ihrer Foftbaren Habfeligfeiten. Das Reichs⸗ und Lanz 
desarchiv, fowie der Domfchag wurden zwar geflüchtet, aber 
von den Koftbarkfeiten des Schloffes und der Sattelfammer 
wurde nur wenig in Sicherheit gebradıt. — Nach der Ab- 
veife des Churfürften begab ſich die Statthalterfihaft nebft 
dem Gouverneur Freiherrn von Gymnich auf das Stabthaug, 
wo die immer mit Vertrauen aufgenommene Stimme des Hof- 
kanzlers von Albini die verfammelte Bürgerfchaft mit den 
Pflichten befannt machte, welche die Gefahr der Stadt ers 
forderte. Man befchäftigte ſich; Verftärfungen der Beſatzung 
zu erlangen, welches aber in dem erften Augenblicke keinen 
Erfolg haben konnte, weil der Landgraf von Darmftadt, ber 
Einzige, der im gegenwärtiger Bedrängniß nad) Mainz vors 
rücden fonnte, diefem Berlangen nicht wohl entfprechen konnte. 
Diefer Fürft hatte, fobald Eüftine Speier eingenommen, feine 
Truppen, fieben Bataillone Infanterie nebft drei Escadroe 
nen Kavallerie bei Darmftadt zufanmengezogen, in der Ab» 
ſicht, ſich fo viel möglich dem Feinde zu widerfegen, und, 
wenn diefer zu ftarf wäre, über den Main zu gehen, um 
feine Unterthanen durch den Vorwurf der Eröffnung der 
Feindfeligkeiten nicht der Wuth der Franzofen Preis zu geben. 

21 * 
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Zugleich unterrichtete er den Gouverneur von Hanau von den 
Unternehmungen des Feindes, hielt aber, als Cuſtine den 
erſten Ruͤckzug angetreten, dieſe Maßregeln nicht weiter nd» 
thig. Als aber dieſer ſein Unternehmen auf Mainz begann, 
begab ſich der Landgraf am 19. Oktober Nachmittags mit 
2 Bataillonen des Leibregiments und den Cheveauxlegers von 
Darmftadt nach Steinheim und Rumpenheim, und den 20. fiber 
den Main nach Vilbel; auf die erfolgte Nachricht der Kapitus 
lation von Mainz aber, am 24., nach Buzbach, wo: die in 
Darmftadt zuruͤckgebliebenen Trirppen ſich mit obigen vereinten 
und die Santonirungen in der Gegend von Gießen bezogen. 

So war alfo auf feine Weife Hilfe für Mainz zu er- 
warten; blos auf feine eigene Kraft und geringe Huͤlfsmit— 
tel befchränft, war guter Rath theuer, und die Muthlofigfeit 
wuchs jede Stunde. Die regulären Truppen, tiber welche 
der Gouverneur zu verfiigen hatte, beliefen fich nach feiner 
Angabe im Ganzen mit Einfchluß der Dfftziere von al 
len Graden auf 2862 Mann. Hierimter waren an Furfürfte 
lichen Truppen 968 M. Sinfanterie, 70 M. Leibgarde, 59 
M. Landjäger, fodann 34 M. Hufaren. Bon deu Reichs— 
truppen befanden fich in der Stadt: von Worms 57 M., 
von Fuld 454, von Dranien 224, von Weilburg 62, von 
Ufingen 444. Gegen die Hälfte des Oktobers trafen 904 
Mann Faiferliche Snfanteriften, welche theild aus NReconvas 


leszenten, theils aus MWerbfoldaten beftanden, nebft 155 Hu⸗ 


faren von Efterhazy ein, wozu noch der gerettete Ueberreſt 
des bei Speier gefangenen k. k. Bataillond Giulai, beftehend 
in 25 Mann fam. Was die Artillerie aubelangt, fo waren 
die Feſtungswerke mit 184 theils eifernen, theils metallenen 
Kanonen und neun Haubitzen befegt, aber nur von 65 Ar⸗ 
tifferiften mit Einfchluß von vier Offizieren bedient. 

Mit diefer geringen Anzahl von Truppen fonnte frei> 
lich eine fo weitläufige Feftung nicht auf lange Zeit verthei— 
diget werben; augenfcheinlicd, ift 8 jedoch, daß ſolche gegen 
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einen Ueberfall geflchert war, wenn man bie getroffenen Vor: 
ſichtsmaasregeln mit Muth und Standhaftigkeit verfolgt hätte. 
Die Hufaren nebft dem Buͤrgerſchuͤtzenkorps und ben Stuben: 
ten wurden zur Beobachtung der feindlichen Bewegungen au: 
Berhalb der Stadt poftiret, die Hauptforts wurden mit regits 
Ihrem Mifitair, die inneren Werke mit Bürgern befegt, und Kas 
sonen und Haubizen auf die Wälle geführt, um ven anruͤcken⸗ 
den Feind fräftig zu empfangen: Artilleriften und Hands 
werfsburfchen wurden zu ihrer Bedienung beordert; auch 
wurden in aller Eile die Rheingauer, und die auf ben umlies 
genden DOrtfchaften befindlichen ausgedienten Soldaten aufges 
boten. Statt die Gemüther hierdurch zu beruhigen, verbreites 
ten diefe Vorkehrungen allgemeinen Schreden, und. in der Angſt 
wähnte man fchon die Franzofen vor den Thoren. 

Diefe höchft bedenkliche Stimmung veranlaßte den Gouvers 
neur am 5. Oft. einen Sriegsrath zu berufen, welcher aus den 
Generälen von Ruͤdt und Faber, den Kommandanten der 
Hanptwerfe, den Ingenieur: und Artillerieofficieren beftand. 
Der mit den Vertheidigungsanftaften beauftragte Major Ei— 
fenmeier vom Genieforps hatte, in ber Befuͤrchtung, daß 
man in dem SKriegsrathe für die Verlaffung der Außenwerfe 
und den Ruͤckzug in die Hauptfeftung fich entfchließen würde, 
noch vor Zufammenberufung der Mitglieder eine Uebesficht ent⸗ 
worfen, in welcher er die großen Nachtheile baven vorftellte, 

Diefer Bericht, der im Furfürftlichen Kriegsraths⸗Ar⸗ 
chin deponirt worden, theile ich feiner Wichtigkeit wegen bier 
mit. Die in demfelben entwicelten Gründe machen den Eins 
fichten des Verfaſſers Ehre, und zeugen von ber auffallenben 
Schwäche der Stimmenführer diefes Naths. 

«Die Außenwerfe der Feftung Mainz, bemerkt Eiken— 
maier, find: a) die Linie vom Rhein bis zum Mänfterthore ; 
b) vier Hauptfchanzen, nämlich der Hauptftein, ber Kinfenz 
berg, die Philippis und die Karlsſchanze; ec) drei minber 
wichtige Werfe, nämlich die doppelte Tenaille zwifchen dem 
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Linſenberg und der Philippiſchanze, nebſt der Eliſabethen⸗ und 
welfchen Schanze, d) endlich die Linien, wodurch Die bei b 
und e bemerften Werke mit einander verbunden find, 

«Diefe ſaͤmmtlichen Außenwerke find erft in neuerer Zeit 
angelegt worden, nad) richtigen KRunftregeln und mit mehr 
Sorgfalt als die Hauptfeitung felbft. Bei den kürzlich vor⸗ 
genommenen Feftungsverbefferungen hat man ſich vorzüglich 
mit - ihnen befchäftigt, und die Arbeit wurde unterbros 
chen, che man ein Augenmerk auf die Hauptfeftung rich- 
ten Fonnte, woran bis jest wenig gefchehen ift. — Die Aus 
Benwerfe gewähren mehr Sicherheit gegen einen offenbaren 
Angriff oder eine Ueberrumpelung, als die Hauptfeſtung, theils 
durch ihre Einrichtung felbft , theils durch die für ihre Wie— 
derherftellung gefchehene Arbeit. 

«Da die vier Hauptfchanzen auf den färfften Auhöhen 
liegen, fo beftreicht ihr Gefchäg Die ganze umliegende Gegend. 
Ein Feind wird cd nie wagen, am Tag die zwifchen ihnen 
liegenden Linien fprengen zu wollen, ein von allen Seiten 
frenzendes Fener wirde dies Vorhaben verhindern. Selbft 
die ganze Linie der vom Minfterthore bis zum heine gezo: 
genen Linien wird der Hanptitein beftreichen, 

«Gegen eine Leitererfteigung find die Schanzen durch 
ihre hohe Mauerbekleidung gefichert, ein großer Theil der 
Beſatzung kann ſich alfo des Nachts hinter die Linien ziehen, 
und Ddiefe durch das Gewehrfener und Bajonet gegen eine 
Ueberrumpelung vertheidigen. 

«Sollte e8 dem Feinde gelingen, durch wiederhohltes 
Stürmen die Befagung in den Linien zum Weichen zu brinz 
gen, oder fich eines wichtigen Außenwerks zu bemächtigen, fo 
bleibt Dderfelben immer ein ficherer Ruͤckzug in die Feftung. 
Das größte Uebel‘, welches gefchehen kann, ift, daß das auf 
dem eroberten Werke befindliche Gefhüg verloren geht, wels 
djes aber alsdann vorher vernagelt wird. 

«Es folgt nicht, daß nach den Berluft eines Außenwerkes 
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auch die übrigen verlaffen werden müffen, auch daß ed un- 
möglich fey, das verlorene Werk wieder zu erobern. 

«Diefes find die wichtigen Vortheile, welche ung die Be- 
bauptung der Außenwerke verſchafft. Weit größer wirbe 
aber der Nachtheil für und, wenn wir fie verlaffen wollten. 
Der Feind, der fich dann ihrer ohne Verluſt eines Mannes 
bemächtigte, fände fich hinlänglich durch fie gedeckt, um feine 
Batterien ficher gegen die Stadt anzulegen, und Alles zu 
einem Sturme vorzubereiten. 

«Man bedenke nur, daß in der ganzen Strede vom Muͤn⸗ 
fterthor bis zum Rhein feine Stelle ift, die nicht vom Haupt⸗ 
fteine oder Linfenberg dominirt wird, und in der Flanfe und 
im Rüden genommen werden kann. Wer wird behaupten, 
daß nachdem der Feind diefe beiden Werke in Befig genom⸗ 
men, und auf denfelben feine Anftalten zum Angriffe getroffen 
hat, die Feftung fich auch nur einige Stunden halten werde? 

«Ich ſtimme alfo für die Behauptung der Außenwerfe, 
und verwerfe jeden VBorfchlag, diefelben zu verlaffen, als hoͤchſt 
ſchaͤdlich und als eine fichere Vorbereitung zum unfehlbaren 
Berluft der Stadt und Feitung.» 

In dieſem verfammelten Kriegsrathe beftritt zuerft ber 
furfürftliche Generalmajor von Faber die Meinung, die Außens 
werfe zu vertheidigen; mehrere Mitglieder hatten fich ſchon 
einige Tage früher für den Rückzug in die Hauptfeftung ers 
Flärt, und unterftüßten die Anficht des Generals Faber; ars 
dere Dfficiere Außerten ihre Meinung nicht, Feiner erflärte 
fich beftimmt. Als endlich die Ersrterung einen hohen Grab 
von Lebhaftigkeit erreichte, erfchien ein auf Patrouille geweſener 
Hufarenkieutnant, der den Anmarſch des Feindes meldete, 
worauf der Gouverneur mit Eile den Kriegsrath beendigen 
wollte; auf Eifenmeiers Borftellung aber, daß eg gerade 
jegt am nöthigften fey, einen Befchluß zu faffen, und bie 
Dispofition zu treffen, wie fich jeder Koinmandant auf feis 
nem Poften zu verhalten habe, forderte der Gouverneur bie 
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Stimmen: ob die Außenwerke vertheidigt oder der Ruͤckzug 
in die Hauptfeſtung ſtatt haben ſolle. Alles erklaͤrte ſich fir 
das letztere, nur Eikenmeier beharrte auf ſeinem Antrag; 
anders wurde die Sache betrachtet, als der Gouverneur mit 
dem Generallieutenant von Ruͤdt ſich zur Stadthalterſchaft 
begaben, um von der Ankunft der Franzoſen und dem Reſul⸗ 
tate des Kriegsrathes Meldung zu machen. General Faber 
und Major Eikenmeier wurden auf die Stadthalterſchaft be— 
rufen; der anweſende Domdechand, Freiherr von Fechenbach 
bezeugte ſein Erſtaunen uͤber den Entſchluß des Kriegsrathes, 
und nachdem der Gouverneur die feierlichſte Verſicherung gege— 
ben, daß er die Feſtung auf das aͤußerſte vertheidigen wuͤrde, 
forderte er den General Faber auf, die Gründe feiner Behaup⸗ 
tung darzulegen; feine andern, ald die Möglichkeit, daß es 
dem Feinde gelingen könne, ein oder das andere Außenwerf zu 
erobern, ohne Zeit zu gewinnen, das Geſchuͤtz zur retten, bes 
gruͤndete feine Anſicht; als ihm hierauf Eifenmeier erwieberte: 
ob er glaube, daß man im Befige aller Kanonen Mainz bes 
haupten könne, wenn der Feind die Aufenwerfe ruhig in Beſitz 
genommen, fo gab er zu, daß dann nichts erübrigen würde, 
als eine Kapitulation anzubieten, worauf Eifenmeier ent— 
gegnete, daß es unter folchen Umſtaͤnden zwedmäßiger wäre, 
die durch ihre Rage fo wichtigen Aufenmwerfe mit Muth zu 
vertheidigen, und erft dann, wenn, gegen alle Wahrfcheinlich- 
feit, nach einem bedeutenden Berlufte Die Nothwendigkeit, 
felbe zu verlaffen, eintreten würde, das legte Mittel, den 
Ruͤckzug in die Feftung, zw ergreifen. Die Stadthalterfcaft 
verwarf hierauf, nachdem der Hoffanzler von Albini den Eis 
fer des Majors Eifenmeier gelobt und denfelben des vollen 
Zutrauens in feine Kenntniffe verfichert hatte, den vom Krieges 
rathe gefaßten Befchluß. 

Auf eine voreilige Nachricht von dem Anmarfche des Fein—⸗ 
des ließ der Gouverneur, damit fich die Poften auf ihrem Be— 
ſtimmungsorte ginfinden ſollten, einen Allarınfchuß geben, welcher 
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durch bie Lebertreibung der in der Stadt befindlichen Patrloten, 
welche alfenthalben Angft und Schreden zu verbreiten fuchten, 
Beranlaffung eines höchft tragi = Fomifchen Auftritte wurde; 
etwa hundert Mann des benachbarten Kreiscontingents von 
Naffaus Weilburg nahmen den Reißaus und verfuchten ihr 
Heil in der Flucht, einige Bürger an den Thorwachen Hefen 
nach Haufe und mehrere Bermögenbe ſchickten fi zur Auswans 
derung an; die Angft war fo groß, Daß man noch lief, als man 
fhon gehört hatte, Die Nachricht vom Anmarfche fey voreilig 
und falfch gemwefen. Die Nacht vom 5. zum 6. Dft. wurde in 
Erwartung des Feindes zugebracht; man überzeugte fich aber 
bald, daß derfelbe feine Stellung bei Worms! noch nicht vers 
Saffen habe; die Bertheidigungsanftalten wurden nun fortges 
fegt, die Ladung der verfchiebenen Minen gegen einen Sturm 
vorbereitet, and in der Hauptfeftung Vorſorge für Krieges 
materiak getroffen, wo fich einiger Mangel an Lafetten und 
Raͤdern, als das Gefchüg von großem Kaliber auf die Bas 
ſtionen geführt wurde, ergab. Die Stabthalterfchaft beftrebte 
fich, die Befaßung zu verftärfen und hatte Eilboten an das 
nächfte Armeeforps entfendet, fonnte aber- aus Gründen, die wir 
oben ſchon angeführt, Feine erhalten. In der Erwartung der 
fommenden Hilfe hatte man einftweilen die Gefellen der Hands 
werfszünfte und die zurücgebliebenen Akademiker bewaffnet; auch 
aus dem Rheingane wurden einige hundert Mann Dienftpflichs 
tige ald Nefruten in die Feftung gezogen, mit welchen fich ches 
mals gediente Soldaten vereinten; man verſprach einem eben, 
nebft: guter Verpflegung, wöchentlich einen Sold von zwei Gul⸗ 
den. Zur Beruhigung der Einwohner ließ die Stabthalter- 
fchaft- folgende merfwürdige Proflamation in Druck vertheilen: 

Bon der churfürftlichen Stadthalterfchaft wegen wird Nas 
mens Sr. hurfürftl. Gnaden, unfers allerfeits gnädigften Hers 
rens hiemit befannt gemacht: Obgleich nad; allen Voͤlkerrech⸗ 
ten nicht zu vermuthen fteht, daß die franzäfifche Nation ohne 
alle Kriegserflärung das deutſche Reich feindlic, behandeln und 
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die hieflge deutfche Reichsfeſtung, folglidy mit ihr das ganze 
Reich anzugreifen gemeint feyn werde, fo erfordert gleihwohl 
die Borficht, ſich auf alle Fälle in den hinlänglichen Wehrs 
ftand zu fegen, um jeder unerwarteten Unternehmung mit 
deutfchem Muthe flandhaft zu begegnen und noch ferner die 
Ehre der Unerfchrocdenheit zu behaupten, wovon unſere bras 
ven Truppen noch jüngft ein fo Löbliches Beifpiel gegeben 
haben. Ghurfürftliche Statthalterfchaft hat bereits mit dem 
wärmften Danfgefühle die raftlofe Thätigkeit und den ruͤhm⸗ 
lichten Biederfinn mit angefehen, womit die hiefige brave 
Bürgerfchaft und fämmtliche rechtfchaffene Einwohner zu den 
Waffen gegriffen haben; nachdem eg aber billig. ift, daß auf 
den noch immer unverhofften Fall, wo von diefem tapfer 
Muthe wirklich Gebrauch gemacht werden müffe, auch für 
Diejenigen geforgt werde, welche fich vor andern der Gefahr 
ihres Lebens ausfegen, fo verbindet fich hiermit Die churf. 
Statthalterfchaft, Namens des gnaͤdigſten Landesfürften, 
daß, im Falle ein ftreitender Bürger oder anderer Bewohner 
eine Verwundung erhalten wirde, die ihn außer Stand fegen 
möchte, eben fo, wie vorher, fein Brod zu verdienen, derfelbe. 
jährlich aus dem churf. Aerario, fo lange er lebt, Hundert Gulden 
zu genießen haben folle, würde er aber an den Folgen feiner 
Verwundung oder aber alsbald auf dem Plage fterber, fo 
fallen diefe hundert Gulden an Fran und Kinder zu, und fie 
behalten folche, bis das jüngfte Kind feine volken zwölf 
Fahre erreicht hat. Sollte es ferner wider alle Erwartung 
fo weit fommen, daß Häufer in der Stadt in Brand geries 
then, fo wird die Hälfte des Schadens aus dem churfirftl, Ae⸗ 
vario bezahlt, die andere Hälfte aber nach ber Gefellfchaftsres 
gel auf alle Einwohner und Häuferbefiger der ganzen Stadt 
vertheilt werden, bergeftalt, daßl jederj einzelne Schaden 
nicht anders, ald Schaden der ganzen Stadt, ohne alle Aus⸗ 
nahme angefehen und behandelt werden folle.. Endlich hat 
churf. Statthalterfshaft, um der hiefigen vechtlichen Bürgers 
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ſchaft alte mögliche Huͤlfe zu verſchaffen, nicht nur zugkeich 
auch alle wehrhafte Landesunterthanen zux Huͤlfe aufgeboten, 
ſondern auch ſonſt keine Mittel und Wege verſaͤumt, um ſich 
eines ſchleunigen aͤußerlichen Succurſes zu verſichern. Wel⸗ 
ches alles der hieſigen guten Stadt zu ihrem Troſte und jedem 
einzelnen Einwohner zu ſeiner Beruhigung bekannt gemacht 
wird, Mainz am 7. Okt. 1702. Georg Karl Freiherr von 
Fechenbach, Domdechaud und Statthalter. Franz Sofeph 
Freiherr von Albini. 

Sodann wurde in einer weitern Bekanntmachung von 
10, Oft. allen Hauseigenthimern befohlen, daß bis auf weis 
tere Verordnung niemand, auch ſelbſt die Gaftwirthe nicht, irs 
gend einen Fremden, weſſen Standes er feyn möge, länger 
als 24 Stunden beherbergen follen, ohne hierüber die ana 
druͤckliche Erlaubniß von der. churf. Stadthalterfchaft unmit⸗ 
telbar erhaͤlten zu haben. 

Indeſſen erhielt man in Mainz die Nachricht, Cuſtine 
habe ſich auf die Kunde von Annaͤherung deutſcher Voͤlker nach 
Landau zuruͤckgezogen. Man waͤhnte nunmehr der Gefahr 
gluͤcklich entronnen zu ſeyn und gieng unbegreiflicher Weiſe in 
dieſem Irrthume fo weit, daß die churf. Landesregierung un—⸗ 
ter dem 43, Okt, an ſaͤmmtliche Vizedome, Ober⸗ und Unter⸗ 
aͤmter einen Befehl erlaſſen konnte, mit wirklicher Abſchickung 
der alten gedienten Soldaten einzuhalten, indem ſich inzwis 
fchen die Gefahr entfernt habe. Jedoch folten ſte diefelben 
namentlich aufzeichnen, das Berzeichniß an das churfürftl. 
Militairgouvernement einfenden und einftweilen diefe von Bas 
terlandsliebe befeelten Unterthanen dahin disponiren, Daß fie 
bei Aynäherung der Gefahr auf den erfien Ruf ſogleich in 
hiefige Stadt zur Vertheidigung der Feſtung herbeieilen, 

Aber nur wenige Tage dauerte die Täufchung dieſer 
vermeintlichen Sicherheit; Guftine, der durch feine getreuen 
Anhänger gewiffe Kunde von der ganzen Lage der Sachen 
in Mainz erhalten, brach am 16. Oktober mit einem Corps 
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von 13000 Mann von Edesheim auf und langte am 19. zu 
Hechtsheim, blos mit dem Bataillonsgeſchuͤtze und einiger reis 
tenden Artillerie verfehen , an, worauf er fogleich bie Eins 
fchfiefung der Stadt von Weißenau bi3 Mombach bewerk⸗ 
ftelligte. Die Karthaufe hatte Eifenmeier ſchon früher in ei— 
nigen Bertheidigungsftand gefest, und ald am 49. die feind- 
fichen Truppen, welche die Stabt bei Weifenau einfchließen 
follten, fich daſelbſt feftfegen wollten, wurden fie zuruͤckge⸗ 
wiefen. Am nämlichen Tage begab fich der Gouverneur mit 
Eifenmeier anf den innern Wal der Feftung, um die Vers 
theidigungsanftaften zu befichtigen; hier fahen fie, daß eine 
zur Einſchließung der Feftung nach Mombach beftimmte Trup⸗ 
penabtheilung, welche, unbefannt mit den Wegen, aus dem 
Thale unter den Linien des Linfenberges, in einer Entfer- 
nung von 600 Schritten an dem Hauptftein vorbeimarfchirte, 
ohne daß von bdiefem Fort ein Schuß gefchah. Eikenmeier 
wurde ſchnell dahin entſendet, um Aufklaͤrung über dieß unbes 
greifliche Ereigniß zu erhalten; der General auf dem Linſenberg 
entſchuldigte ſich aber, daß er nicht geglaubt habe, die Feind⸗ 
ſeligkeiten eroͤffnen zu duͤrfen, weil der Feind ruhig vorbeimar⸗ 
ſchirt ſey; jener auf dem Hauptſtein aber glaubte eine Colonne 
Emigrirter zu erkennen, die ſich in die Feſtung werfen woll⸗ 
te, war aber bereits von ſeinem Irrthume belehrt, indem der 
Feind, als er ſich in einiger Entfernung in Sicherheit glaubte, 
das Fort mit ſcharfen Kanonenſchuͤſſen begruͤßte. Was war 
un von ſolchen in der Kriegskunſt gänzlich unerfahrenen Leuz 
ten zu erwarten? 

Gegen Mittag hatte der Feind ſechs achtpfuͤndige Kano⸗ 
nen zwifchen Heiligenfreuz und Bregenheim aufgeführt, von 
wo er die Stadt während einer Stunde befchoß, welches jedoch 
wegen ber Entfernung feinen andern Erfolg hatte, als Die Bes 
ſchaͤdigung einiger Dächer und Mauern, 

Eifennteier hatte, bei Der Nothwendigkeit von den Bes 
wegungen des Feindes unterrichtet zu feyn, dem Gouverneur 
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des Morgens vorgeſchlagen, einen erfahrnen Offizier auf dem 
Thurme der Stephanskirche aufzuſtellen, nm dieſe zu beobach⸗ 
ten; da dieß aber außer Acht gelaſſen worden, ſo begab er 
ſich, mit einem guten Teleskop verſehen, Nachmittags dahin, 
und theilte dem Gouverneur folgende Reſultate feiner Wahr⸗ 
nehmung mit: 

1) Der Feind hat zwei ſichtbar getrennte Lager, das 
eine auf den Anhoͤhen zwiſchen den Orten Hechtsheim und 
Marienborn, das andere auf jenen zwiſchen dem letzten Orte 
und Drais; ſeine Zelte ſind in ſtarker Entfernung von einan— 
der aufgeſchlagen, vermuthlich in der Abſicht, um zahlreicher 
zu erſcheinen, als er iſt. 

2) Jedes dieſer beiden Lager kann drei bis vier Be 
Menfchen, auch noch mehr enthalten, 

5) Eine Kolonne von beiläuftg gleicher Stärte hat fich 
biefen Morgen gegen ben Ort Mombach gezogen, wo fie ben 
Iinfen Flügel bes Belagerungsforps bildet; ihre Stellung ift 
wegen bavorliegenden Anhöhen nicht fichtbar. 

4) Eine gleich ftarfe, den rechten Flügel bildende Ab⸗ 
theilung kann man von Heiligfreuz bis Weiſenau wahrneh: 
men, bie aber auch durch Anhöhen gedeckt iſt. 

5) Die ganze feindliche Snfanterie kann fidy auf 18 bis 
17000 Mann belaufen. Es iſt wahrfcheinlich, daß die von 
Speier erfchienene Kavallerie, welche allgemein auf 5000 
Mann angegeben ward, fich bei dem Belagerungsheere be- 
findet. 

6) Beim ſchnellen Marfch des Feindes kann man mit 
Recht vorausfegen, daß er fein Belagerungsgefihlig mit ſich 
führt.» ' 

Gegen drei Uhr begleitete Eifenmeier den Kanzler Al- 
bini und den General Hapfeld auf den Stephansthurm; einige 
Neugierige, welche fich den Zugang zu verfchaffen wußten, ka— 
men biefen Herren ſchon mit der Nachricht entgegen, daß der 
Feind eine Menge Leitern gegen die Feftung führe, und die 
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drei Herrn erkannten nachher ſelbſt, daß 14 bis 16 mit 
Leitern beladene Wagen, welche aber nicht won der Art was 
ven, fie zu dem Zwecke der Erfteigung hoher Befleidungss 
mauern zu gebrauchen, ben Weg von Heiligenkreuz nach Mas 
rienborn genommen. Diefe Wahrnehmung konnte von den 
Sachverſtaͤndigen nur als eine feindliche Demonftration betrach⸗ 
tet werben, die anf Verbreitung des Schredens berechnet war. 
Da diefelbe aber nar zu balb in der Stadt befannt wurde, fo 
wußten ed die noch verborgenen franzöfifchen Anhänger zu bez 
ungen, die farchtfamen Einwohner in Schreden und Angft zu 
verfegen, um dadurch die Kapitulation herbei zur führen. Im 
Beifte fah man fchon die Wälle erftiegen, fich feiner Habe 
beraubt nud jeber Mißhandlung ausgefegt, und Angftlich Tiefen 
Männer und Weiber auf den Straßen umber und beflagten 
ihr bevorftehendes hartes Geſchick. In dieſer verzweifelnden 
Lage richtete der Muth der vor einigen Tagen eingetroffenen 
Kaiferlihen die Muthlofigfeit der Bewohner auf, Diefe 
tapferen Leute an Zahl 850, beftunden aus ben Depots verſchie⸗ 
dener Negimenter, und hatten ihre Marfchronte nach den 
Rieberlanden erhalten, waren aber auf gefchehene Requifition 
von hiefiger Seite, von dem ©eneralfommando zu Frankfurt 
hierher beordert worden. Sie waren größtentheils aller Waf- 
fen entblößt, und erhielten folche erſt bei ihrer Hierherkunft 
aus dem Zeughaufe. Nachdem fie von den Bürgern auf das 
bereitwilligfte mit Fleifch und Wein gelabt worden, bezogen 
fie freudigft die Wachpoften in den äußeren Werfen unter 
Commando des Faiferlichen Hauptmannes Andujar, ein Name, 
defjen die Gefchichte ſtets mit der innigften Hochachtung erwäh- 
nen wird, 

Am 419. Oftob. kündigten die erften Schäffe den Anfang 
der Feindfeligfeiten an. Haufenweiſe liefen die beftürzten Eine 
wohner nach den Wällen und fahen fich mit ängftlichen Blik— 
fen nad den Feinden um. Bon allen Wällen wurde nun 
nach jenen Gegenden gefchoffen, wo ſich ein Franzofe blicken 
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ließ, aber mit fehr fehlechtem Erfolg; die beften Artilferiften 
waren mit dem Winkelmannifchen Korps nach Speier gezo- 
gen, und gefangen worden, die wenigen aber, welche zuruͤckge⸗ 
blieben, waren bei weitem nicht hinreichend, die weitläufigen 
Feſtungswerke zu bedienen, Die bürgerlichen Stadtfanoniere 
halfen zwar aus, die Schreiner und andern Handwerker wur: 
den fo viel wie möglic, in Abfeuerung des Geſchuͤtzes unterrich- 
tet, gleichwohl gab es doch Wälle, wo zwei Menfchen nichrere 
Kanonen zu bedienen hatten. Die Wirkung derfelben konnte 
uͤberdieß wegen eingefchlichenen Unordnungen nur von geringer 
Bedeutung feyn. Die Kanonen mußten theild mit Dchfen- 
haaren, theils auf andere Weife geftopft werben, um bei 
nicht paffenden Kugeln die gehörige innere Feftigkeit zu ge- 
ben, die neben den Kanonen liegenden Kugeln taugten fiber: 
haupt nicht zu dem Kaliber, fogar lagen, zum Beiſpiel, zwölf: 
pfündige Kugeln neben vier und zwanzigpfindner Kanotıeır. 
Aus Abgang fertiger Patronen reichte man dem bewaffneten 
Bürger nur Pulver und Blei. Allein diefen Mängeln half 
man nach und nach ab, Gefchüg und Kugeln wurden au 
gehörigen Ort und Stelle gebracht, Schneider und Peruͤcken⸗ 
macher befchäftigten fich ohne Unterlaß mit Verfertigung von 
Patronen und willig lich man zu dem militairifchen Dienfte, 
Pferde, Wagen und Geräthfchaften, von dem Adel, vom Hof, 
und von andern Eigenthümern; alle Hände waren zur Ver⸗ 
theidigung der Vaterſtadt beſchaͤftigt. 

| Den ganzen Nachmittag vom 19. wurde von der Stadt 
aus von allen Wällen gefchoffen, welches von den Franzofen 
aber nur mit wenigen Schüffen erwiedert wurde. Su ber 
Nacht auf den 20, fuchten fie die Befagung der aͤußern Li— 
nien zu beunruhigen, jedoch ohne einigen Erfolg. Als der 
Gouverneur des Morgens von der Befichtigung der Poften 
zurückkehrte, wurde gemeldet, daß ein Abgeorducter de Ge: 
nerals Euftine bei den Außenwerken angefommen, und den Gou— 
verneur felbft zu fprechen verlange. Bon einigen Huſaren— 


— 3556 —. 


Ordonnanzen begleitet, begab er ſich auf ber Gtelle bahin, 
fehrte aber bald zurück, und hielt eine Berathung bei den 
beiden Statthaltern im Oſteiner Hofe, welcher der Graf Haßs 
feld und der preußifche Gefandte Freiherr von Stein beiwohn⸗ 
ten, Gleich nach Beendigung derfelben wurde in der Behau⸗ 
fung des Generald von Rüd, welcher durch einen Fall in dem 
Fort Hauptftein erfranft war, ein Kriegsrath zufammenbe- 
rufen, welchem nebjt dem Gouverneur, die Generäle Haß= 
feld, Faber, Buſek, Kotolinski und Stuger beimohntenz der 
Dbriftwachtmeifter Eifenmeier wurde mit Abfaffung des Pro: 
tofol8 beauftragt. Der Gouverneur machte nun das Schrei- 
ben Guftined vom 20. Dftober befannt, woraus hervorgieng, 
daß ſchon am 49. eine Aufforderung an benfelben vorherges 
gangen, welche mit dem Wunfche einer vier und zwauzigſtuͤn⸗ 
digen Bedenkzeit beantwortet wurbe; und da diefe abgelau= 
fen, Guftine nunmehr in einem zweiten die beftimmte Antwort 
fordere, ob die Feftung ſich ergeben wolle, weil er im ent» 
gegengefegten Falle, ben Muth feiner Truppen nicht bezäh: 
men könne, und daher feinen regelmäßigen Angriff unterneh- 
men, fondern ſich der Feftung mit Sturm bemächtigen muͤſſe. 
Diefes Schreiben war ferner mit einem Aufrufe *) an die 





) Derfelbe war aus dem Hauptquartier vor Mainz am 19. DE. 
folgendermaßen erlaffen: 
Bürger, Vorfteher ! 

Sie find durch das Wolf ermählt, vder berufen worden, um 
fi mit deffen Wohl zu befhäftigen, und Sie halten es ohne Zwei: 
fel für eine Shrer erften Pflihten die Schrecken des Krieges, und 
ene, welche bei einer mit gemwaltfamer Hand gemadhten Eroberung 
unvermeidlich find, zu entfernen. Sch babe alfe Mittel in Händen, 
Ihre Stadt in Afche zu legen; Röſte, um mit glühenden Kugeln zu 
fhiegen, Haubizen, um Feuerbrünfte zu erregen ic. Gie kennen die 
Vortrefflichkeit der franzöfifhen Artillerie; fie hat Bewunderung ers 
regt. Unſere folgen Feinde, die durch ihre Anzahl und den Mangel, 
worin uns die fträfllihen Ränke unferer ehemaligen Minifter gelaflen 


Borfteher des Volks begleitet, in welchem der Buͤrger-Gene—⸗ 
ral fich mit einer damals beifpiellofen Unverfchäntheit gegen 
den Ghurfürften Außerte, und das Volk unter zahlreichen Dro- 
hungen, gegen feinen Fürften aufzuwiegeln ſich bemuͤhte. 
Der Kriegsrath fand es bei der verlegten Wuͤrde des 
Landesherrn nicht angemeffen, diefes Schreiben den Vorſtehern 


hatten, aufgeblafen waren, müſſen fih auf eitle Bemühungen bes 
ſchränken. 

Ihr Churfürſt bat ſich von der nämlichen Wuth einnehmen 
laſſen; allein die franzöſiſche Republik wird nach ihrer Gerechtigkeit 
den Wunſch ihrer Mitbürger von deſſen unſinnigen Projekten unter: 
fheiden; diefer Wunfc Pann nur durd) die fihleunige Aeußerung eines 
Bundes, den Sie mit uns abſchließen würden, an Tag gelegt wer: 
den. Verlaſſen Sie fi auf die Brüderfchaft, die ih Ihnen anbiete; 
eine zahlreihe Garnifon, muthige Vertheidiger, und eine Armee fie 
zu unterftügen, werden Gie vor allen Drohungen der Despoten 
ficher ftellen. 

Ohne Zweifel ift es Ihnen fhön befannt, in welchen betrüibten 
Buftand fie ihre Raſerei gebradt hat, Ihre zu Grund gerichteten 
Armeen fliehen vor den. Fahnen der Freibeit. Gie Fünnen ohne 
Gefahr an dem Ruhm Theil nehmen, den unfere Praftuolle Revolns 
tion uns zufihert: Allein bedenken Sie, Beamte des Wolfe, daß, 
wenn Sie mid zwingen, die fchredlihen Mittel des Krieges anzu: 
wenden, wenn ihre Mitbürger fih durch ihren Widerftand als un: 
fere Seinde darftellten, daß Gie ſich ſelbſt die Gräucl der Plünde 
rung und die Zerftörung ihrer Stadt vorzumerfen haben, deren 
Cinäfherung ihr Werk feyn wird, | 

Sie fehnen die franzöfifihen Soldaten; diejenigen, welche id) 
anführe, werden auf meine Stimme alles wagen. Gin alter Sol— 
dat ift ihr Führer, nichts von Allem, was er ihnen befehlen Fann, 
wird unmöglich feyn, Schon morgen find die Werkzeuge Shrer Zer— 
ſtörung vollendet. Der morgende Tag wird Ihr fetter ſeyn. Sch 
fage nie vergeblihe Worte; ih täufhe Sie nidt. Noch find Ihnen 
wenige Stunden übrig, thun Sie den Ausfprud. 

Der franjöfiihe Bürger:General der Armee. 
Euftine. 
Meruerd Dom III. 22 


— 
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des Volkes bekannt zu machen, Der Gouverneur erklaͤrte nun: 
der Churfuͤrſt habe bei ſeiner Abreiſe den Statthaltern auf 
das feierlichſte erklaͤrt, daß die Statthalterſchaft ohne Ruͤck— 
ſicht auf ſein perſoͤnliches Intereſſe, nie das Beſte der Buͤr— 
gerſchaft aus den Augen verlieren ſollte. Nach dieſer hoͤch— 
ſten Willensmeinung ſeyen die Herrn Statthalter geneigt, um 
nicht die Perſonen und das Eigenthum dieſer Stadt aufs 
Spiel zu ſetzen, die Feſtung unter billigen Bedingungen an 
die Franzoſen zu uͤbergeben. Dieſer Meinung ſeye ſelbſt der 
als erfahrener Militaͤr bekannte Freiherr von Stein, nichts 
deſto weniger aber koͤnne man in einer ſo wichtigen Sache 
keinen Beſchluß faſſen, ohne vorher das Gutachten des hier 
verſammelten Kriegsraths eingeholt zu haben. 

Obgleich nun die mit der Drohung eines Sturmes ver⸗ 
bundene Aufforderung gegen eine Feſtung wie Mainz, in wel⸗ 
cher in dieſer Zeit alle zugaͤnglichen Stellen wohl beſetzt und 
palliſadirt, die Gorgen der Außenwerke geſchloſſen, die Waͤlle 
der Feſtung mit 195 mit aller Munition wohl verfehenen 
Kanonen und Mörfern befegt, und von 65 Artilleriften mit 
einigen hundert dazu unterrichteten jungen Leuten bedient, auch 
die Minen gefüllt waren, die Garnifon aber aus 2600 M. 
Sufanterie, 204 M. Cavallerie beftand, die durch die Bür- 
gerfchaft und freiwilligen Schuͤtzen auf das doppelte verftärft, 
amd uͤberdies mit allen Lebensmitteln verfehen war, das offenbare 
Gepräg der unmöglichen Ausführung an fid trug, und von 
jedem Militär nur als Berfuch einer fürchterlichen Prah: 
ferei erfannt werden mußte; fo erflärte doch der General 
Hapfeld zuerft die Nothwendigkeit einer Kapitulation, umd 
unterlegte feiner Behauptung inehrere Beweggründe, General 
Faber trat diefem nicht nur bei, fondern tnterftügte dag Ge: 
fagte durch neue Gründe; die Generäle Ruͤd, Buſek, Koto: 
linsky and Stuger ſtimmten, ohne weitere Gruͤnde artzırgebeit, 
fiir die Uebergabe der Feftung. Nun verlangte Der Gouver⸗ 
neur auch die Meinung des Ingenieur-Majors Eikenmeier. 


Diefer erftaunt über das Vorgegangene, erflärte: daß es nach 
dem, was bereits befchloffen worden, überflüffig feheine, noch 
um feine Meinung befragt zu werden, daß er aber für feine 
Perfon nicht begreifen Fünne, wie es bei ben getroffenen Ver: 
theidigungsanftälten dem Feinde möglich wäre, feine Droe 
hung auszuführen, wenn man mit Ernft Widerftand Ieiften 
wolle, Der Gohvernenr unzufrieden über diefe Erflärung 
forderte ihn auf, ob er fich für die Folgen eines mißlunge: 
nen Widerftändes verantwortlich machen fönne; und als ders 
Telbe erwiederte, daß nad) dent Geijte, der hier vorherrfche, die 
Forderung an ihn zu groß fey, fo befchloß man die Stadt 
zu übergeben, und der Kriegsrath loͤßte fich auf, 

Gleich nach gefchloffenem Kriegsrath erhielt Eikenmeier 
den Befehl mit einem verfchloffenen Schreiben, deffen Inhalt 
ihm nicht bekannt war *), ſich zum General Cuſtine zu bege⸗ 





*) Zn dieſem Schreiben drüdt ſich Gymnich folgendermaßen aus: 
Wenn Sie mid Fennen würden, fo würden Sie mid nicht durch 
Droöbungen zur Uebergabe einer Feftung zu zwingen ſuchen, von der 
ih Kommandant bin Sch bin Offizier, und auch Sie Fennen bad 
Wort: id fürdte den Tod nicht, wenn ih meine Pflicht erfülle, 
Den Antheil, welhen ih am Wohle meiner Mitbürger nehme, und 
mein Verlangen; denfelben die Bräuel eines Bombardements zu era 
Iparen , find die Gründe, die mich dazu vermögen. Ich habe von 
meinem Kürften die Gewalt, Ihnen die Stadt und Feſtung Mainz 
unter nachfolgenden Bedingnifen zu übergeben : ' 

1) Freien Abzug der Garnifon mit allen ihren Hülfstruppen 
ohne Ausnahme, mit den Ehrenzeichen des Kriegs, Kriegskaſſe, Ar: 
‚tillerieeffetten und Bagage, mit der Derugniß die nöthigen Mittel 
zur Hörtfhaffung zu ergreifen. 

2) Das Minifterium, die Difafterien und alle Perſonen, die 
in Dienften des Fürften ftanden, wie auch die hohe und niedere 
Geiftlichkeit dürfen mit ihren Effekten auswandern: Seder Einwoh— 
ner der Stadt, er fey gegenwärtig oder nit, genießt die hämliche 
zreibeit, und jedem Bürger wird fein Eigenthum ungebränft gelafien. 

23 * 
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ben. Doch hatte er den geheimen Anftrag erhalten, ſich vor 
Uebergabe diefes Schreibens zu bemühen, den General zu erfor: 
fchen, ob er nicht die Neutralität des Churfürften anerkennen 
wolle. Eifenmeier, bei den VBorpoften angelangt, wurde durch 
einen Staabsoffizier zu Gujtine geleitet, Nachdem er fich ſei— 
nes muͤndlichen Auftrages entledigt hatte, und der franzoͤſi— 
ſche General ihm die Gründe entwidelte, aus welchen er den 
gemachten Antrag nicht willfahren könne, weil er, wie er 
ſagte, durch feine geheimen Einverftändniffe von der Schwäche 
der Vertheidigungsanftalten, fo wie von der Anhänglichfeit 
mehrerer Bürger an feine Grundſaͤtze, genau unterrichtet feye, 
auch der Churfuͤrſt den unverföhnlichften Feinden Franfreichs 
Schutz und Unterftügung gegeben, und felbjt thätigen Antheil 
am Kriege genommen, es nebjtdem außer feinem Wirkungs— 
freife liege, ſich auf diefen diplomatischen Gegenſtand einzu— 
laſſen; er müffe doch erflären, daß, wenn er nach Verlauf von 
zwei Stunden Feine beftimmte Erflärung erhielt, alle Unter— 
handlungen abgebrochen wären. 

Eifenmeier übergab nun das Schreiben des Gouverneurs, 
mit dem Bemerken, daß er feinen Auftrag erfüllt habe, und 
ber General das Weitere aus dem übergebenen Schreiben er- 
fehen werde, Nachdem Euftine diefes Schreiben durchgelefen, 
wurde ein Adjutant gerufen, dem die Antwort fo leife diftirt 
wurde, daß man nichts davon verftchen fonnte. Er eilte 
damit nach Mainz zuruͤck, und übergab folches noch vor Mite 
ternacht Dem Gouverneur, der ihm fogleich den Auftrag ers 


3) Obgleich mein Fürft in feinen Krieg mit Frankreich vers 
wicelt war, fo ift er doc) bereit, feinen Antheil daran zu nehmen, 
er hofft daher, daß man fein Eigenthum und feine Beſitzungen ſcho— 
nen werde, 

4) Mach Unterzeichnung diefer Kapitulation werden alle Feind: 
feligfeiten aufhören; man wird von beiden Seiten Fommiflarien ers 
nennen, um den Mari, Transport und alles was dahin einſchlägt, 
zu reguliren. 
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theilte, mit dem geheimen Rathe Kalkhoff, in das franzoͤſiſche 
Hauptquartier zuruͤckzukehren, um die Kapitulation ahzuſchlie— 
ßen, welche bereits entworfen war, und ihnen zur Ueberbrin— 
gung zugeſtellt wurde. Nachdem die beiden Kommiſſarien um 
zwei Uhr nach Mitternacht am 21. Dftober in Marienborn 
. angelangt, und fid ihres Auftrages entledigt hatten, wurden 
fie befchieden, daß General Meunier unverweilt eintreffen 
würde, um das Weitere mit ihnen zu verhandeln. 

Den Einwohnern und fremden Corpskommandanten bielt 
man die Unterhandlungen geheim. Dbdgleich nun die angetra— 
genen Uebergabspunfte fehr billig waren, fo. machte Cuſtine 
doch viele Einwendungen dagegen, und erft nach bedeutenden 
Modificationen wurde folgende Kapitulation entworfen: 

Wir Ludwig Dominifus Meunier, Marfchall de Camp 
der Armee der frangöfifchen Republik und Renne Joſeph Per 
tigny, Kriegskommiſſgrius gedachter Armeen, Bevollmaͤchtigte 
des Generals Cuſtine, einer Seits, zur Feſtſtellung der Ka— 
pitulationspunkte der Feſtung Mainz, und Moriz Kalkhoff, 
churfuͤrſtlicher mainziſcher Geheimer Rath, und Rudolph Ei— 
kenmeier, Major von dem Geniekorps andeser Seits, bevoll⸗ 
maͤchtigt von dem Kommandanten ber Stadt und Feltung 
Mainz, Freiherrn von Gymnich, zu gefagter Kapitulation zu 
ſchreiten, haben ung zu Diefem Entzwecke vereinigt, und nach⸗ 
folgende Artikel fefigefegts 

Artikel 1. 

Die Mainzer und die mit ihnen vereinigten Kreistruppen 
ohne alle Ausnahme ziehen frei mit allen Ehrenzeichen des 
Kriegs ab, und koͤnnen ſich hinbegeben, wohin ſie wollen. Sie 
nehmen mit ſich ihre Kriegskaſſen, Artillerie und Gepaͤck, und 
mar wird ihnen alle hiezu noͤthigen Paͤſſe ertheilen, 

Artikel 2% 

Da die Garniſon aus vier Batalllong befteht, fo Darf 
fie nicht niehr als 4 Feldſtuͤcke mit Beſpannung und deu noͤ⸗— 
thigen Munitionswagen mituehmen. Zur Fortbringung ihres 
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Gepädes wird man ihnen die erforderlichen Wagen und Schiffe 
anmeifen. 
Artikel 5, 

Die gefagten mainzer und Kreiötruppen verbinden ſich 
ein ganzes Jahr, vom heutigen Tage an gerechnet, weder 
gegen die franzöfifche Republik noch ihre Allirte zu dienen. 

Artikel 4. 

Die ganze Artillerie des Platzes, alle ſich darauf bezie— 
hende Plane und Schriften, der Krieges und Mundvorrath 
und andere militärifche Eimrichtungen und Magazine, wie fie 
in der Stadt beftehben mögen, follen allda bleiben, und die 
Ueberlieferung gefchieht an einen hierzu von dem franzoͤſiſchen 
General zu beftimmenden Kommiſſarius. 

Artikel 5. 

Die in den Militärhospitälern befindlichen Kranken folz 
len darin auf Koften ihres Corps ferner verpflegt, und dem— 
felden nad ihrer Genefung mit den nöthigen Päffen und Si— 
cherheitögeleiten zugefandt werben, 

Artifel 6. 

Der franzöfifche General wird ſogleich nach beiderfeitiger 
Ratification das Ahein- und Gauthor mit zwei Bu 
Grenadieren befegen laſſen. 

Artikel 7, 

Das Minifterium, die Difafterialperfonen, der hohe und 
niedere Klerus, und alle in Hofdienften des Churfürften be— 
findlichen Perfonen koͤnnen mit ihrer Habe ungehindert aus- 
ziehen. Gegenwärtige und abwefende Perfonen haben ‚gleiches 
Recht, und follen ihnen auf Verlangen die nöthigen Päffe 
und GSicherheitsgeleite gegeben werden. 

Artikel 8, 

Der frangöfifche General giebt das Eigenthum eines je⸗ 

den Einwohners unter den Schutz des Geſetzes und garantirt 


deſſen Erhaltung nach den Grundgeſetzen der franzoͤſiſchen 
Conſtitution. 


u 


Gefchehen und gefchloffen Durch und unterzeichnete Kom: 
miffarien im Lager zu Marienborn bei Mainz, den 21. De: 
tober 1792, im erften Zahr der franzöfifchen Nepublit. 


Kalkhoff, Eikenmeier, 
churf. mainziſcher Geheimerath. Ingenieurmajor. 
Der Bürger, Marihall A. 3. Petigny, 
de Camp, Meunier- Kriegstommifär. 
Ratifizirt durch mich, Gouverneur Natifizirt dur mich, Bürgers 
yon Mainz: General der franz. Armee: 
Gymnich. Cuſtine. 


Die Kapitulation wurde erſt um halb ein Uhr des Mit— 
tags unterfchrieben, und gleicy darauf den Einwohnern vom 
Rathhaus öffentlich befannt gemacht, 

Am Morgen diefes Tages wußte faft die ganze Bürgers 
ſchaft noch nicht, daß man in Unterhandlungen begriffen ſeye; 
einen defto tiefern Eindruck mußte die ganz unerwartete Nach— 
richt der abgefchloffenen Kapitulation machen; nun erft fonnte 
man fich erklären, warum das Kangniren aufgehört habe. 
Allgemeiner Unwillen und Mißbilligung bemächtigte fich der 
Gemüther; befonders aufgebracht waren die Kaiferlichen, 

Hauptmann Andujar hatte als Altefter Dffizier bei feis 
ſem Einruͤcken in die Feftung den Befehl über die Kaiferlichen 
übernommen, Nachdem er feine Truppen an bie verfchiedenen 
Thore der Fefte vertheilt, und mit einer Reſerve in der Mitte 
verblieben, erhielt er am 20, Oftober von dem Gouverneur 
den Befehl, ſich yor der Karlsfchanze aufzuftellen, und die 
äußerften Poſten zur decken. Als er eben mit den nöthigen 
Dispofttionen befchäftigt war, und feine Vorpoften und Pas 
trouilfen mit dem bei Weiſenau und Heiligenkreuz gefiandenen 
Feind plänfelten, wurde er benachrichtigt, daß im einem Kriegs— 
rath wegen einer Kapitulation unterhandelt würde, und gleich) 
darauf erhielt ex den Befehl die Feindfeligkeiten einzußellen. 
Andujar, der die Ueberzeugung fühlte, daß er als Kommandant 
der Faiferlichen Truppen von der Zuziehung einer Beratung 
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nicht ausgeſchloſſen werden koͤnne, ſchrieb ſogleich an den 
Gouverneur, um dieſes ihm zuſtehende Recht in Anſpruch zu 
nehmen, und nachdem er feine Offiziere verſammelt, und dieſe 
einftimmig befchfoffen, die Feftung aufs Außerfte zu verthei— 
digen, proteftirte er zugleich, gegen den Vollzug eines, den 
faiferlichen Waffen fchimpflichen Befehls. Auf einen zweiten 
Befehl gleichen Inhalts, entfandte er einen Offizier an das 
Gouvernement, mit dem Auftrage feine gerechte Forderung zu 
wiederholen, und zugleich gegen jede Kapitulation zu protes 
ftiren. Als aber Feine Antwort erfolgte, und er des andern 
Tages erfuhr, Baß die Feftung Fapitufirt habe, fah er ſich 
gezwungen, nm nicht von der Nheinbrücde abgefchnisten zur 
werben, das Rheinthor und die Brücde zu gewinnen, auf 
welchem Marſch ihm der dritte Befehl des Gouverneurs zu⸗ 
geitellt wurde, Halt zu machen, weil auch die Faiferlichen 
Truppen in ber Kapitulation begriffen wären. Hierauf er 
widerte aber Andujar: daß es feine Pflicht und die Ehre der . 
Faiferlichen Waffen nicht erlaube, ſich mit 900 ftreitbaren 
Männern einer Kapitulation zu unterwerfen, zu der er nicht 
gerufen, und die ohne alfe militärifche Nothwendigkeit erfolge 
ſey. Mit diefer Erklärung feßte er feinen Marfch fort, und 
erreichte, ohne daß es die Franzofen gewagt hätten, ihn zu 
beunruhigen, das rechte Aheinufer *). 


Schon in der Nacht waren die beiden churfürftlichen 
Statthalter abgereift. Der Hoffanzler Albini verfügte ſich 
nad; Würzburg, um dem Churfürften die traurige Botfchaft 
zu überbringen. Nach einem viertägigen Aufenthalte begleitete 
er feinen Fürften nach Heiligenftadt in das Eichsfeld. Hier 
widmete ſich Friedrich Carl der unabläffigen Sorge, feine Re— 


’ 





*) Eigentlid maren die Kaiferlihen in der Kapitulation nicht 
mitbegriffen. Cüftine hatte ſich defien gemeigert, und nur die münd: 
lihe Zufage gegeben, ihren Abzug nicht Zu beunruhigen. 
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ſidenz wieder zu retten, und den Kaiſer und das Reich zu 
ihrer baldigen Erloͤſung zu bewegen. 

Am 24. Oktober Nachmittags zogen die churfuͤrſtlichen 
Truppen, wozu auch die ſogenannten Koͤnigſteiner und worm⸗ 
ſer Kreiskompagnien gerechnet wurden, uͤber die Rheinbruͤcke 
nach Kaſſel und dann weiter. Es waren 1550 Köpfe die in 
Mainz fapitulirt und verfprochen hatten, binnen Sahresfrift 
nicht gegen die Franzofen und ihre Allirte zu dienen. Am 
Abend um 5 Uhr kamen zwei franzöfifche Offiziere ayf dag 
Rathhaus, und ihnen folgten bald zwei Grenadierfompagnien, 
um nach der Kapitulation die Rheinbruͤckenwache und dag 
Gauthor zu befegen. . 

Den 22. Dftober, einem Montag, rüdte das franzoͤ⸗ 
fifche Heer gegen Abend durch das Gauthor in die Stadt 
ein, und fellte fi in einer langen Reihe auf der großen 
Bleiche auf. Die Mainzer Fonnten fich nun überzeugen, daß 
die ganze Belagerungsarmee fich nicht über eilftaufend Mann 
belaufen hatte, die nur weniges Feldgefchüg, Fein einziges 
aber von großem Kaliber zu einer Belagerung befaß, und 
daß es mit den 14 bis 16 Wagen von Sturmleitern nur: eine 
Zäufchung gemefen war. Guftine war ſchon am Abend vom 
21. Dftober, begleitet von feinem Generalftabe und einem 
Detafchement Kavallerie in die Stadt gefommen, hatte die 
churfürftlichen Zimmer im Schloß bezogen, uud noch in der 
Racht eine Abtheilung feiner Truppen über die Rheinbruͤcke 
nad Frankfurt marfchieren laſſen. In Mainz fand er 450 
bronzene, 107 eiferne Kanonen, 400 riss Pulver, 5545 
Gewehre und 174 Zelte, 

AS die Truppen in Mainz einzogen, war jedermann 
über ihre unbedeutende Anzahl, und Über die fchlechte militä- 
rifche Haltung erftaunt. Außer den wenigen Linien-Regimenz 
tern beftand der größte Theil aus zufammengerafften Leuten, 
welche im buntfchecigften Anzuge, mit Waffen von allerlei 
Gattungen fid; laͤngſt der großen Bleiche aufftellten. Man 
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gewahrte bald den großen Betrug; auch der furchtſamſte wurde 
enttaͤuſcht. Allgemein wurde man empört, daß eine fo wich- 
tige Fefte, die Vormauer des Reichs auf eu: fo unbegreifz 
lich Teichtfinnige Weife, ohne ernftlichen Migriff, blos auf 
prahlerifche Drohungen hin, binnen wenig Tagen übergeben 
werden fonnte, | 
Der Gouverneur von Gymnich hat *) zwar in einer Ver⸗ 
theidigungsfchrift fein Benehmen zu rechtfertigen gefuchtz aber 
in den Augen der Unbefangenen und der Militärperfonen 
möchten feine angeführten Gründe nur wenig Gehör finden, 
Nachdem er darin die Feftung in allen ihren heilen bes 
fchrieben, liefert derfelbe das Verzeichniß aller jener Trup⸗ 
pen, über die er zu verfügen hatte, Demzufolge beftand die 
Befasung aus folgenden Truppen aller Gattungen: 
4) aus den Neften der vier churfürftlichen Negimenter, Gym 
nich, Ruͤd, Hatfeld und Knorr, zufanmen 968 Mann. 
2) Aug den Neichstruppen der Kontingente 
von Worms, Fuld, Dranien- Weilburg 
und Uſingen.. 391 4—⸗ 
5) Aus den churfuͤrſtlichen Leibgardiſte.. 70 « 
4) Aus den churfuͤrſtlichen Landjägern . . 99 « 
5) An Faifer!. koͤnigl. Nefruten und Rekonva⸗ 
Vesgentn. 2 0 0 0 rennen. BA u 
6) An kaiſerl. Einige. Werbfommandirten . 80 « 


2572 Mann, 








*) Beſchreibung der Feſtung Mainz und. der Umftäude, unter wel: 
chen fie im Oktober 1792 den Franzofen übergeben ward, verfaßt vom 
churfuͤrſtlichen Militärgounerneur Freiberen von Gymnich. Frankfurt 
bei Wallherr. Dagegen kam im Jahre 1795 eine Beſchreibung der 
Feftung Mainz, mit einer Vorrede, Anmerkungen und Betrachtungen 
begleitet, und dem Motto: Incidit in scillam, qui vult vitare cha- 
ryptim, heraus, worin deffen ganzes Benehmen bitier getadelt, unü 
feine Redhtfertigungsgründe widerlegt werden. 
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Transport 2572 Mann. 
7) Aus den geretteten Weberreften des bei 
Speier gefangenen Faiferlichen Bataillong 
BIIHlGE- 2 2: ren, BR 





2595 Mann. 


An Kavallerie: 
4) An churfürftl. mainzer Hufaren ... dB « 
2) An kaiſerl. Eönigl. Hufaren vom Regiment 
Clirhbay . ..» 0.0. F155 « 
An churfuͤrſtlichen tieren cn —2—2— — 





Im ganzen alſo42862 Mann. 


Gymnich behauptet, die Feſtungswerke waͤren nur mit 
184 theils eiſernen, theils metallenen Kanonen und 9 Haus 
bizen beſetzt geweſen. Unter erſtern haͤtten ſich 16 vier und 
zwanzig Pfuͤndner, 6 — pfuͤndige, 2 vierzehn era 
57 zwölf pfündige, 5 neun pfündige, 45 fechs pfündige, & - 
fünf pfündige, 24 vier pfündige und 54 drei pfündige befun- 
den, ſodann 4 zwölf pfündige Haubizen und 5 ſechs pfündige, 


Ueber die Truppengattungen und Bewaffnung der Fer 
flung machte er folgende Bemerkungen: unter den Nr. 1 an 
geführten mainzer Truppen habe er mehr als 200 Rekruten, 
die noch nie ein Gewehr Losgefchoffen hätten, und kaum vier: 
zchn Tage in der Garnifon gewefen wären, und mehrere Halb: 
inpaliden, die man bei der Zufammenfegung der nach Speier ge- 
ſchickten Leute ausgeftoßen habe, gezählt. Bei den nuter 2 bezeich- 
neten Reichötruppen wäre zum Theil der nämliche Fall, und 
fie hätten fünferlei Reichsftänden angehört, deren jeder eine 
andere Dienftordnung habe. Bei 3 habe es am Uebung im 
Charchiren gefehlt, bei 4 an militärifcher Organifativi ges 
mangelt. Unter den Nr. 5 angeführten 854 Mann, feyen 
über 100 ungeübte Rekruten gewefen, die noch nicht einmal 
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Gewehre gehabt, und alle zu verſchiedenen Regimentern ges 
hört hätten. Das Iegtere gelte auch von Nr. 6. Die Zahl 
der Hufaren Nr. 4 und 2 wäre zu gering geweſen, um ſich 
der. feindlichen Kavallerie nähern zu Finnen. Bon den 6% 
Artilleriften wären auf drei Kanonen der Feftung ein Mann 
gekommen, und diefe alfo ohne Bedienung gewefen. Gelbjt 
unter diefen Artilleriften hätten ſich viele alte und ungenbte 
befinden. Die bürgerliche Hälfe habe beftanden: 4) aus einer 
Kompagnie Bürgerfcharffchligen, der nichts gefehlt als etliche 
Nulle hinter der Fleinen Zahl 22. 2) Aus 101 Studenten, 
welche fich zum Sägerdienfte angeboten, und daher mit leich— 
ten Flinten und Bichfen bewaffnet worden. Sie hätten zwar 
vielen guten Willen gezeigt, aber man hätte nur wenig auf 
fie rechnen koͤnnen. 3) Aus 56 Jaͤgern der churfürftlichen 
Forjten, die durch Strafprohungen hätten zufammengebradht 
werben müffen. A) Aus etlichen 30 ansgedienten Landleuten, 
welche der allgemeinen Aufforderung gefolgt wären, 5) Dem 
fogenannten rheinganer Bürgerausfchuß von ungefähr hundert 
Mann, der aber nur zur Verfehung der Naimundis und Muͤn⸗ 
fterthorwache zu bringen geweſen. 6) Den Buͤrgerartilleri— 
fien aus 49 Mann, die fo ungeuͤbt geweſen feyen, Daß fie 
faum 34 Handlangern bei deu Kanonen hätten gebraucht werz. 
den können. 7) Einer geringen Zahl Bürger, die fihon Die 
Waͤlle verlaffen hätten, als der Feind einige Kugeln in Die 
Stadt geſchickt. 8) Einer unbedeutenden Anzahl Handwerks— 
gefellen ,, die fich zum Handlangerbienft bei der, Artillerie er— 
boten hätten, Wenn auch die Stärke des, Feindeg keine 50,000 
M. betragen, wie fie Die Berichte von Speier und die Raps 
yorte eines nach Worms ausgeſchickten Hufaren-Nittmeifters 
und des zur Ausforfchung der Umgegend von Mainz mit einen 
Teleskop auf dem Stephqnsthurme geſchickten Ingenieurs an⸗ 
gegeben, wenn auch die ganze feindliche Armee nur aus Lum— 
vpengeſindel beſtanden, und nur 46 bis 17 tauſend Mann 
ſtarkgeweſen waͤren, Die nur acht und vierpfuͤndige Kanonen 
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bei ſich gehabt haͤtten, ſo ſeyen ſie ſtark genug geweſen, Mainz 
in ſeiner damaligen Lage mit Sturm wegzunehmen, und die 
Stadt zu pluͤndern; es waͤre alſo eine ehrenvolle Kapitula— 
tion das einzige Rettungsmittel geweſen. Daß dieſe nicht ge— 
halten worden, habe weder er noch jemand anders vorherfer 
hen koͤnnen. Nichts ſey ohne Bormiffen der hohen Stadt: 
halterfchaft gefchehen, fie felbft habe die Punfte der Kapi— 
tulation entworfen, die dann vom General Guftine bewilligt 
worden, Hätte man auch den kaiſerl. koͤnigl. Hauptmann An- 
dujar zum Kriegsrathe gebeten, hätte man die andern Offi— 
ziere der reichsftändifchen Truppen, ja die ganze Garnifon 
dazu gezogen, fo würde doch Fein anderes Refultat erfolgt 
feyn. Vom öten bis zum 2Aten Dftober, während 16 Ta: 
gen habe man ihn huͤlflos gelaffen und die Truppen hätten 
ohne Ablöfung ausgehalten; ohne Leute laſſe fich nichts hun, 
am wenigſten eine Feflung von dem Umfange, wie Mainz, 
vertheidigen; ftelle man neben 195 Stuͤcke Geſchuͤtz 63 Ars 
tilleriften, und frage jeder feine Vernunft, was damit auszu— 
richten wäre; jederzeit. habe er dem churfürftlichen Mini- 
fterium und dem Churfürften felbft vorgeftellt, unter 12000 
Mann koͤnne man die Feftung Mainz gegen einen Ueberfall 
nicht vertheidigen. « 

‚ Obgleich diefe Vertheidigung manches wahre enthält, 
fo läßt fich doch nicht Täugnen, daß, wenn Gymnich ein 
Mann von Kopf und Muth geweſen, die Sache eine ganz 
andere Wendung genommen. Sn einer behaglichen Ruhe feit 
langen Sahren her lebend, nur mit den Fleinlichen Mand- 
vers, welche zur Parade dienen, befchäftigt, hatte er nie 
geahnet, je in eine fo Fritifche Lage verſetzt zu werben; er 
wußte fich denmad; gar nicht in diefelbe zu finden; nur von 
Eurzer Dauer war die Ermannung feines Geiftes, and nur 
zu bald vergaß er die auf die erfte Aufforderung Guftines 
gemachte Aeußerung: er wolle ſich vorher das Schnupftuch in 
der Taſche verbrennen Taffen, che er fich ergebe. Eingefchlich- 
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tert durch die großfprecherifchen Drohungen des Feindes und 
die alberne Muthlofigkeit des Kriegsrathes, war er ſchwach 
genug, diefem beizuftimmen, ftatt der geraden offenen Meiz 
nung bes einſichtsvollen Ingenieurmajors Eifenmeier beizus 
pflichten. So fiel durch eine beflagenswerthe Vereinigung der 
ungünftigften Verhältniffe die wichtigfte Fefte des Neiches; 
ihr Fall verbreitete unſaͤgliches Elend und brachte Taufende 
um Leben ımd Vermögen. — 

Cuſtine hatte wider Erwarten feinen großen Zwed erz 
reicht; vom Gluͤcke unverdient begünftigt, eignete er feinen 
geringen Talenten den noch vor wenigen Wochen nicht geah— 
neten Erfolg zu. In den churfürftlichen Wohnzinimern, die er 
ſich auserwählt hatte, empfieng er die Gluͤckwuͤnſche feiner 
Offiziere und die Huldigungen der franzöfifchen Anhänger, 
die Friechend um feine Gunft buhlten. Im Hinblik auf die 
errungenen Trophäen vergeudete er die koſtbare Zeit in ſchwel⸗ 
gerifchen Genüffen, und ließ unbenugt den panifchen Schreden 
vorübergehen, der durch die allgemein und überall vergrößer- 
ten Waffenthaten der fränfifchen Truppen verbreitet wurde *). 





*) Der Churfürft von Trier war Auf die Nachricht von der Be— 
ſitznahme von Mainz fogleih von Koblenz abgereift. Die Landftände 
durch die drohende Gefahr erſchreckt, befanden fih in der größten 
Verlegenheit, da Ehretibreitftein mit Feiner Belakung verfehen war, 
Sie fandten daher eine Deputation an Guftine mit dem Erbieten, 
Koblenz ju übergeben, und eine Kontribution zu zahlen. Durch Bes 
fegung diefes wichtigen Plages würde den Allirten ein großer Nach— 
theil zugefügt worden feyn. Zum größten Gluͤck befcäftigten die 
Plünderungspläne von Frankfurt diefen ſchwachſehenden General zu 
fehr, als daß er in den ihm geringfügig fcheinenden Antrag eingieng. 
Indeſſen kamen die im Rückzug begriffenen Preußen in Koblenz an, 
und der Churfürft beeilte fih mit Hülfe der, von den Landſtänden, 
dem Domkapitel und der Geiſtlichkeit aufgebrachten Summen, Eh— 
renbreitſtein in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und eine Beſatzung 
von 1400 Mann hinein zu Tegen,« 


N 
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Statt ſich nach Koblenz zu wenden und den Preußen den 
Ruͤckzug aus der Champagne abzuſchneiden, entſandte er eine 
ſchwache Abtheilung unter Neuwinger und Houchard nach 
Frankfurt, um daſſelbe zu brandſchatzen. 

Zur Belohnung ſo vieler Großthaten erhielt Cuſtine den 
Oberbefehl uͤber die Rheinarmee, worauf er 12000 Mann aus 
dem Elſaß an ſich zog. 

Am 25, Oft, verfügte ſich der Obergeneral auf das Rath⸗ 
haus, wohin er alle Vorſteher der Buͤrgerſchaft hatte beſchei— 
den laſſen. In franzoͤſiſcher Sprache hielt er an die der 
Sprache Unkundigen eine Rede, welche der Maire von Landau 
ſogleich verdollmetſchte; ſowohl wegen der Wichtigkeit ihres 
Inhaltes, als wegen des darin enthaltenen Widerſpruchs mit 
ſeiner nachmaligen Handlungsweiſe, finde ſie hier eine Stelle, 
ſo wie ſie deſſen Sekretair Boͤhmer oͤffentlich durch den Druck. 
bekannt gemacht! 

„Als die Franken ſich zum Kriege entſchloſſen, wurden 
fie dazu aufgefordert, um den ungerechten Angriff der Despo— 
ten, dieſer in Vorurtheile eingewiegten Menfchen, zuruͤckzutrei⸗ 
ben, welche fich einbilden,, daß die Völker des Erdbodens aus 
feiner andern Abficht da find , als vor ihren Unterdrüdern zu 
fnieen, und durch ihr Gold, wie durch ihren blutigen Schweiß 
den Stolz, die Habfucht und die Wolluſt ihrer pflichtvergeffe- 
nen Vorſteher zu fättigent. 

»Die Nation der Franken und ihre Repräfentanten wer⸗ 
den nach ihrer Gerechtigkeit allezeit die Voͤlker unterſcheiden, 
welche ungluͤcklich genug ſind, ſich genoͤthigt zu ſehen, ihre 
Haͤupter unter das entehrende Joch des Despotismus zu 
kruͤmmen. Eine Nation, welche zuerſt allen Voͤlkern das 
Beiſpiel gegeben, zu ihren Rechten zuruͤckzukehren, bietet 
Verbruͤderung — bietet Freiheit euch an. 

»Euer eigener unerzwingener Wille foll euer Schickſal 
entſcheiden. Selbſt dann, wenn ihr die Sklaverei den MWohl- 
thaten vorziehen wuͤrdet, mit welchen die Freiheit euch winfet, 
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bleibt es euch uͤberlaſſen, zu beftimmen, welcher Despot euch 
eure Feffeln zurückgeben folk 

»Ich werde die alten Auflagen handhaben; nur von jener 
Menfchen werde ich Brandfchngung fordern, welche euch drit= 
ende Laften auflegten, denen fie ſich ſelbſt zu entziehen wuß— 
tem. Sch werde alle Fonftituirte Gewalten bis dahin befchügen, 
wo ein freier Wunfch den Willen der Bürger, Beifaffen und 
Bauern in den Städten und Ortfchaften des Erzbisthume 
Mainz, der Bisthimer Worms und Speier und in allen uͤbri— 
gen Gegenden von Deutfchland, in welchen die Fahnen der 
Franfenrepublif aufgepflanzt werben follen, bis, füge ich, ein 
freier Wunſch den Willen eines Seden diefer deutfchen Völker 
wird befannt gemacht haben. 

»Ich bin im Begriffe, dieſe Feſtung in den firrchterlichiten 
Dertheidigungsftand zu fegen, und ob man gleich unter euch 
hat verbreiten wollen, daß ich die Abficht habe, fie zu verlafz 
fen, fo ſchwoͤre ich doch, ich will fie behaupten, wenn bas 
ganze Heer unſrer Feinde fich gegen diefelbe verbinden follte. — 

»Möge fie zur Bruftwehr ver Freiheit aller Voͤlker des 
deutfchen Reiches gedeihen! mögen aus ihrem Bufen diefe 
Grundfäge ewiger Wahrheit hervorgehen! Möge die Klarheit 
diefer Grundſaͤtze alle Menfchen ergreifen, deren Naden noch 
unter das Joch der Kinechtfchaft gebeugt ift! 

»MWas mich betrifft, fo habe ich, ſtolz auf den fchönen 
Titel eines fränfifchen Bürgers, all jenen Unterfcheidungszeis 
chen abgefchworen, die der Stolz der Despoten erfand. Der 
einzige eines vernünftigen Menfchen wuͤrdige Ehrgeiz ift dieſer: 
in dent Herzen feiner Mitbürger zu leben.« 

Wie wenig aufrichtig dieſe Worte gemeint waren, be 
wies fchon die Gegenwart; denn außerdem, daß ſchon mich: 
rere Ortfchaften gleich anfänglich geplündert worden, fo for: 
derte man von jedem Drte unerfchwingliche KRontributionen ; 
die Zufuhr des weggenommenen Getreide war unermeßlich, 
die mit Heu und Stroh beladenen Wagen unzählbar; alle 
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Vorrathshaͤuſer waren bald vollgepfropfts; es wurden daher meh: 
vere Kirchen mit den Früchten angefült, und da diefe zur Auf— 
nahme nicht hinreichten, fo Jah man an mehrern Drten unges 
heure Haufen von aufgethuͤrmtem Heu und Stroh dem Regen 
und Berderben ausgefegtz man verfuhr hiebei mit einem den 
Frangofen allein eigenen Reichtfinne. | Bei der fchlechten Aufs 
ficht war in den erften Wochen dem räuberifchen Gefindel alles 
preisgegeben, und erft alddann wurde einige Ordnung einge» 
führt, ald man durch eine folche Fahrlaͤſſigkeit ſelbſt Mangel 
zu empfinden befiiwchten mußte, 

Groß waren die Drangfale, welche befonders der Lands 
mann erbulden mußte; durch Erpreffungen ausgefaugt, mit 
Frohnden gequält, fah er fich durch ſtarke Einguartierungen 
in feiner häuslichen Ruhe unabläffig geftört. — Getricben 
dur; Mangel im Innern und aus Furcht vor der Guillotine 
frömten die Franken ſchaarenweis zu unſern glüclichern Ges 
genden; das ganze Land war mit Soldaten überfchwenmt, und 
die Stabt mit einer zahlreichen Beſatzung überladen; es gab 
Zeiten, wo man in ber Stadt über 20000 Soldaten zählte; 
e3 gab Klöfter und herrfchaftliche Gebäude, worin man drei, 
vier, auch fünfhundert Menfchen legen mußte War aber den 
Stadtbewohnern die unmäßige Menge der Soldaten zur 
Plage, fo mußte der zünftige Bürger vollends die in Franf- 
reich eingeführte Freiheit verwünfchen; denn den Truppen 
“folgten alle Gattungen franzöfifcher Handwerker nach, und 
ranbten dem Bürger die Nahrung. Alle Arten von Lumpen⸗ 
gefindel ftrömten herbei, um in dem ungemöhnten Ueberfluffe 
zu fchwelgen. Bei alldem muß man doch zum Ruhme Cu⸗ 
ſtins bemerken, daß er firenge Mannszucht hielt; die ihm 
zu Ohren gefommenen Mißhandlungen wurden ohne Nücficht 
beftraft, und zugefügte und erwiefene Befchädigungen ‚vers _ 
gütet. Sobald die Dämmerung einbrach, Iegte fid; ver Zus 
mult almählig, und tiefe Stilfe herrfchte in der Iärntgewohns 
ten Stadt; nach dem durch den Trommelfchlag gegebenem 
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Zeichen ließ ſich ſehr ſelten noch ein Soldat auf der Straße ſehen. 
Der größere Theil des Buͤrgerſchaft hatte ſogar Urſache, mit 
feiner Einguartierumg zufrieden zu feyn, indem der Soldat 
ſich ruhig betrug, gar nichts als das Obdach von ihm zu for— 
dern berechtigt war, auch nichts weiter verlangte; won ihnen 
erbielten die Mainzer die beiten Aufflärungen Aber den Eläg- 
lichen Zuftand ihres Landes. 

Suftine, um ſich dem Nationals Gonvent zu empfehlen, 
hatte nun Feine angelegentlichere Sorge, als die Grundſaͤtze 
der franzöfifchen Gonftitution zu verbreiten, Unter feinem 
mächtigen Schuße eröffitete fein Sefretair Böhmer gleich am 
22. Dftober einen Klub in den ehemaligen Akademieſaal des 
churfuͤrſtlichen Schloffes; mehrere Profefforen der Univerfität, 
wie auch Auswärtige, traten beiz Hofmann, Wedekind, Metz 
ternich, Boßt, Numpel, Rathſen md viele andere ceiferten 
in die Wette, dem Volke Freiheit und Gleichheit zu predigen; 
die meiſten dieſer Reden erſchienen ſogleich in Druck, damit die 
Buͤrger gehoͤriger Weiſe aufgeklaͤrt wuͤrden. Allein der ansge— 
ſtreute Samen fiel auf Felſen und verſprach keine ergiebige 
Erndte; außer den Profeſſoren und einigen ihrer Anbänger tra— 
ten mus wenige Bürger bei, zum Theil ans Furcht, oder 
meiftens folche, Die fich in zerrütteten Vermögensumftänden 
befanden, nur wenige aus Grundſaͤtzen. Mit feheinbaren 
Gruͤnden bemühten fich mehrere Klubiſten ihre Bekanntſchaften 
zu nberreden, ihrer Gefeltfchaft beizutreten, indem fie nur ale 
fein des Schußes der Generalität und Der Nation genießen, 
von Einquartierungen verfchont bleiben und Die Lieferungen für 
die Armee ausſchließend erhalten würden; allein auch dieſe 
Gründe verfehlten ihren Zweck an dem biedern geraden Sinne 
der rechtlichen Burger. Da Euftine den Einwohnern völlige 
Freiheit in Auswahl ihrer Finftigen Negierungsverfaffing ae: 
laſſen, und fogar ausdruͤcklich in die Beibehaltung ihres alten 
Joches eingewilligt hatte, ſo wählte der getrene Bürger dieſes 
ehrfame Joch und verlangte feinen Churfuͤrſten zuruͤck; es wa 
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auch nicht eine Zunft, die nicht dieſe Sprache geführt ad ſich 
darüber fchriftlich erflärt hätte, 

Durd; Kundgebung folcher Gefinnungen wurden die Macht: 
haber empört; man fann daher auf ein wirffames Mittel, von 
dem man fich Großes verfprach, Böhmer gab vor, daß die franz 
zöjifche Nation nicht länger in Ungewißheit der Gefinnungen der 
mainzer Bürger bleiben koͤnne, und Guftine endlich wiffen 
müffe, ob er fie ald Feinde oder Freunde anzufehen habe: dag 
ficherfte Unterfcheidungsmittel fey das rothe und ſchwarze 
Buch, welches er der Bürgerfchaft zur Unterſchrift vorlegte, 
Das rothe Buch oder das Buch der Freiheit und des bürgerli- 
chen Glüdes wär mit Blumen und nationalfarbenen Bändern 
geziert und verficherte alle, welche ihren Namen barin unter⸗ 
zeichnen würden, der Freundfchaft und des Schußes der franzds 
fifchen Nation; er kündigte Dagegen die unverföhnlichfte Vers 
folgang jenen an, welche das fchwarze mit Ketten umguͤrtete 
Bud), das Buch der Sklaverei, wählen würden; und bamit 
feine Ausflucht übrig bleiben möge, fo fah er Sene, die in 
feines von beiden Büchern fich einfchreiben würden, für Ans 
hänger der Sklaverei an, und fügte zum Schluſſe bei, daß 
ſelbige als Sklaven behandelt werden ſollten. Nie war viel: 
leicht eine fo allgemeine Betrübnig in der Stadt gefehen wor— 
den; da man fich feinen Begriff von der angedroheten Sflas 
verei machen konnte, fo trauerte jedermann über die Unges 
wißheit des) ihm beworfichenden Schickſales. Boͤhmer nnd 
feine Anhänger genoffen einige Zeit die Freude, den Bürger 
zu quälen, bis man fich- endlich überzeugte, daß er Aber die 
Stadt nichts zu befehlen habe, und die ganze Sache nach 
und nad) in Vergeffenheit Fam. 

Da auch diefer Verfuch gefcheitert war, fo uͤbernahm 
der ſtets erfinderifche unermüdete Böhmer das vielverfpre- 
chende Gefchäft, eine Nationalzeitung zu fchreiben. In dies 
ſem Blatte entftellte er jede politifche Begebenheit zum Vor—⸗ 
theile ‚der Franken und Tieß Feine Gelegenheit vorübergeben, 
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bei jeder Nenigfeit feine eigenen bemofratifchen Bemerkungen 
beizufügen. Mehrere Wochenblätter erfchienen zu gleicher 
Zeit, um dem Volke die gluͤckbringende fraͤnkiſche Conftitution 
anzupreifen; alle diefe Anftalten wurden von Guftine eifrigft 
unterſtuͤtzt; eine Proflamation folgte der andern; theild war 
ren fie an die mainzer Einwohner und Landleute gerichtet, 
um ſie zur Annahme der angebotenen Freiheit zu ermuntern, 
theils ergiengen fie an feine Soldaten, um ihnen Muth und 
Standhaftigkeit in Vertheidigung der Gonftitution einzuflößeı. 
Fr wollte dadurd, den Redlichgefinnten alle Hoffnung ihrer 
Erlöfung entziehen, wozu ihm der niederfchlagende Rüdzug 
der verbindeten Heere und ihre fcheinbare Unthätigfeit treff⸗ 
lich zu ftatten kam. 

Schon in den erften Tagen der Eroberung von Mainz 
wurden bie Feftungswerfe von Kaffel abgeſteckt, Die Aeder 
und Ländereien, welche dazu gebraucht werden mußten, abge 
fhägt, und den Eigenthümern die Verguͤtung des Werthes 
anf Unfoften der franfifchen Nation zugefichert. Alle Bauern 
ber benachbarten Drte wurden nunmehr zu dem Feſtungs—⸗ 
baue aufgeboten und mehrere hundert Soldaten zogen eben 
falls täglich nach Kaffel, um den Bau zu befchleunigen; ein 
jeder von ihnen, Bauern wie Soldaten, erhielt täglic 45 
Sole. 

Guftine war in feiner Erpedition nach Frankfurt fo 
glüdlich, daß er binnen wenigen Tagen von der angefesten 
GSontribution eine Million erhielt, für die andere Million 
ftelte der Magiftrat zwar Verficherung aus, die Zahlung 
unterblich jedody, nachdem man Deputirte nach Paris ges 
fit und den Nationalfonvent um Milderung angefleht 
hatte. 
Die mainzer Bergfefte Königftein, welche nur mit we⸗ 
nigen churfürftlichen Truppen befegt und nicht gehörig verpro⸗ 
viantirt war, mußte fih am 28. Oftober dem flegreichen 
Feinde ergeben. In ber wehrlofen, ganz von Truppen ent 
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bloͤßten Umgegend war es ben fränfifchen Generälen und ih: 
von Anhängern ein leichtes, dergleichen Expeditionen auszu— 
führen. Am 26. Dft. fiel Houchard mit 2500 Reutern und 
1000 Mann Infanterie in die Wetterau und bemächtigte fich 
unvermuthet der heffifchen Salinen zn Nauenheim. Die das 
ſelbſt zum Schutze aufgeftellten 228 Heffen führte er gefans 
gen nach Mainz, fo wie auch den dort befindlichen GSalz- 
vorrath. Bei ihrem Abzuge am 6. November plünderten ſie 
‚nterwegs die Abteien Arnsburg und Ilmſtadt rein aus und 
nahmen mehrere Geiftliche als Geißeln mit. 

Schon in den erften Tagen machte Profeffor 9. . - - 
bie Anzeige, welche reiche Beute an dem Fruchtmagazine zu 
Winkel und dem Weiuvorrathe auf dem Schloffe Sohan- 
wisberg zu machen fey. Er feldft führte eine Bebedung von 
50 Reutern nach Winkel, wovon ein Theil das Magazin 
ausleerte, der andere aber den Sohannisberg in Befig nahm. 
Der Fürft von Fuld, hievon benachrichtigt, ſchickte fogleich 
sinen feiner Räthe nacı Mainz, um fein Eigenthum gegen an⸗ 
gemeffene Bezahlung zu retten; da aber Cuftine die unge 
heure Summe von 500000 Livres forderte, ſuchte man. bie 
Sache durch Unterhandlungen in die Länge zu ziehen, bis. die 
Preußen fich näherten; man befchwichtigte indefien die Haupt: 
verfon mit einer mäßigen Summe, und fo fam man mit dies 
fer und einem Opfer von 18 Stud Wein, wovon ein Theil 
an den Nationalfonvent gefchickt wurde, gut genug hinweg 

Auch andere Anhänger der Neufranfen beftrebten fich um 
die Wette, Euftine und deffen Commiffaire mit der Lage ber 
ganzen Gegend bekannt zu machen; fie theilten ſich in das 
einträgliche Gefchäft, alle Vorräthe yon Früchten in ihre 
Haͤnde zu bringen; alle churfürftlichen Speicher und Kelle 
reien, alle Stiftungen, alle geiftlichen nnd adelichen Höfe 
wurben ausgepkindert; Kein berrfchaftliches Eigeuthum bliebe 
verſchont. 

Es waͤre unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden ein leichte 
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geweſen, uͤber Hanau durchzudringen und das obere Deutſch⸗ 
land zu brandſchatzen; die Eroberung vs Hanau wäre ges 
wiß erfolgt, wenn Euftisiz, nicht zu fer: .; Schwelgerei vers 
ſunken, eines innen Snffchwungss jaͤhrg zewefen; ſo abe: 
begnügte er ſich mit einer fchändlichen unverfchämten Invek— 
tive, die er an ben Landgrafen fandte, ohne ihr einen weiter 
Erfolg zu geben.*) 





*) Zum Belege des damals berrfchenden ehrenwerthen Kurialſtyles 
unter den Neufranten führe ich diefes unverfchämte Schreiben an. 


Sm Hauptquartiere zu Frankfurt, den 
23. Okt. im 1. Jahre der Republik. 


Der Landgraf von Heſſen-Kaſſel verfammelt in der Reſidenz 
jablreihe Schaaren ftreitbarer Männer. 

Denkt er nicht, daß der jüngfte Tag für alfe ungerechten Für: 
ften und der Tag der Erlöfung für die von ihnen verblendeten Bol: 
fer erfchienen ift? Er Iagerte diejenigen um ſich ber, durch welche 
er hofft, feinen wanfenden Thron zu befeftigen, diefen reinften Theik 
eines Volkes, deffen Blut er verkaufte, um feine Echatfammer zu: 
füllen. Schon diefer einzige Umftand wird über das Schickſal diefes 
Tyrannen entfcheiden. 

Ungeheuer! über das fih ſchon längſt der Fluch der deutfchen. 
Mation, die Thränen der Wittwen, die du brodlos, und das Sam: 
mergefchrei der Waifen, die du elend gemacht haft, gleich ſchwarzen 
Gewitterwolten zufammenthürmten. Deine gemifbraudten Soldaten 
werden dich der gerechten Rache der Franken überantworten; die 
Flucht wird dich nicht derfelven entziehen. Wie wäre ed auch nur 
möglih, daß ein Volk in der Welt eınem Tiger, wie du bift, Zu: 
flucht gewähren könne? 


Philipp Adam Cuſtine, 
fränfifcher Bürger, General der Armee der Republik. 


Hiebei will ich nur bemerken: der Vorwurf des Verkaufs ber 
Truppen nach“ Amerika Ponnte den damaligen Randgrafen Wilhelm IX, 
gar nicht treffen; denn diefer gelangte erfi am 31. Oktob. 1785 zur 


in Wiesbaden ließ er alle Fourage wegnehmen, Di 
Einwohner mußten ihre Gewehre abliefern nad im den dort 
gen Waldungen ohne Unterfchied die Bäume fällen. 

Su Ujingen leerte Houchard die herrfchaftlichen Kaffın 
und zog ſodann nach Idſtein, wo ſich der Fürft von Naſſau— 
Ufingen befand; hier nahm er alles Silberwerf und das 
fürftliche SJagdgewehr nebjt allen Zuge und Neitpferden weg, 
und forderte eine Brandfchagung von 250000 fl. Da fv 
viel Geld nicht aufzubringen war, mußten der fürftliche 
Kanmerdiener Haine und der Schloßverwalter Jauet als 
Geißeln nach Mainz wandern, von wo fie in der Folge nadı 
Bedford gebracht wurden, Um die zu Biebrich liegenden Weine 
zu retten, fand man ſich mit einer Summe von 10000 Gul— 
den ab, 

Am 9. November entfandte der Obergenerat 4000 Mann 
nach Limburg an der Lahn; nachdem diefe in einem higigen 
Gefechte Das dort aufgeftellte ſchwache preufifche Corps ge: 
ſchlagen hatten, fegten fie der Stadt 25000 Gulden Brand: 
fihasung an; da die Summe nicht aufgebracht werden konnte, 
nahmen je den dafigen Keller Leo als Geißel nach Landau; 
er Fam jedoch bald wieder los, nachdem die von Cuſtine auf 
8000 Gulden herabgefetste Summe erlegt worden, Auf die 
Sage von Annaͤherung eines ftarfen preußifchen Corps ver: 
liegen fie Limburg und zogen über Montabaur nad Weil: 
burg; bier verlangten fie vom Färften eine Gentribution von 
300900 Gulden; da die Erlegung diefer Summe eine baarc 
Unmöglichfrit war, fo bemichtigten fie ſich alles vorrätbigei 
Silbers, der Pferde, Kutfehen und Gewehre der Soldaten, 
und nahmennoch fechg. Kanonen mit, Durch foldye gefahrlofe 


Regierung, während dem dur den im Sahre 1783 abgefchloffenen 
parifer Frieden die Unabhängigkeit der vereinigten Staaten in Ame— 


rifa anerkannt worden und folglich Kein Krieg mehr daſelbſt geführt 
wurde, 
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militairifche Expeditionen wurden die Kaffen der Gluͤck⸗ und 
Freiheit-Verkuͤnder gefüllt. Am 10. November ließ auch Eus 
ftine die Foftbaren churfürftlichen Krönungswagen mit den dazu 
gehörigen Pferdegefchirren, ſaͤmmtliche Hofpferde, welche man 
aus einer unbegreiflichen Nachficht zuruͤckgelaſſen, öffentlich vers 
fteigern; auch die churfürftlichen Effekten und die feltenen 
werthvollen Geräthfchaften der Sattelfammer hatten das naͤm⸗ 
liche Loos. 

Euftine hatte big jegt in den Verwaltungss und Juſtiz⸗ 
Behörden Feine Aenderung vorgenommen; alle Difafterien 
waren vielmehr proviforifch beftätigt worden. Da er der Vers 
faſſung gänzlich unfundig war, fo berief er den ehemaligen 
Profeffor der Philofophie, Anton Dorfch, von Straßburg, hies 
her. Diefer Mann follte ihm das mühfame Negierungsges 
fchäft erleichtern und die neue Einrichtung der mainzer Staats⸗ 
. verfaffung in Ausführung bringen, Mit feiner Ankunft wurs 
den gleich durchgreifende Maßregeln ergriffen. Die Grund: 
ſaͤtze der proviforifch beibehaltenen Negierungsräthe waren uns 
vereinbar mit den neuern Prinzipien; fie wurden demnach alle 
verabfchiebet und durch andere, ihm und der Revolution erges 
bene Männer erſetzt; nur ein einziger der alten Räthe, der ges 
heime Rath Reuter, fchien unentbehrlich, um wenigſtens von 
ihm die landesuͤblichen Gebräuche und mainzer Rechte Eennen 
zw lernen. Die neue Regierung erhielt den Titel: allgemeine 
Adminiftration, zu deſſen Präfidenten der verdiente Dorfch 
ernannt wurde, Durch befondern Befehl wurden alle Titulas 
turen und jeder Ausdruck von Chrerbietung verboten; nur 
der Titel eines Gitoyen, Bürgers, war fernerhin erlaubt, 

Da man die Abficht hatte, die Städte Speier und 
Worms dem mainzer Staate einzuverleiben, fo wurde auch 
ein fpeierer und ein wormfer Adminiftrationsrath den mainzer 
Raͤthen zugegeben. | 

Der ehemalige Stadtrath hatte bis jetzt noch feine 
Aenderung erlitten; auch Dorfc; änderte vor der Hand noch 
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nichts, als deffen Benennung, and ſtellte die auf diefe Weiſe 
prganifirte Mumizipalitäit der Bürgerfchaft vor; da man aber 
bald hernach theild durch das rothe Buch, theild durch an⸗ 
dere Derfolgungen die Munizipalräthe, welche nicht nach den 
neuen Grundfägen ftimmten, verfcheuchte, fo wurden ihre 
Stellen durch tauglichere, ergebenere erfeßt. Aus eben der 
Urfache verließ auch der rechtfchaffene geheime Rath Reuter 
feinen Dienft, und fo wurden endlich die oberen und unteren 
Holizeiftellen dergeſtalt umgefchaffen, daß Die franzöftfche 
Freiheit weiter feine Hinderniffe mehr fand. Eine der erften 
Verordnungen, welde die Munizipalität cam 25. Nov.) er 
fieß, betraf die Preßfreiheitz nachdem diefelbe als das Pal⸗ 
ladium der Freiheit und das ebelfte Kleinod der Menfchheit 
angepriefen worben, wurde fie allgemein mit ber einzigen klei⸗ 
nen Einfchränfung erlaubt, feine Schriften befannt zu mas 
chen, welche dag Volk über feine fo lange geraubten Rechte 
oder über feine Pflichten aufrührerifch irre führen koͤnnten. 
Wer folche volfsfeindliche Schriften verbreitet, fol als Feind 
des allgemeinen Wohles angeſehen und bejtraft werden; Dies 
ſes hieß alfo mit geraden offenen Worten: fehreibt nur dag, 
was in unfern Kram taugt, wehe aber euch, wenn es euch 
gelüften follte, für die gegenfeitige Parthie Wahrheit zu 
fchreiben. Den beften Gommentar zu Diefer Verordnung lies 
ferten die damals in Mainz herausgefommeneu zahllofen 
Flugfchriften, in welchen religiöfe, politifche und militairifche 
Begebenheiten, völlig entftelft, dem Publikum als unbezweir 
felte Wahrheiten aufgetifcht wurden. 

Indeſſen die Franfen in Mainz mit Einrichtung ihrer 
neuen Berfaffung auf das ernftlichfte befchäftigt waren, traf 
man von Seiten der Mlirten Fräftige Anftalten zu ihrer Ver⸗ 
treibung vom teutfchen Boden; die Heffen rücten nach und 
nach in ihr Land wieder ein und deckten Hanau und die Ges 
gend bei Frankfurt; die Kaiferlichen theilten fi, um ſowohl 
den Franfen bei Coͤln, als bei Trier Einhalt zu thun; dief- 
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ſeits des Rheins fuchte man die Fefte Rheinfels bei St. Goar 
in den beften Vertheidigungsftand zu fegen; deögleichen wurde 
Ehrenbreitftein verproviantirt und mit einer Befakung von 
4400 Mann verfehen, nachdem dag Domkapitel, die Geiſt— 
lichkeit und die Landftände die nöthigen Summen aufgebraczt 
hatten. Die aus der Champagne rüdfchrenden Preußen wa— 
ren zu Goblenz über den Rhein gegangen, um auch diefe 
Gegenden vor weiterem Eindringen des Feindes zu fichern. 
Nachdem fie ihre ſchwachen Haufen verftärft, griffen fie die 
Franfen an verfchiedenen Drten an uud nöthigten fie, ſich 
auf Frankfurt zurückzuziehen. 

Gegen das Ende des Novemberd waren die Preußen 
und Heffen der Stadt Franffurt fo nahe gekommen, daß Cu—⸗ 
fine e8 nicht für rathfam hielt, fich länger darin zu verwei— 
fen; er verlegte fein Hauptquartier nach Höchft und nahm 
all fein Gefchig mit; in Frankfurt ließ er nur ungefähr 
1800 Mann mit zwei Kanonen zur Befagung zuruͤck, und 
empfahl dem Kommandanten van Helden, fich damit auf Das 
tapferfte zu vertheidigen. Die Antwort des Kommandanten 
entſprach auch dem erhaltenen Befehle, als der preußi— 
ſche Obriſtlieutenant von Pellet am 28, Nov. in die Stadt 
ritt und felbige zur Uebergabe aufforderte; van Helden wies 
ihn mit der Verficherung der tapferften Gegenwehr ab, und 
fchickte fogfeich wiederholte Gefuche an Guftine, um Verſtaͤr— 
fung und Geſchuͤtz zu erhalten, Guftine, mehr auf feine Si— 
cherheit ald auf Behauptung der Stadt bedacht, glaubte wer 
der an Mannfchaft, noch an Gefchüg etwas entbehren zu 
Tonnen: er rieth dem Kommandanten, fih der Frankfurter 
Kanonen zu bedienen, allein hier fand er unvermutheten Wi⸗ 
berftand; die Franzofen begannen faum an dem Thore des 
Zenghaufes gewaltfane Hand anzulegen, als ſchon mehrere 
taufend Hände ihnen Einhalt thaten. Ban Helden fah ſich 
gemüßigt, diefes Vorhaben aufzugeben ‚und ed zur Berubis 
gung des Volkes für ein Mißverftändniß zu erklären. Die 
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ganze Stadt blieb indeſſen auf ihrer Hut und die Gaͤhrung 
hatte ſchrecklich zugenommen, als Cuſtine den 29. Nov. zu 
Frankfurt eintraf und dem verſammelten Magiſtrate verſicherte, 
daß er die Stadt feiner Belagerui, ausſetzen, ſondern im 
Gegentheile verhüten wirde, daß auch nic, ein Kanonenz 
fihuß dieſelbe befchädige; Die Beſatzung ſollte fich fogar cher 
zuruͤckziehen, als der Stadt durch ihre Vertheidigung einiges 
Unglück verurfachen. 

Diefen ängftlichen Tagen folgte eine unerwartete Stille; 
die wieder beruhigten Bürger waren am 2. Dezember zur 
fonntägigen Andacht in der Kirche verfammelt, ald der Don- 
ner der Kanonen den Augriff der Stadt verkündete; van 
Helden ließ ungefäumt feine zwei Kanonen nach der Gegend 
des Angriffs führen, allein mehrere Einwohner, eingedenf des 
Guftinefchen Verfprecheng, wollten feinen Widerftand dulden; 
fie ſchnitten die Zugftränge der Pferde ab, warfen die Kany- 
nen um, zerbrachen die Raͤder und eilten nach den Thoren; 
die Franzofen, betäubt von dem gräßlichen Gefchrei und durd) 
das Donnern der annähernden Truppen entmuthigt, verlie- 
gen größtentheils die Wälfe am friedberger Thore, wo der 
Hauptangriff geſchah; nun war es den zahlreichen Hand: 
werfsburfchen ein leichtes, die Zugbrüden niederzulaffen und 
den teutfchen Truppen die Thore zu oͤffaen. Die Franzoſen 
entwichen und fuchten ihr Heil in der Flucht, welche die 
menfchenfreundlichen Bürger beftens beförderten; fie nahmen 
die Flüchtlinge in ihre Häufer auf und in Schuß gegen den 
erbitterten Feind; verfchiedene, welche, durch das feindliche 
Schwerdt erreicht, verwundet in ihrem Blute lagen, erhiel— 
ten von den mitleidigen Bürgern thätigen Beiftand; auf dieſe 
Weiſe wurde manchem das Leben gerettet. Statt des graͤu— 
lichen Blutbades, welches man befürchtet hatte, war der 
Berluft fehr gering; nur AL Franzoſen verloren das Leben, 
und 459 wurden verwundet; der Gefangenen waren umge: 
fahr 800, die übrigen hatten fich gerettet. Bon Seiten der 


— 564 — 


Deutſchen ſtelen der Obriſt Prinz von Heſſen⸗Philippsthal, 
nebſt ohngefaͤhr 300 Heſſen und Preußen, welchen der Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilhelm EI. von Preußen ein ſchoͤnes Denkmal 
von Erz an ber Stelle des Angriffs, vor dem Friedberger 
Thore, errichten ließ. 

Unbefchreiblich war der Eindruck, welchen ber Verluft 
von Frankfurt auf die franzöfifchen Truppen und ihre Anz 
haͤnger hervorbrachte; fie ſchwuren die blutigfte Rache und 
« Hofften, Guftine würde gleich fihon des andern Tages zu ih» 
rer Züchtigung ſchreiten; fo fehnlichft er dieß winfchen 

mochte, fo hielt er es doch nicht für gerathen, Länger in 
Höchft zu verweilen, da ihn General Biron auf den gefährs 
Uichen Umſtand, gar leicht abgefchnitten zu werden, aufmerk⸗ 
ſam machte; deſto mehr goß er feinen Ingrimm in dem über 

dieſen Vorfall erftatteten Bericht an den Nationalfonvent aus. 
Die franffurter Deputirten, welche dazumal noch in Paris 
Serweilten, geriethen in große Gefahr, fie wußten aber die 
Unfchuld der Stadt mit fo glüclichem Erfolge zu vertheidi- 
gen, daß ber Konvent felbft ihre Schuldloſigkeit erkannte und 
ſie nach einiger Zeit frei entließ. 

Die Freude der Gutgeſinnten in Mainz war freilich 
groß, die Hoffnungen zu einer baldigen Befreiung ſtiegen 
und gaben Veranlaſſung zu mancherlei nachtheiligen Gerüchs 
ten, wodurch die Machthaber hoͤchlich erbittert wurden. Zur 
Verhuͤtung fernerer Verbreitung von dergleichen Geruͤchten 
erließ Cuſtine folgende Proklamation am AZ, Dezember: 
»Der Hauptgeneral der Armee der fraͤnkiſchen Repu⸗ 
blik vernimmt mit Erſtaunen, daß es in Mainz Menſchen 
giebt, die fo ſchlecht ſind, zu ſagen, oder wohl gar zu glau⸗ 
ben, daß der Koͤnig von Preußen meinen Charakter wenig 
genug kenne, um mich zur Uebergabe dieſer Stadt aufgefor⸗ 
dert zu haben. Zu wiſſen ſey ihnen alſo, dieſen kleinmuͤthi⸗ 
gen Geſchoͤpfen, daß meine Feinde Achtung genug fuͤr mich 
haben, um mir niemals dergleichen Vorſchlaͤge zu thun. Sie 
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wiffen, daß man dahin, wo ich bin, nur über einen Haufen 
Leichen kommen kann, und denken fie jemals diefen Weg eins 
sufchlagen, fo find fie aud) ganz gewiß gewärtig, bie Graͤ⸗ 
ben von Mainz und Kaſtel mit den Leichen ihrer Soldaten 
zu fuͤllen. 

Uebrigens benachrichtigt ber Hauptgeneral alle und 
jede, zu welcher Klaſſe fie auch gehören mögen, daß derje— 
nige, welcher fich unterftehen würde, von der Uebergabe von 
Mainz oder Kaftel zu fprechen, A der Stelle aufgeknuͤpft 
werden fole. 

Der frinlifhe Bürger-General der 
Armeen der Republik am Rhein, 
Euftine; 
„Der Unterfhrift gleichlautend, 
Mayer, 
fränfifher Bürger und Offizier bei dem Generalftab. 

Diefem zufolge wurden auf mehrern Hauptplägen Gals 
gen errichtet, um diejenigen fogleich zu beftrafen, die es was 
gen würden, ein unbebachtfames Wort wegen dem Anmarſche 
der Preußen laut zu aͤußern. 

Nach dem Ruͤckzuge aus Frankfurt hatten die Franzo⸗ 
fen jenſeits des Rheines Feine Beſitzungen mehr, als Kaftel, 
Koſtheim, Hochheim und die Bergfeſte Koͤnigſtein. In dieſer 
Feſte hatte Cuſtine eine Beſatzung von 500 Mann zuruͤckge⸗ 
laſſen und fie mit allen Kriegs⸗ und Lebensbeduͤrfniſſen reich» 
lich verfehen, So unbedeutend diefer Kleine Ort an fich ſelbſt 
ift, fo viele Hinderniffe legte er doch nicht allein den deut» 
fchen Truppen, fondern auch jever Zufuhr in den Weg. Da 
die Rheinfahrt bei Mainz ſchon fo lange verfperrt war und 
der Landweg nach Frankfurt über die koͤnigſteiner Chauffee 
führte, fo mußte man nun alle Kaufmannswaaren, wie auch 
alle Bebürfniffe der Truppen durch Ummege bahin zu brin⸗ 
gen fuchen. Die Befagung von Königftein fah- ſich zwar 
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verlaffen und abgefihnitten, wollte aber doch von Feiner Ue— 
bergabe etwas hören, fondern blieb feit entſchloßen, fich 
aufs Außerjte zu vertheidigen. Der König von Preußen war 
nicht gefonnen, dieſe Eroberung mit vielem Blute zu erfaus 
fen und begnügte fidy, die Feſtung bloquirt zu halten; dieſe 
Entſchließung fam den armen Königfteinern theuer zu ftchen, 
denn die Franzofen ſteckten ihr Städtchen in Brand und Ieg- 
ten es faft ganz in Afche, um ihren Feinden feinen gefährlis 
chen Rückhalt zu laſſen. | 

Zu Kaftel wurde an den neuen Feſtungswerken unerz 
miüdet gearbeitet; Koftheim ward ebenmäßig beftens ver: 
fchanzt und Hochheim durd; zahlreiche Mannfchaft gededt. 
Die preußifchen Truppen bezogen dagegen die von den Franz 
zofen geräumten Ortfchaften, General Kalbreuth errichtete fein 
Hauptquartier zu Hattersheim, und feine Vorpoften dehnten 
fich bis unter Widert aus. 

Am 1. Sanner 1795 trafen die von dem Nationalfone 
vent, zur Unterfuchung der Rheins und Mofelarmee abgefchic- 
ten drei Kommiffarien, Reubell, Merlin und Hausmann in 
Mainz ein. Schon Mittags um 42 Uhr mußte Die ganze 
Beſatzung ausruͤcken, und in zwei ausgedehnten Reihen jene 
Straßen beſetzen, welche vom Neuthor bis an das Schloß fuͤh— 
ren. Abends um 6 Uhr erfolgte erft ihre Ankunft. In tie— 
fer Unterwürfigfeit wurden fie von Guftine und ſaͤmmtlichen 
Angeftellten empfangen. Sie fchienen aber der dargebrachten 
Hldigungen nicht zu achten, ſchlugen fogar die angebotene 
Abendmahlzeit aus, und Liegen fich aus dem Gaſthaus ver 
forgen. Die Bürger hofften daher Erleichterung, aber in 
wenigen Tagen waren die Kommiffaird mit Euftine ausgeföhnt. 

Die Anwefenheit der Franzofen in Hochheim war ben 
Preußen hoͤchſt Täftig, Schon feit einiger Zeit traf man die 
nöthigen Vorkehrungen, fich dieſes Poftens zur bemächtigen. 
Am 5. Jan. hatten die Franzofen durch ihre geheimen Ans 
hänger erfahren, daß am ‚morgigen Tage der Angriff ftatt 
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haben folle, Houchard verlieh noch am nämfichen Abend Hochheim, 
gieng nach Koftheim, und ließ die daſige Beſatzung ſchon am frit- 
hen Morgen ausruͤcken. Ber anbrechendem Tage zeigten fih 5000 
Prenfen bei Hochheim. Ein Theil umzingelte den Ort, während 
die andern bineindrangen. Nach einigem Widerftande ent— 
flohen die Franzofen nach Kaftel, und liefen Kleidung und 
Sabfeligkeiten im Stich. Vergebens bemühte fich der Obriſt 
Nutteberg welcher in Hochheim das Kommando hatte, die 
Flüchtlinge zuruͤckzuhalten. Ungefähr 500 Franzoſen famen um, 
und 442 wurden zu Gefangenen aentacht, welche nebſt 12 
Kanonen Des andern Tags durch Frankfurt kamen. Kaum 
war der Ort geräumt, als der König felbft die Truppen ein— 
führte. Einige auf dem Thorthurme verſteckte Franfen bat- 
ten Die Verwegenheit auf ven König zu ſchießen, fie, wurden 
aber alsbald von den erbitterten Preußen herabgeftürzt. Hon— 
chard ſah indeſſen dieſem Vorfalle ganz ruhig zu. Merlin 
ſelbſt erklärte ihn des Abends im Klub für fehr unbedeutend, 
verſprach jedoch, den Patrioten biutige Rache. 

Zur Deckung des darmftädter Landes wurde daffelbe von 
hejjifchen Soldaten beſetzt. Da indeffen der Winter einge 
treten war, gönnte der König den Truppen auf einige Mo— 
nate Erholung, fo dap nichts won Bedentung vorfiel. In 
Mainz ergössten fich indeffen die Freiheitsmänner mit Scham: 
ſpielen und Baͤllen, wobei aber außer ihren Angehörigen fait 
niemand erſchien. 

Anf den 15. Januar wurden alle Mitbuͤrger und Mit— 
buͤrgerinnen durch eine gedruckte von Forſter unterzeichnete 
Ankuͤndigung zur Pflanzung des Freiheitsbaumes eingeladen. 
Der am 5. Nov, gepflanzte war mißhandelt und zu Grunde 
gerichtet worden. Diefem Mangel follte nun durch eine groͤ— 
Bere Danerhaftigfeit, verbunden mit einem ehrfurchtgebietenden 
Gepränge abgeholfen werden. Zu dem Ende hatte man auf 
dem Speifemarft eine fiebenzig Schul hohe Tanne eingegra- 
ben, und zur Verherrlichung der Feier einige Geruͤſte aufge— 
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fchlagen. Zur Ibeftimmten Zeit begann ber Zug in Begleis 
tang der verfchiedenen muſikaliſchen Banden der franzsfifchen 
Befagung. Euftine felbft, Reubell, Merlin, Hausmann nebft 
ben vornehmften Offizieren beehrten iht mit ihrer Gegenwart ; 
fodann folgte der Maire und die Mumisipalität, welchen 
verfleidete Sklaven vorangiengen, mit Ketten beladen, und 
die ehemaligen Souverainitätsinfignien, den Zepter, das 
Schwerd, den Kurhut und die Wappen tragend. Den Schluß 
machten die Klubiften, oder die fogenannten Freunde ber Kreis 
heit nud Gleichheit. Profeffor Hofmann hielt eine auf die 
Feierlichkeit paffende Nede. Nachdem die Infignien durch die 
Hände des Maire verbrannt, die Sklaven entfeffelt, der 
Baum auf der hohen Tanne aufgeftekt, und mit Bändern 
der Nationalfarbe nebſt dem rothen Freiheitsfäppchen geziert 
war, ſtimmte Cuſtine felbft das befannte Lied: ca ira und 
den marfeillaner Marfch an, und die ganze Gefellfchaft brilfte 
diefe Gefänge nad. Die Muſik füllte die übrige Zeit aus, 
und der Abend wurde mit Lufibarfeiten und Tanzen zuges 
bracht. Bei allen Zünften war diefes Feſt angefagt, fehr 
wenige Bürger folgten aber der Einladung, und bewiefen das 
burch öffentlich ihr Mißfallen. Um den neuen Baum vor 
Mißhandlungen zu fihigen, gab man ihm die ungeheuere 
Höhe, eine Beleuchtung von zwei Laternen, und eine ftändige 
Sicherheitswache. „4 

Bald darauf traten die Negierungsfommifjaires ihre 
Keife nach der Mofel art. Die Nachricht von der am 21. 
Sänner erfolgten Hinrichtung des gutmuͤthigen Königs machte 
einen tiefen Eindruc bei den Gutgefinnten in Mainz. Beſon⸗ 
berd wurden die Linientruppen mit Abfchen erfüllt; aber nie 
mand wagte bie leifefte Aeußerung. 

Rad) der Abreife der Kommiffaird befchäftigten fich bie 
Freunde der Freiheit, die mit jenen verabredeten Maaßregeln 
in Bollzug zu fegen. Zwei neue parifer Kommiffäre vom 
parifer Bolziehungsrathe, Simon und Gregoire waren inzwifchen 
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eingetroffen , um über die Einrichtung ber Volkswahlen 
zu wachen. Mehrere Abgesrbneten durchftrichen alle Dorfs 
fchaften, um das Landvolk zur Annahme der fränfifchen Konz 
fitution vorzubereiten. In Mainz erfcienen nun häuftgere 
Schriften, um die Bürger Aber ihr Finftiges Gluͤck zu beleh— 
vem Der Volföfreund, der Patriot und andere Blätter eifers 
ten um die Wette, diefes große Werk zu befördern, ein Uns 
terricht folgte nach dem andern, eine Bekanntmachung der 
andern Endlich erfchien am 16. Februar, die feierliche Pros 
Hamation von Guftine, welche den 2A, Februar zu den Urvers 
fammlungen und den Volkswahlen feſtſetzte. Zufolge diefer 
foll Niemand zum Stimmen in den Urverfammlungen zugelaf- 
fen, noch zu irgend einem Verwaltungsglied ernannt werben 
fönnen, der nicht zuvor den Eid der Freiheit und leid)» 
heit abgelegt, und allen feinen Privilegien, entfagt habe; 
und es wird demnach gefordert, daß alle Privilegirten, 
weſſen Standes und Ranges fie auch ſeyn mögen, im gas 
zen Umfange der zwifchen Landau, der Mofel und dem Rheine 
gelegenen Länder, vom Tage der Bekanntmachung an, big 
zum 25. Februar folgende fchriftliche Erklärung von fich geben: 
«Ich N. N. ſchwoͤre treu zu feyn dem Volk und den Grunds 
fügen der Freiheit und GTeichheit, und entfage hieburch feiers 
Tichft fowohl dem Kurfürften Coder wenn es in andern Ges 
genden ift, dem Bifchofe zu Worms oder zu Speier, dem 
Kaifer ald Grafen von Falkenftein, dem Firften von 
Naffans Weilburg) und feinem Anhange, als auch allen meis 
nen bisher genoffenen Privilegien und Vorrechten.» er 
durch Unterlaffung diefer Vorfchrift fich als Feind der Res 
publik zu erfennen gebe, deſſen Angerer Aufenthalt feye 
vom höchften Nachtheil nicht nur fir die Freiheit der Ein- 
wohner, fondern auch für die Nepublid, und es erheifche 
demnach die Pflicht des Obergenerals, foldyen Menfchen augen 
bliklich aus den Gränzen zu entfernen, und dem Feinde, 
deſſen verrätherifche Helfershelfer er fey, zuzuſchicken. 
Werners Don IT. 04 
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Bald hernach erfchien auch die Auffoderung der Kommif- 
farien des Nationalfonvents, für die Haltung der Urs und Ger 
meindeverfammlungen, wodurch die Generaͤle angewiefen werden, 
die in diefer Beziehung erlaffenen Defrete von 15—17. und 
22. Dezember in Vollzug zu bringen, In der am 21. Hor- 
nung erlaffenen Proflamation derfelben an das Mainzer Voll 
heißt es: Intrigue, Fanatismus, Heuchelei md Privatinter: 
effe drehen und wenden ſich auf taufenderlei Art, und bieten 
alle Kräfte auf, um euch wieder in eure alten Ketten zu 
fehhmieden. Der Tag ift gefommen, wo man zwifchen Freund: 
fchaft der Franfenrepublif und dem Haffe wählen muß, den 
fie den Tirannen und ihren Anhängern geſchworen, wo man 
zwifchen Freiheit und Sklaverei wählen muß. Wenn ihr 
euch frei erklärt, fo behaltet ihr unfere Freundſchaft, 
wollt ihr Sklaven feyn, dann follt ihr auch als folche 
von ung behandelt werden, und dies nach den Defreten von 
15 — 17. und 22, Dezemb. 1792, und vom 94. Jaͤnner 
1795. Euere Urverfammlungen follen am 24, diefes Monats 
ftatt finden, und wir erflären alle Akte nnd Proflamationen 
für null und nichtig, die dagegen find. Demzufolge haben 
alle Bürger den Eid abzulegen, der in der Proflamation des 
Generals Guftine vom 16.'diefes kraft erwähnten Defrets vor: 
gefchrieben ift, und alfe und jede Adlichen oder Privilegirten 
ſollen fehriftlich ihrem Adel und ihren Privilegien vor dem 
2A. diefes entfagen, fonft werden — da man fie ald Unter: 
händler und Anhänger der Feinde der Franfenrepublif betrach- 
ten muß — ihre Güter eingezogen; auch follen noch außer: 
dem alle andere Maßregeln gegen fie ergriffen werden, welche 
man für die Öffentliche Sicherheit nothwendig erachten wird, 


Die Kommiflarien des Nationaltonventes der Frankenrepublik. 
Reubell. Haußmann Merlin. 
Für die Aechtheit der Ueberſetzung 
Simon. Gregoire. 
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Kaum waren bie Einwohner von biefen eeharfen Maßre—⸗ 
geln in Kenntniß geſetzt, ſo traten alle Zuͤnfte zuſammen und 
berathſchlagten ſich über die ſchicklichſteu Mittel, um das der 
Stadt bevorſtehende Ungluͤck abzuwenden. Es war auch nicht 
eine Zunft, welche nicht die naͤmlichen Geſinnungen hegte und 
der deutſchen Verfaſſung treu zu bleiben beſchloß. Man hoffte, 
daß dieſe Einſtimmigkeit den Franken die Augen uͤber ihre 
fruchtloſe Zumuthung oͤffnen wuͤrde, und wurde einig, daß 
jede Zunft insbeſondere ihre Erklaͤrung ſchriftlich bei der Mu— 
nizipalitaͤt niederlegen ſollte; ſchon am 49. Februar waren alle 
Zuͤnfte eingekommen, beſonders uͤbergab der Handelsſtand eine 
gediegene, mit triftigen Gruͤnden ausgearbeitete Vorſtellung; 
auch die Dikaſterialperſonen verfertigten gemeinſchaftlich eine 
aͤhnliche Gegenvorſtellung. Bei dieſer Einſtimmigkeit blieb der 
Munizipalität nichts übrig, als Nachgiebigkeit; nach dieſer 
Allgemeinen Stimmung fingen alle Bürgervorfteher und dit 
dere Bürger aut, ſich auf dem Rathhauſe zu verfammelrz «nie 
hat noch unter einem zählreichen Volke fo viel Eintracht und 
Bertraulichfeit geherrfcht, aller Groll und Feindfchaft war 
vergeffen, um fich für das gemeine Befte zit vereinigen; an Ars 
beit und Gewerbe dachte niemand; vom frühen Morgen bis ir 
die fpäte Nacht blieb das Rathhaus von Menfchen angefült, 
um ſich won ganzem Herzen den gemeinfamen Berathfchlags 
ungen zu widmen. Man fam endlich darin uͤberein, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Zunftvorfteher fich in das Schloß verfügen, den Kom: 
miffarien die zeitherigen Unterhandlungen mittheilen, und fie 
bitten ſollten, der Birgerfchäft wegen der Eidsleiftung und 
den Urverfanunlungen einigen Auffchub zu gönnen. Man bot 
ſich um fo williger an, dem Ueberwinder den gewöhnlichen 
Eid der Tree und Sicherheit zu ſchwoͤren. Der Grund, wel: 
cher diefe Bitte unterftügen follte, war fo einleuchtend, daß 
einem billigen Richter nicht einfallen Fonnte, bemfelben zu 
widerfprechen, Es war nämlich unlaͤugbar, daß die Befiß- 
ungen der mainzer Einwohner theils in Landguͤtern, theils im 
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Hipotheken beſtanden, und der groͤßte Theil derſelben im 
Rheingau und jenſeits des Rheins gelegen waren, deren gänz« 
licher Berluft aber zu befürchten fand, wenn man fich durdy 
den verlangten Eid einer Untreue an dem beutfchen Reichte 
fehuldig machte. Es war allgemein befannt gemacht wors 
den, daß der König von Preußen alle Theilnehmer an der 
franzöfifchen Revolution vom Befuche der bevorftchenden frank: 
furter Meffe ausfchließe, und es war erwiefen, daß Mainz 
ohne dieſe Meffe nicht befichen koͤnne. Auch war befannt, 
daß die Schifferzunft und die ganze Handlung zu Grunde 
gehen. mußte, weil alle Schiffe, und ein unfchägbarer Werth 
von Waaren zu St. Goar fetgehalten worden war. 

Da die Kommiffarien des Nationalfonvents noch nicht 
zuriichgefommen, fo beforgten'jene des Vollziehungsraths, Si— 
mon und Gregoire, einftweilen die Gefchäfte. Die vorgetras 
genen Gründe leuchteten ihnen ein, und man hatte das Glüd, 
fie zu einigem Aufſchub zu bewegen unter der Bedingung, 
dag man die Gründe fchriftlich anffege, worauf fie folche an 
den Konvent zu befördern verfprachen, Hoch erfreut Fehrten 
die Deputirten auf das Stadthaus zuräcd, ein jeder jubelte 
über diefe unerwartete Wendung der Dinge, und. fogleich 
wurde die verlangte Borftellung entworfen, Der General 
Franz von Wimpfen, dem in Abwefenheit Euftin’d das Koms 
mando der Stadt übertragen worden, beftätigte durch eine 
Proflamation den geftatteten Auffchub, und hob die von Cu— 
ftine erlaffene Drohungen einftweilenn bis zur erfolgten Ents 
fcheidung des Nationalfonvents auf. Allein nur von kurzer 
Dauer war der allgemeine Inbel. Kaum war die Proflamaz 
tion an einem Plage ausgerufen, fo wurde fie fihon wieder 
zurückgenommen. Reubel, Merlin und Hausmann waren zu 
einer unglüdlichen Stunde zuruͤckgekymmen, und hatten alle 
zeitherigen Vorkehrungen vernichtet. Simon und Gregoirs gas 
ben davon der Munizipalität-Nachricht, uno nahmen ihr Vers 
fprechen zuräd. Die Bürger gaben jedoch nicht fogleich ihre 
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Hoffnungen auf, fle fehmeicheften fich durch Gruͤnde und Bit: 
ten die Kommiffaire zu erngeichen. Zwölf Bürger eilten nach 
dem Schloffe uud trugen ihr Anliegen beftens vor. Dafelbft 
angekommen fchien man gar Feine Notiz von ihnen nehmen 
zu wollen; ohne den Gruß zu erwiebern, mit bebeftem Haupte 
faßen die Kommiffarien an verfchiedenen Tifchen des Zimmers, 
fuhren in ihren Gefchäften fort, und gaben nur abgebrochene 
Antworten. Reubell nahm endlich das Wort, und fagte den 
Bürgern in den härteften Ausdrücden: alle ihre Mühe feye 
umfonft, der’ 2Aten müßten die Urverfammlungen zu Stand 
fommen, wenn auch die Stadt Mainz darüber in Truͤmmern 
gienge; fie wüßten fchon, weſſen fie fich mit dem niederträchtis 
gen mainzer Bolt zu verfehen hätten, fie wirden aber ben 
Befehl geben, die Kanonen af der Zitadelle aufzuführen, um 
die Stadt in Grund zu fihießen. Sie hielten fich entehrt mit 
fo elenden Sklaven nur ein Wort zu verbrechen, und es fey 
lächerlich ein unbedeutendes Intereffe vorzuſchuͤtzen, welches 
die großmuͤthige fränfifche Nation hundertfach zu erfegen im 
Stande fey, Sie hätten große Luft die fflavifchen Bürger 
nit Steinen am Hals in den Rhein zu werfen, und fie ihren 
vermeintlichen Rettern um fo gefchwinder entgegen zu fchiden.» 


Die Buͤrger beriefen fich nun auf die Kapitulation, nad) 
wehher Euftine für Auswanderung der Perfonen und des 
Eigenthums alle Freiheit zugefichert habe. Um diefem Wir 
derfpruche zu begegnen, erwiederten die KRommiffaire: die Kas 
pitulation feysnur für Freunde der Nepublif, nicht aber Fiir 
ihre Feinde gemacht worden. Da alle Borftellungen fruchtlog 
blieben, erklärten dies Bürger: fie feyen gefonnen eine Depus 
tation an den Nativnalfonvent zu fenden. Hierauf bedeutete 
man ihnen: daß fie ſelbſt das Konvent vorftellten, und un⸗ 
widerruflich über jeden Anjtand zu entfcheiden berechtigt ſeyen, 
daß bei ihrer Anwefenheit alle andere Gewalt aufhoͤre, weder 
Wimpfen noch Cuſtine etwas zu befehlen habe, und daß fie 
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entſchloſſen ſeyen, alle ihre Macht zur Baͤndigung der aufruͤh— 
reriſchen Stadt anzuwenden» „ 

Des andern Tags den 22. Febr. fanden ſich alle Vor— 
fteher und mehrere Bürger auf dem Rathhauſe ein, Unver⸗ 
zuͤglich ward der Befehl gegeben, ſolche auseinander zu jagen, 
Eilig begab ſich num ein Glied der Munizipalität nach dem 
Schloſſe, und brachte ed dahin, daß eine Deputation von zehn 
Bürgern mit einer Vorftellung abgeſchickt werden durfte, Aber 
auch diefe wurden nicht beffer, wie des Tags vorher empfans 

gen, man fchlug ihre Bitte um Aufichub ab, und verzeichnete 

fogar den Verfaſſer der Schrift. Nach ihrer Zurudfunft auf 
dem Rathhauſe entftund eine fehrecdliche Verwirrung und Laͤr— 
men. Man überzeugte ſich endlich, daß alle Bemühungen 
fruchtlos feyen, faßte aber dem feſten Schluß fich durchaus 
nicht von der fchuldigen Treue an Fürft und Vaterland ab: 
bringen zu Laffen. 

Am 25, früh Morgend wurde der Verfaffer der obigen 
Vorſtellung arretirt. Man verfiegelte fein Vermögen, und 
ſchickte ihn mit einer ftarfen Wache über die Brüde an bie 
Vorpoſten bei Hochheim. Wenige Stunden nachher wurden 
auch Mehrere geiftliche Raͤthe über die Brüde geführt, mit 
verbundenen Augen von Wachen begleitet unter Den Ver⸗ 
wänfchungen der Patrioten. 

Freiwillig auszumandern war Niemanden geftattet, obs 
ſchon folches der abgefchloffenen Kapitulation gemäß war. 
Ehe dieß geftattet wurde, mußte foldjes dreimal im Intelli—⸗ 
genzblatt angefündet werden, folgte fein Wiederfpruch, fo 
bedurfte .e8 noch großer Fürfprache bei der Munizipalität. 
Der Auswandernde mußte fein ganzes Vermögen zurücdlaffen, 
nur einiges Geld und wenige Effekten wurden ihm mitzuneh- 
men vrlaubt, und erhielt endlich nach vielen Plackereien 
einen Paß mit der Neiferoute über Oppenheim, Worms bis 
Mannheim. 

Am 20. Februar erließ die Munizipalität eine Bekannt: 


— 
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machung, in welcher nicht allein die Rechte der ſich verſam— 
melnden und wählenden Bürger auseinander gefegt, ſondern 
auch die Art der Berfammlungen vorgefihrieben wurde, Die 
Munzipalität verorbnet: 

„D daß die Urverfanmmlungen nach den bisher beftandes 
nen Stabdtvierteln für jest und bis zu einer kuͤnftigen weitern 
Abänderung beftehen, und beibehalten werden follen. So 
macht demnach das Stadtviertel A. die erfte Verſammlung, 
B. die zweite, u. ſ. w. aus. 

2) Die Sektionen halten ihre Berfammlungen in nach—⸗ 
. folgenden Kirchen, als Litt, A in der Ignazenkirche, Litt. B, 
zu Liebfrauen, Litt. C. zu St. Quintin, Litt. D. zu St. Emme— 
ran, Litt, E zu St. Peter, Litt, F zu St. Stephan. 

5) Die Urverfammlungen werden nächftkünftigen Sons 
tag als den 24. diefes,, durch das Läuten aller Glocken in 
in der Stadt angefindige. Der Anfang des Läutens gefchieht 
um halb acht Uhr, und wird bis acht Uhr fortgefegt. 

4) Um acht Uhr fängt in jeder der obenbenannten Pfarr⸗ 
firchen ein feierliches Hochamt an, nach welchem Schluß das 
Veni creator deutfch abgefungen wird. 

9) Nach geendigtem Gottesdienfte wird ein Munizipals 
beamter in der Schärpfe Die Urverfammlungen eröffnen, und 
fobald diefes gefchehen, Amt und Schärpfe in die Hände des 
freimählenden Volkes piederlegen, wornach alsdann die Wah— 
len nach der Inſtruktion vor ſich gehen werden. 

6) Um aber alle Unordnungen bei den Urverfammlune 
gen zu verhüten, iſt die, Verfügung getroffen, daß in die 
benannten ſechs Pfarrfirchen weder bei dem Hochamte noch 
bei den Wahlen andere ald wahls und ftimmfähige Perfo- 
nen aus der Geftion koͤnnen zugelaffen werden. Es wirb 
daher vor jeder Kirchthire eine militärifche Wache fich ber 
finden, und den Eingang der Perfonen, die nicht zu ben 
Wahlen gehören, und befonderg jener des andern Geſchlechts 
und der Kinder verhindern. 
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7) In den Kirchen wird vor dem hohen Shore, und in⸗ 
wärts der Kommunikantenbänfe, der Tifch fir den Wahlprä- 
fiventen, die Stimmenfammler und Sefretäre errichtet, wo 
nach dem jedesmaligen Aufruf nur eine einzelne Perfon bins 
geht, und Eid und Stimmengebung verrichtet. 


8) Um diefe Ordnung zu erhalten, wird daher auch 
an dem Eingange der Kommunifantenbanf in dem hohen Chor 
‚eine Wade von zwei Mann gegenwärtig ſeyn. 


9) Sn dem Unterrichte ift zwar $. 15 verordnet, daß 
die Sefretäre zu den Wahlverfammlungen von der Berfamms 
Iung follen gewählt werden, die Munizipalität fchlägt aber 
vor, ob man nicht dem Polizeifommiffir einer jeden Sektion, 
weil diefe die Seftion aufgenommen, die Stelfe eines Gefres 
tairs auftragen foll, 


10) Da die Feftung Kaftel mac dem Unterrichte $. 3% 
bie fiebente Seffion der Stadt ausmacht; fo wirb auch das 
felbft nach der gegenwärtigen Bekanntmachung die Urver- 
fammlung in der Pfarrkirche vor fich gehen, mit dem Untere 

Tchiede jedoch, Daß diefelbe von dem proviforifchen Amtsvogt 
allda eröffnet, und übrigens mit dem Präfidenten und 
ben Stimmenfamlen wie hier verfahren wird; auch wählt 
Kaftel dermalen Iediglich zwei Munizipalbeamten, die ihm 
nach feinem Lofale dienlich ſcheinen; und nach diefem einen 
Repräfentanten zum Nationalkonvent 5» macht fofort von Dies 
fen Wahlen, fobald fie gefchehen, auf dem Gemeindehaufe 
hiefiger Stadt die Anzeige, mifcht ſich aber übrigens für dies⸗ 
mal nicht in die Wahl des Maires, Gemeindeprofurators und 
der übrigen zwölf Meunizipalen der Stadt Mainz. 


" Mainz den 20. Februar 1795, im zweiten Jahr ber 
Frankenrepublik. ⸗ 


Von Munizipalitäts wegen 
J. B. Reußing, Munizipalitätsfefretär, 
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Nach allen diefen Vorbereitungen erfchien ber 24. Fe⸗ 
bruar, der Tag des Schreckens. Todesſtille herrſchte in der 
ganzen Stadt; alle Buͤrger hielten ſich verſchloſſen, auch nicht 
eine Magd oder Kind ließ ſich ſehen. Mit jedem haͤußlichen 
Beduͤrfniß hatte man ſich ſchon des vorigen Tags verſorgt, 
oder man entbehrte es lieber, um die feſtverſchloſſenen Haͤuſer 
nicht oͤffnen zu duͤrfen. Auf der Straße erblickte man Nie⸗ 
mand als Franzoſen, Klubiſten und einige zaghafte Buͤrger, 
welche die Furcht einer ſtrengern Behandlung in die Kirche 
fuͤhrte. Dieſe wenigen reichten bei weitem nicht hin die ge— 
raͤumigen Kirchen zu füllen. Nur zweihundert ſechzig Perſo— 
nen fanden ſich in allen ſechs Kirchen ein, ſchwuren nach 
Vorſchrift: «treu zu ſeyn dem Volke und den Grundſaͤtzen der 
Freiheit und Gleichheit» und wählten den Maire, den Ges 
meindeprochrator und zwölf Municipalräthe *). 

Wie fehr die Regierungsfommiffion über ihre mißlun— 
gene Abſicht entrüftet worden, bewieß fie durch die am fol- 
‚genden Tage erlaffene Proclamation, Vermoͤge dieſer erklaͤr⸗ 
te fie alle Zünfte für aufgehoben, geftattete für jedweden 
freies Gewerb und verbot auf das firengfte alle Zunftver: 
fammlungen, bei Strafe für die Uebertreter, ald Rebellen 
‚ behandelt zu werden. Um die Halsftarrigfeit der Bürger 
zu beugen, fehritt man zu Erportatisnen. Am 25. wurden 
zwei Mebgermeifter aus der Zahl jener zehn Deputirten aus⸗ 
gewiefen; gleiches Schiefal hatten die noch zuruͤckgelaſſenen 
geiftlichen Raͤthe. Am 1. März verfuchte die Munizipalität 
dnrch eine befannt gemachte umftändliche Belehrung die u 
ger auf befjere Gefinnungen zu bringe. 





) Zum Maire wurde erwahlt Bürger Made, zum Gemeinde: 
procurator, B. Waßmann, zum Beigeordneten, B. Niederhuberz 
Municipalbeamten wurden die Bürger: Häfflin, Umpfenbah, Pa— 
toi, Eronauer, Lindt, Emerih, Baier, Nickehl, Zalziola, Euler 
und Mathei. Die Stadt wurde in ſechs Sectionen abgetheilt uny 
jeder ein Polizeikommiſſair vorgefeßt. 
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Alle diefe Ueberredungskuͤnſte halfen nichts, und man be- 
biente ficy nun anderer Mittel, Die Muntizipalen begaben fid) 
felbft in die Wohnungen ber Bürger und ed war genug, 
wenn man Diefen nur eröffnete, man fey entfchloffen, den 
verlangten Eid abzulegen; aber demungeachtet Fonnte Die 
Zahl der Schwoͤrenden nur auf 545 gebracht werden. Sn 
Bingen, Worms, Speier und in den Landgemeinden wurde 
"die Eidesablegung mit denfelben Feierlichkeiten, aber mit eben 
fo wenig glüclichem Erfolge vollzogen. 

Während die Franzofen durd; dergleichen Mittel die 


Bölfer zur Annahme ihrer Gonjtitution zu bewegen fuchten, 


nahete fich die Jahreszeit, welche baldige Kriegsunterneh- 
mungen vermuthen ließ. Schon am 26. Jänner hatte die 
Munizipalität eine Proflamation erlaffen, worin erflärt 
wurde, daß von dem Fommandirenden Generale die Stadt 
und Feftung in Belagerungsftand erklärt fey, und daß dem 
zu Folge alle Gewalt, die den Givilheamten für die Hand: 
babung der inneren Ordnung und Polizei durch die Conſti— 
tution beigelegt ift, an den Kriegsfommandanten übergeben, 
und von ihm ausfchließlich ausgeuͤbt werde, 

Am 7. Februar wurde meiter befannt gemacht: daß bei 


’ 


dem gegenwärtigen Belagerungszuftande die Räumung bes | 


Gartenfelds von der Generalität befchloffen worden, auch 
fchon die Beranftaltung- zu deſſen Abſchaͤtzung durch die ſtaͤd⸗ 
tifchen Experten getroffen worden; jedem Eigenthuͤmer 
aber frei ftehe, Die Abtragung der Gebäude und Demolirung 
der Gärten felbft zu beforgen, damit aber fihon am 11. Fe⸗ 
bruar der Anfang gemacht und unausgefegt bis zur Beendi— 
gung fortgefahren werden folle, 

In einer hochfahrenden, pomphaft ansgeſchmuͤckten, zwei 
Ehen langen Proklamation, welche an den Straßeneden an— 
geheftet wurde, ließ Cuſtine am 40. Februar befannt mas 
chen, daß alle Gebäude, welche der Vertheidigung nachthei- 
lig werden koͤnnten, aus ihrem Umfange weggefchafft wer; 
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ben follten und alle Bewohner von Mainz, Kaftel und Lan⸗ 
dau am Fünftigen Iöten April mit Getreide auf fieben Mor 
nate verfehen feyn oder eine Berficherung beibringen müßten, 
daß die ftädtifchen Magazine fie fo lange mit Mehl und 
Brod verfehen Fönnten, widrigenfalls fie ihren Wohnfig mit 
ben vom Feinde weniger bedrohten Drten vermwechfeln müßten. 
Euftine reifte in der Mitte des Februars nad; Paris, 
um ſich wegen ben in Anfehung des zu eröffuenden Feldzuges 
nothwendigen Maßregeln zu befprechen; der "General Wim⸗ 
pfen wurde indeffen zum Feflungsfonmandanten ernannt. Es 
begann nun eine allgemeine Zerfiörung der Umgegend ver 
Feſtung; die hundertjährigen Linden und Kaftanienbäume der 
herrlichen Rheinallee fielen unter den Aexten der Nepublikas 
ner, am 15. Februar wurde ber Anfang mit Nieberreißung 
der fchönen Gebäude in der churfürftlichen Favorite gemacht; 
das Foftbare Porzellanhaus wurde dem Boden gleichgemacht, 
die Statuͤen zertrümmert, die erfrifchenden, fchön verzierten 
Springbrunnen zu Grunde gerichtet, fo daß in wenig Wo 
chen die ganze Umgegend ein Bild allgemeiner Verwüftung 
barbot. | 
Auf den 10. März war. die Zufammenfunft des Natios 
nalfonvents in Mainz feftgefest; zu diefer wählte die Stadt 
Mainz ſechs Deputirte, Speier zwei, Worms zwei, und jede 
andere Drtfchaft einen. Die Deputirten trafen jeboch einige 
Tage fpäter ein und die erfte Sitzung fand den 17. März in 
dem Nitterfaale des dentfchen Haufes ftatt; die Sitzungen 
folften in der Petergfirche gehalten werben, bis der Schrödes 
rifche Saal würde gehörig bereitet feyn, Die erfte Sigung 
gieng mit der Wahl des Präfidenten, des Sefretairs und 
mit dem Defret über die Unverletslichkeit der Deputirten vor: 
über. Am 18. März wurde fülgendes merfwürdige Defret 
erlaffen:: . 
. I. 
Der ganze Strich Landes von Landau bis Bingen, wels 


I 
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cher Deputinte zu dieſem Konvente ſchickt, fol von ist an 
einen freien, unabhängigen, unzertrennlichen Staat ausma⸗ 
chen, der gemeinfchaftlihen, auf Freiheit und Gleichheit ge 
gründeten Gefegen gehorcht. 

II, 

Der einzige rechtmaͤßige Souverain biefes freien Vorfes 
erflärt durch die Stimme feiner Stellvertreter, allen Zufams 
menhang mit dem beutfchen Reiche and dem Kaifer für auf: 
gehoben. u | 

IIE. 

Der Churfürft von Mainz, der Fürft von Worms, ber 
Fürft von Speier, der Fürft von Naffau-Weilburg und Uſin—⸗ 
gen, der Marfgraf von Baden, der Fürft von Solms, die 
Wild» und Rheingrafen von Stein und Grumbach, die Fürs 
ſten von Leigingen und Türfheim, der Graf von Falkenftein, 
die Grafen von Leiningeh, Wefterburg, Dachsburg und. Guns 
tersblum, die Grafen von Löwenhaupt und Manderfcheid, Die 
Grafen von Wartenberg, Degenfeld, Sickingen und Hallberg, 
die Freiherren von Dalberg, bie reichsftädtifchen Gewalten 
zu Worms und Speier, die Reichgritterfchaft, alle deutfche 
KReichsftände und deren Bafallen, wie auch alle mit der Volks— 
fouveränität unverträgliche weltfihe nnd geiftliche Körpers 
fchaften werden ihrer Anfprüche auf diefen Staat oder deffen 
Theile verluftig erflärt, und find alle durch Ufurpation an— 
gemaßte Sopitmeränitätsrechte auf ewig erlofchen, 

IV. 

Gegen alle und jede der im vorgehenden Artifel bes 
nanıtten unrechtmäßigen Gewalthaber, falls fie fich auf die 
Behauptung ihrer vermeintlichen Rechte und Anfprüche in 
diefen Ländern, wo nur die Nechte freier und gleicher Buͤr— 
ger gelten, betreten Kießen, fo wie gegen ihre le 
und Helferöhelfer wird die Todesſtrafe erfanut. 

V. 
Gegenwaͤrtiges Dekret ſoll ſogleich gedruckt, an alle 


Munizipalitäten — an angeheftet und feierlich 
befannt gemacht werben. 
zur A. G. Hofmann, 
| | Präfident, 


Gerhardi, Franf, 
\ Gefretaire. 


m Namen des fouverainen Volks befehlen wir ben 
Munizipalitäten, vorfichendes Defret in ihre Regiſter ein- 
ſchreiben, verfünden, anfchlagen und als Landesgefeg vollzie⸗ 
hen zu laffen. « 


Am 49. März warf man die wichtige Frage auf: in 
welcher beftimmten Form diefer auf den allgemeinen Grund⸗ 
pfeiler der Freiheit und Gleichheit errichtete Staat eriftis 
ren folle? Nach mehrern Debatten wurde am 24. März die Vers 
einigung defjelben mit Franfreich durch folgendes, Defret ber 
fchloffen: 


Nachdem der rheinifch-deutfche Nationalkonvent in Ers 
waͤgung gezogen, daß die unterm 18; März defretirte Unab⸗ 
hängigfeit des neuen, zwifchen Landau und Bingen am Rhein 
gelegenen deutfchen Freiftaates nur unter dem Schuße der 
Franfenrepublif und mit Hülfe ihrer fiegreichen Waffen era 
rungen werden fünne, und daß alle Bande der Freundfchaft, 
der Dankbarkeit und des wahren gegenfeitigen Vortheils beide 
Kationen zu einer Brüderlichen und unzertrennlichen Vereini— 
gung aufforderit, fo defretirt derfelbe einmuthig, daß dag 
theinifchedentfche Volk die Einverleibung in die fränfifche Re— 
publit wolle, bei derfelben darım anhalte und zu dem Ende 
eine Depntation aus der Mitte des rheinifchsdeutfchen Natio- 
nalfonvents ernenne, um diefen Wunfch dem fränfifchen Natio— 
nalfonvente vorzutragen.« 


In derfelben Sigung wurden zu Deputirten nad) Paris 
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die Bürger Forfter, Patoki und Lux ernamt*), und bie 


*) Die erwählten Deputirten giengen zwar nad) Paris, obwohl fie 
nicht von gleihen Gefinnungen befeelt waren. Patofi war Handelt: 
mann; er ſah diefen Auftrag ald eine günftige Gelegenheit zur Be: 
förderung feiner Gefhäfte an. Forfter, der Weltumfegler, hatte fei- 
nen Ruf durd feine großen’ Kenntniffe gegründet und war von dem 
Ehurfürften mit befonderer Auszeihnung behandelt und großmüthig 
- belohnt worden; er war im Grunde dem herrſchenden Gyiteme ab: 
hold und konnte nur durch Zureden feiner Gattin und Freunde zu 
diefer bedenklichen Miffion bewogen werden. Lux war ein philoſo— 
phiſcher Kopf, hatte fih zu Koſtheim auf dem Gute feiner Frau nie 
dergelaffen und dem Landbau gewidmet; er war ein Republikaner 
im ftrengen Sinne des Wortes, redlih, offen und entfhieden für 
das Wohl des Volkes. Ihr Antrag wurde, wie wohl zu erwarten, 
von dem Convente angenommenz aber erftaunt waren die beiden +» 
letztern, ftatt der jo hoch 'gepriefenen Gefeßgeber und Katonen in dem 
Gliedern des Conpents nur Räuber und Mörder zu erbliden. For— 
ſter verfiel aus Unmuth, welcher durd die Nahrichten, die er vom 
Betragen feiner Frau erhielt, noch vergrößert wurde, in eine Schwer: 
muth und Krankheit, welche ibm bald den Tod bradıte. Lur fiel als 
Opfer feines republifanifhen Freimuthes, als er die heroifhe That 
der Charlotte Eorday vertbeidigte. Der Pluge Patoki erfannte beſſer 
feinen Bortheil und wußte fi eine Stelle ald Lieferant bei der Ar: 
mee zu verfhaffen; er war ein geborner Elſaſſer und hatte dafelbft 
große Verbindungen. 

Se ‚mehr aber durh Annahme der Vereinigung des Tinten 
Rheinufers, fagt Vogt in dem IV. Theile der rheinifhen Geſchichte, 
der rbeinifchedeutfche Konvent, und mit ihm der Klub, ihre fhred: 
liche Gewalt befeftigt glaubten, je gehäffiger wurden fie den Bürgern 
und Randleuten bei der Annäherung der deutfhen Armeen. Was 
ihren Zuftand noch bedenkliher mahte, war ihr innerer Zmwiefpalt 
ſelbſt; gleich bei Errichtung des Klubs zeichneten ſich fhon zwei Par: 
theien aus, wovon auf der einen Geite der unerfhrodene Profeflor 
Hofmann, auf der andern der gefchmeidige Dorfh die Häupter wa: 
ren; zu jener ſchlugen ſich die meiften jungen Leute und faft alle ge- 
borene Mainzer, zu diefer die meiften Fremden und was von Deutichen 
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Confiskation des Vermögens jener Exportirten befretirt, wel⸗ 
che feindlich gegen ihr Vaterland handelten. Das deßfalls am 
27. Maͤrz erlaſſene Dekret verordnet, daß alle diejenigen, 
welche innerhalb drei Tagen den vorgeſchriebenen Eid nicht 
leiſten, mit ihren Familien exportirt werden ſollen; diejeni⸗ 
gen, welche zu Arbeiten oder Kriegsdienſten fähig find," fols 
len in das Innere von Franfreich gebracht werben 5 das bes 
wegliche und unbewegliche Vermögen derjenigen, fo den Eid 
verweigern, fol mit Befchlag belegt werden, und das Ver: 
mögen jener, die mit dem Feinde im Einverftändniffe find, dem 
Staate anheimfallen; die Frau eines Erportirten behält, 
wenn fie auf Scheidung anträgt, den Genuß des ganzen 
Bermögeng ‚ verliert daſſelbe aber, fobald das Einverftändniß 
mit ihrem gefchiedenen Ehemanne erwieſen wird. « 

Zur Vollziehung dieſes Befchluffes erfolgte am 29. ein 
beftimmter Befehl, daß fämmtliche Individuen des ehema⸗ 
ligen Hofmarſchallamts, alle Pedelle, Curſoren und Bes 
dienten, fowohl von der Regierung, dem Hof: und Stadtge- 
richte, .ald vom Bifariat, dem Domkapitel, Stiftern und 
Klöftern, alle ehemalige herrfchaftliche Lakaien, Kammerdie⸗ 
ner, Kutſcher, Jaͤger, Reitknechte, Laͤufer, Heiducken, Gar⸗ 
dereuter und ehemalige mainzer Soldaten, ſie moͤgen wirklich 
in Dienſten ſeyn, oder nicht, die den Eid noch nicht geleiſtet 
haben, bis zum 50Oten d. mit ihren Familien fich zur Expor⸗ 
—— RE EERRE IB: 25 
jest haufig in Mainz zuftrömte, um fein Glück zu verſuchen; jene 
dachten fid) eine Republik nach MRömerart in Sitten uud Gebräuden, 
diefe fhienen die Schmeidheleien und die Draht der Höfe mit den 
Formen eines Freiftantes zu vereinigen; jene hielten ſich zu den 
Konventsdeputirten, diefe zu den Generäfen. Schon früher fuchte 
Profefior Metternid) die Hoffahrt der letztern zu rügen und fagte im 
Klub: »ich meine, daß die Weibrauchſtreuungen ein Ende nebmen 
müfen:» Noch viel ftärker griff fie aber nach der Hand Hofmann 


an und brach fo heftig auf fie los, daß Euftine drohte, ihn aufhän- 
gen zu laſſen. u 
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tation bereit halten und zu dem Ende am beftunmter Tage 
um acht Uhr morgens ſich an der Schloßwache mit ihren Fas 
milien einfinden follen, um ſodann erportirt zu werden; nebft- 
dem wurde jedem Hauseigenthuͤmer unter fehmwerer Strafe, 
welche nach Umftänden zur Todesitrafe werden fonnte, geboten, 
es aAhzuzeigen, wenn eine von den genannten Perfonen follte 
zurücgeblieben feyn. Des andern Tages wurden diefem zu 
Folge eine große Anzahl Menfchen über die Brüde geführt 
und an den deutfchen Vorpoften tibergeben, 

Das Schickſal der Stadt wurde täglich betrübender ; bie 
Zahl der Ausgewanderten, weldye theils mit Gewalt, theils 
aus freiem Willen ihre Baterfladt verließen, fan man, mit 
Subegriff des Gefinded, der Weiber und Kinder, auf zwölf 
taufend Seelen rechnen; einige derfelben durften an Leinwand, 
Kleidung und Geld fo viel, als gefällig, mitnehmen, andere 
wurden auf weniger eingefchränft, noch andern war nur ers 
laubt, ein Bündel Wäfche unter dem Arme davonzutragen. 
Alle Kloftergeiftlicyen wurden ausgewiefen, ohne auch das 
Mindeſte mitnehmen zu dürfen; bier galt weder hohes Alter, 

noch Eörperliche Schwäche, noch wirfliche Krankheit; die Klo: 
fterfrauen erhielten allein Erlaubniß zu ‚bleiben. Die Vertrie— 
benen irrten nun in den benachbarten Gegenden umher und 
barrten in Dürftigfeit und banger Erwartung auf glüsli- 
chere Tage, 

Einige Freude verurfachte das Defret des Nationalfonz 
vents, wodurch am 50. März das Comite du salut publie 
aufgelöft wurde; auch hatte der Klub ſchon in der Mitte bes 
Monats März auf Befehl des Negierungsfommiffaird ein 
Ende unter dem Vorwande genommen, daß in diefer Gefell- 
fchaft die Grundfäge der Freiheit und Gleichheit nicht in ih— 
rer ganzen Reinheit beibehalten worden ;’indeffen waren die 
Mainzer um nichts gebeffert, indem der hitzige Merlin mit fei- 
nen Anhängern um defto eigenmächtiger verfahren Fonnte, 

Die immer näher ruͤckende Gefahr einer Belagerung 
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erregte bei den Patrioten gegränbete Beforgniß für ihre Si⸗ 
cherheit; fie Jaubten daher in Diefer Hinficht Feine zweckmaͤ⸗ 
ßigere Vorforge treffen zu können, als mehrere ber rechtfchaf: 
fenften Bürger nach Frankreich zu ſchicken, um fi Äh durch diefe 
Geißeln der Unfträflichfeit zu verfichern ; fechszehn der angefe- 
henften Einwohner wurden in der Nacht von einem Militairs 
fommando, unter Anführung Yon Klubiften, aufgehoben, in 
den römifchen König zufammengefchleppt und auf Charfreitag, 
den 29. März, über Landau nach Straßburg und nachher 
nad; Bedford gebracht. *) 

Den 22. und 25. März Bezogen preußifche, fächfifche 
und heffifche Kriegsvslfer ein Lager anf den Anhöhen von 
Kaftel und Koftheim und der linfen Mainfpige; ihre Kantos 
nirung erftrecte fi vom Main bis zur Lahn; es waren 
40,000 Preußen, 4000 HeffensKaffeler und 5000 Sachſen un⸗ 





*) Die Namen der wadern Bürger, welche ald Opfer ihrer uner: 
fhütterlihen Treue für das WBaterland und den Fürften aus der 
Mitte der Shrigen geriffen wurden, verdienen der Nachwelt aufbe: 
wahrt zu werden; fie find: 

Geheimer Rath Mulzer. 
Hofrath Itzſtein. 

Profeffor Juris Waldmann. 
Domprediger Reichert. 
Gefällverwefer Lennig. 
Ctadtrath Krebs. 
Handelsftandvorfteher Werner. 
Handelsmann Adermann, 
Handeldömann Kaifer. 
Handelsmann Gröjer, 
Zollbejeher Hellermann. 
Amtmann Dietler. 

Keller Wagner. 
Buchhändler Alef. 
Weinwirth Eberhard. 
Juriſt Pauli. 

Werners Dom ATI. 


Don 


ter den Befehlen Des Könige von Preußen und des Herzogs 
von Braunfchweig. Die Avantgarde der Mliten war ſchon 
am 21. März unter dem Fürften von Hohenlohe bei Bachaz 
rach auf zwei Heinen Bruͤcken über den Rhein gegangen und 
hatte die Franzofen bis nach Bingen zuruͤckgedraͤngt, fie 
mußte fich aber zurückziehen, Als Guftine mit Verftärfung gez 
gen Kreuznach vorruͤckte und den fogenannten Goldfels bes 
feste. Auf die Nachricht, daß mehrere allirte Truppen aus 
Trier anruͤckten, ftellte fich Euftine vor der Nahebrücde auf 
und deckte feinem Park durch eine Divifion, die auf der Höhe 
des rechten Nahenfers kampirte; ex felbE nahm fein Haupt— 
quartier zu Bregenheim an der Nahe; durch diefe Dispofts 
‚tion wollte er fich den Befig der Pfalz fichern; als aber am 
26. und 27. März der Nheinübergang der ganzen Fönigl.' 
prengifchen Armee bei Kaub und Bacharadı erfolgte, verlor 
er den Muth und zog ſich mit der Hauptarmee, ohne Mainz 
zu berühren, bis hinter, die Lauter zuruͤck; in der feften Poſi— 
tion an der Nahe hatte er den General Nenwinger mit einem 
ftarfen Korps und auf den Höhen bei Alzei den General Hou⸗ 
chard zuruͤckgelaſſen. Am 28. März forcirten die Preußen uns 
ter Anführung des Kronprinzen bie ganze Pofition von Neu— 
winger, durchbrachen alfer Orten feine Linie und nahmen das 
Bataillon von Lorenzo gefangen; die ganze feindliche Divi— 
fion wurde zernichtet und Neuwinger gefangen, 

Der brave General Wimpfen hatte auf Euftins Befehl 
das Kommando der Feſtung Mainz dem Brigade- General 
d'Oyre, der ſchon im fiebenjährigen Kriege mit Auszeichnung 
gedient hatte, uͤbergeben; die Generäle Mennier und Aubert 
Dubayet hatten das Kommando in Kaftel erhalten. 

Am 50. März wurden nochmals fechszehn Geißeln nach 
Oppenheim geführt, aber durd; die von allen Orten andrin- 
genden Preußen glüclich gerettet. © 

General Wurmfer, welcher am 4. April über. denRhein. 
gegangen, hielt die Gegend von Speier bis Landau befett. 
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Der Herzog von Braunſchweig traf ſo ſchickliche Anſtalten, 
daß die preußiſchen und die an dieſelben änftoßenden kaiſerli⸗ 
then Truppen den weitern Kordon dusmachten und jedem Mes 
berfalle trogen Fonnten; General Schönfeld |beobächtete den 
Feind zit Hochheim und General Kalkreuth hielt Mainz eins 
gefchloffen; mit einem Korps von anfänglid nur 47000 
Mann,müßte biefer gefchiefte General eitte Strede bon vier 
Stunden von Raubenheiim bis Budenheim deden, denn erft nad 
und nach wuchs das Belagerungsheer auf 50000 Männ dit 

Kaum hatte unſer Churfürft die fichere Nachricht von 
ben Fortfchritten der Allirten erhalten, fo trat er in der 
Nacht auf den 2, April feine Reife von Erfurt an, kam 
am A. nach Hoͤchſt ind begab fich den 8, nach Guntersblum 
zu dem König in Begleitung des Hoffanzlers Albini; in den 
dringendften Ausdrücken bat er denfelben um ſchleunige Huͤlfe, 
empfahl hierbei jedoch Die möglichfte Schonititg der Stadt, welches 
der menſchenfreundliche König auch auf das feierlichfte ver 
ſprach. Mach dieſem Befuche begab ſich Friebrich Karl auf 
furze Zeit wieber nach Erfurt, kehrte aber bald wieder nach Aſchaf⸗ 
fenburg zurück, um feiner bedrängten Reſidenzſtadt in der Nähe 
zu ſeyn; feinen Minifter, den Herrn v. Albini, ließ er in 
Hoͤchſt zuruͤck, um allda alle ſowohl auf das Erzſtift, als 
insbefondere auf den Kriegsfchäuplak fich beziehenden Angeles 
genheiten zu beſorgen. 

Die franzoͤſiſche Garniſon in Mainz, welche ſich auf 
ohngefaͤhr 25000 Mann belief, worunter 5000 Reuter wa⸗ 
ren, war nunmehr abgeſchnitten und bie Sorge ihrer Verthei— 
digung dem wacern General d'Oyré übertragen; dieſer traf 
auch fogleich die nöthigen Anftalten hiezu und fegte mit Bchwilli- 
gung von Reubell und Merlin einen Kriegsrath von fieben: 
zehn Perfonen nieber: 

Auf dem Stephatisthiiinte ward eine Perfon zur Beob- 
achtung aufgeſtellt; jeder Trommelſchlag war verboten, außer 
beim Apell, bei der Parade und bei der Retraite; Feine Glocke 
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durfte in der ganzen Stadt mehr geläntet werden; man befahl, 
alfe Luftgebäude um die Stadt, alle Bäume und Stauden, 
die durch die Kanonen beftrichen werden fonnten, aus dem 
Wege zu raͤumen; hievon war jedoch die dahfheimer Mühle 
ausgenommen. Da fchon früher im Februar das Gartenfeld ab» 
geſchaͤtzt und der Befehl zur Demolirung defjelben gegeben worden, 
fo hatten mehrere Eigenthimer ihre Haͤuſer im Gartenfelde 
ſelbſt abgetragen; die noch ftehengebliebenen wurden am 3. Apr, 
in Brand geſteckt. Bon den benachbarten Ortfchaften wurden 
alle vorräthigen Lebensmittel, das Vieh und Getreide im die 
Stadt gebracht. | 

Wegen den zu befürchtenden Feuersbruͤnſten wurde jedem 
Hansbewohner befohlen, Waffer in großer Menge, befonders 
auf den Speichern vorräthig zu halten. Alle Eigenthümer der 
Gärten in der Stadt waren angewiefen, felbige mit Gemüfe 
anzupflanzen, und jene der Ausgewanderten wurden unentgelds 
Lich zu gleicher Obforge in Miethe gegeben; ben Soldafen war 
bei fchwerer Strafe verboten, folche Gärten zu betreten. Schon 
laͤngſt war.den Bürgern befohlen worden, fich auf fieben Mo—⸗ 
nate mit Lebensmitteln zu verfehen, um aber den ärmeren Buͤr⸗ 
ger nicht darben zu laffen,, wurde die reichere Klaffe zu einem 
Darleihen unter Buͤrgſchaft des Staates aufgefordert; mar 
brachte anf diefe Weife 58646 fl. AO fr. zufammen und ers 
faufte dafuͤr Waizen, Spelz, Korn, Gerfte, Hafer und Mehl, 
um fic fodann zur Zeit des Mangels um den Foftenden Preis 
abzugeben. | 

Der Vorrath an Früchten für die Garnifon war für ein 
halbes Sahr hinreichend, an Fourage war jedoch baldiger 
Mangel zu befürchten; an Pulver hatte man gegen 9000 Cent⸗ 
ner; die baaren Fonds beliefen fich nur auf 14 bis 15000 Li⸗ 
pres, indem die Kriegsfaffe in Landau zurückgeblieben war. Um 
dem Geldmangel zuvorzufommen, erhielt der Kriegsfommiffair 
Befehl, Belagerungsmuͤnzen zur fchlagen. Nachdem man den 
Stand der Beſatzung genau aufgenommen, zeigte es fich, daß 
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fie fich auf 22653 Köpfe beliefe, Der Kriegsrath fette hier 
auf die feitherige Portion eines Soldaten von 28 Unzen Brod 
auf 24 herab, ftatt 8 Unzen Fleifch folle er fünftig A Unzen 
J friſches und drei Unzen geſalzenes erhalten; desgleichen wur⸗ 
den die Fouragerationen herabgeſetzt. 

Am 3. April wurde bekannt gemacht, daß ber letzte Ter⸗ 
hin zur Eidesleiftung eingetreten, und alle, die ihn verſtreichen 
ließen, unnachſichtlich exportirt werden ſollten. Am 8. April 
wurde eine geſchaͤrfte Verordnung des rheiniſch-deutſchen Nas 
tionalkonvents bekannt gemacht, wornach am folgendem Mor: 
gen um 40 Uhr ſich 4) alle nicht gefchworenen Bürger mit ihs 
ren Weibern, Kindern und Dienftleuten, 2) die von den fchon 
Erportirten zurücgelaffenen Weiber, Kinder und Dienftleute, 
5) die, der nach der Kapitulation ausgezogenen Militairpers 
fonen, an der Rheinbruͤcke zur Erportation unausbleiblich bes 
veit halten follten, bei Strafe anſonſten a Frevler und Spios _ 
ne peinlich beftraft zu werden. . 

Am 9, April um 40. Uhr erfchien eine große Anzahl ums 
gefchworener Bürger an dem beftimmten Orte, ald auf eins 
‚mal der Befehl von der Mumizipalität anfam, daß die Ausfühs 
rung zum author hinaus gefchehen muiffe; dort angekommen 
wollte man die Handwerfer, ‚Schiffer und-Zimmerleute nicht 
fortlafjen; dieſes veranlaßte einen großen Tumult, wobei ein 
Munizipalbeamter mißhandelt wurde. Die Eryortation unter 
blieb bis des andern. Tages, 

Den 11. April befchloß der Kriegsrath, die auf den An⸗ 
hoͤhen von Kaſtel lagernden Truppen unvermuthet anzugreifen; 
General Dubayet befehligte den Ausfall und ruͤckte mit eilf Ba⸗ 
taillonen gegen die moßbacher Warte, General Schaal mit zehn 
Dataillonen gegen Biebrich, während General d'Azincourt mit 
ſechs Bataillonen und 500 Reutern auf Koftheim losgieng. Der 
Angriff auf Koftheim und das heffifche Lager gelang nach Wunſch; 
nach erhaltener Verſtaͤrkung wurden die Franzoſen jedoch wieder 
aus den eroberten Schafen vertrieben, und hatten hiebei noch 
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das Mißgeſchick, daß bei der großen Dunkelheit der Nacht ihre 
beiden Kolonnen auf die dritte ein mörberifches Feuer in der 
Meinung machten, es fey der Feind; dieß veraulaßte nicht 
nur einen beträchtlichen Verluſt, fondern brachte alfes in Ver- 
wirrung. Die Deuifihen bemerften bald, was vorgefallen 
war und verfolgten fie bis unter die Kanpnen von Kaftel, 
Die Franzoſen gaben felbft ihren Verluſt * 600 Todte und 
200 Bleffirte an, 

Am 12. April wurde deutſcher Seite ein..indirefter Ber: 
ſuch gemacht, die Franzofen zur freiwilligen Räumung ber 
Feftung zu bewegen. Bürger Bopft, Kommandant einer Chaf- 
feur-Esfadron von der euftinifchen Armee, theilte mit Erlaub⸗ 
ni des Königs dem General d'Oyré die Nachricht von 
dem Uebergange des General Dumouriez und dem Wunfche 
Euftins, die Garnifon von Mainz an fich ziehen zu können, mit. 
Des folgenden Tages wurde d'Oyre eingeladen, ſich mit Reus 
bel nach Oppenheim zum General Kalfreuth zu begeben; dort 
angefommen erklärte ihnen derfelbe, daß er von feinem Koͤ⸗ 
nig feine Ordre habe, Vorfchläge zu machen, noch anzuneh⸗ 
men; Reubell erwieberte, auch er habe’in Ruͤckſicht auf Mainz 
feine Beranlaffung in Unterhandlungen zu treten, — 

Am 44, April wurde Mainz von beiden Seiten enger 
eingefchloffen; General Graf von Kalfreuth hatte anfangs 
den Oberbefehl, fpäterhin übernahm ihn der König felbft. 
Eine Kette der. verfchiedenen Corps der Allirten, welche auf 
den umliegenden Höhen gampirten, umgab Mainz und Kas 
ftel; ihre Stellung war folgende; an dem linken Ufer des 
Mains ſtanden in einem Lager bei Mainbiſchoffsheim kaiſer— 
liche, preußiſche, baieriſche und ſaͤchſiſche Truppen; bei dem 
Ausfluſſe des Mains hatten die Preußen und Sachſen mehs 
rere Batterieen, welche auf ⸗die Franzoſen in Koſtheim und in 
der Rheinſchanze feuerten; ſie waren durch das hinter ihnen 
ſtehende Lager gedeckt. Dieſſeits des Mains waren auf Hoch⸗ 
heims Rebhuͤgeln bis hinter die Donnermuͤhle Preußen gela— 


— 591 — 


gert; am fie fchloß fich ein fächfifches Lager bis zum erben; 
heimer Wartthurme und hinauf bis zur römifchen Heerftraße, 
dem fogenannten fteinernen Wege; von Erbenheim bis. zum 
wiesbader Mühlenthale ftanden die Heſſen⸗Kaſſeler; Mosbach 
And Biebrich waren von Preußen und heffensdarmftädtifchen 
Truppen beſetzt. VE allen Lagern waren Battericen anges 
bracht; von dem unter Biebricdy liegenden Orte Schierftein 
gieng eine Brüde bis zur. Aue, welche von diefem Orte den 
Namen trägt, und von hier eine fliegende Bruͤcke bis zum 
linken Rheinufer. In Budenheim lagen Sachſen; die Anhöhe 
binter diefem Orte, Geiersbirhl genannt, war von pfalzbaie- 
rifchen und der Wald bis hinter Finthen von heffenzdarmftäd- 
tifchen Truppen befegtz von Finthen bis Marienborn ftans 
ben die Preußen und im legten Orte war das Hauptquartier 
des Königs; ſuͤdwaͤrts fehloß-fih das Taiferliche Lager aut, 
und lief über den hechtsheimer Berg bis an den Rhein zwis 
schen Laubenheim und Weifenaun, wo eine Communikations⸗ 
brücde bis an das jenrfeitige Nheinufer bei Ginsheim führte; 
die Chauſſee zwifchen Weiſenau nnd Laubenheim war durch 
eine Traverfe durchfchnitten; Berfchanzungen und Nedouten 
liefen in einem Halbzirfel um die Feftung und bildeten eine 
Gontrevallationglinie. Alle Batterieen fonnten die Stadt er- 
reichen, — | 

Da ber Beſitz von Weifenauden Franzofen von großer Wich- 
tigfeit war, fo legten fie eine ſtarke Befagung in den Ort und in 
das weifenauer Klöjterchen, und warfen einen Erdwall zu ihrer 
Deckung auf. Am 16, Apr. wurden fie dafelbft von den Deutfchen 
vertrieben, bemeifterten fich jedoch wieder derfelben; den folgenden 
Tag ftritt man ſich wieder um den Beſitz; gegen Abend 4 Uhr 
warden einige Häufer angezindet, die bald mit der Kirche 
ein Raub der Flammen wurden, ine von den Sachfen bei 
der Guſtavsburg errichtete Batterie von zwei Feldſtuͤcken ver: 
trieb endlich die Franzofen aus dem ganzen Orte, Diefe hat- 
ten hinter der Karthauſe eine ölefche erbaut, um die Commu⸗ 
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nifation zwifchen Weifenau und deſſen Vebetten zu decken; zus 
gleich arbeiteten fie an Feldfchangen, um den zahlbacher Grund 
zu beherrfchen; die im Gartenfelde aufgeworfenen Erddaͤmme 
und alle Batardeaus wurden ansgebefjert und zugleich ber 
untere Theil des Gartenfeldes unter Waffer gefebt. 

Am 17. 18. 19. und 20. Apriläwurgen die Arbeiten 
von den Belagerern auf das thätigfte fortgefegt. Am 24, 
wollte eine Kolonne Franzofen in der Mühle hinter Zahlbach 
den Wein holen, wurden aber von ben Deutfchen verjagt; 
am 27. wurbe wedhfelfeitig ftarf fanonirt und das Fort 
Mars mit Haubizen befchoffen Die Franzoſen Tegten- eine 
Redoute oberhalb. Weifenan an, und die Deutfchen eine 
Schanze bei heil. Kreuz. In der Nacht vom 28, April lan⸗ 
deten die Franzofen in drei Fahrzeugen an der Mainfpige, 
überftelen die in der Batterie unbeforgten Kanoniere, toͤd⸗ 
teten davon einige und mahnen die übrigen gefangen; eben 
fo fchnell drangen fie in die fächfifchen Verfchanzungen ein, 
machten mehrere Sachfen nieder und jagten die andern in die 
Flucht. In dieſem glücklichen Ueberfalle nahmen fie zwei Haus 
bizen und eine Kanone, welche fie des andern Tages im höchften 
Triumphe unter Abfingung des marfeiller Marfches über Die Bruͤ⸗ 
ce aufden Schloßplatz, ſammt den gemachten Gefangenen brache 
ten. Reubell hielt den Tapfern eine Lobrede, worauf fie auf dem 
Stadthaufe mit Brod, Wein und Schinken regalirt wurden, 
auch fich in dem fehröderifchen Saale mit Tanz und Mufif die 
Nacht über beluftigen durften. Am 29. waren die Arbeiten 
fo weit geblehen, daß die Gontrevallationslinie das Hftreichis 
fihe und preußifche Lager mit einander verband, Die Aus: 
wanderung gieng taͤglich fort, fo daß die Zahl der Ausgewander⸗ 
ten fich fchon auf 12000 belaufen mochte, Die Noth war in 
Mainz fo geftiegen, daß man anfteng, Pferdefleifch zu effen. 

Den 4. Mai nad; Mitternacht machten die Franzofen 
einen heftigen Ausfall gegen das Lager bei Hochheim, und 
ſteckten zugleich Koftheim an; ihr Angriff war jedoch frucht: 
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los und fie mußten fich mit einem bedeutenden Verluſte zu» 
rüczichen. Das Dorf ftand fogleich an allen Eden in Feier 
und brannte drei Tage, und wurde nebft der Kirche in einen 
Schutthaufen verwandelt. Ohnerachtet des anhaltenden Branz 
des plünderten die Franzoſen den vorräthigen Wein nebft als 
lem, was fie vorfanden; auf beiden Geiten blieben viele. 
Leute. 
Am 3. Mai gab- der König den Befehl, die Franzofen 
aus Koftheim zu vertreiben; der Angriff gelang nach Wunſch, 
die Franzofen wurden vertrieben, kehrten aber mit verftärk 
ter Macht zuruͤck. Es begann nun eines der blutigften Ges 
fechte ; die Preußen fochten mit dem größten Muthe, mußten 
aber doc am Ende dad Dorf räumen. Der Verluſt war auf 
beiden Seiten groß; die Preußen büßten über 400 Mann ei. 
Am 5. Mai machten die Franzofen einen Ausfall nad, 
Bregenheim”und fteckten den Kivchthurm an, der feither den 
Alirten als Obfervatorium gedient hatte; fie mußten ſich 
aber niit Verluft einiger Todten und Bleffirten und Ruͤcklaſ⸗ 
fung von 30 Gefangenen zurücziehen. Gegen Abend wurde 
durch Trommelfchlag befannt gemacht, daß alle Familien der 
privilegirten and der ungefchworenen Bürger fi) am 7. Mai 
zur Erportation an der Nheinbrüde einfinden ſollten; von 
den Zuwiderhandelnden. follten die Männlichen zu Feftungss: 
° arbeiten an den gefährlichften Stellen und die Weiblichen - zu 
Gaſſenkehren angehalten werden, | | 
Sn der Nacht auf den 6. Mai machten die Franzofen 
den Verfuch, die Brücke zu bolen, welche den Deutfchen zur 
Sommunifation über den Main diente; fie trafen aber foldye 
zum Empfange bereit und zogen fich zurück; vom. Berge herz 
unter wurden fie mit Haubizen begrüßt und es kamen 15 
Wagen mit Blefirten in die Stadt zuruͤck. 
Am 7. Mai wollten die Franzofen den in den Keller 
des abgebrannten Koftheim noch befindlichen Wein holen, und 
hatten deshalb mehrere Kiefer mitgebracht; fehon hatten’ fie 


AR Stuͤcke aus den Kelfern gefchafft, als die Deutfchen einen 
folchen Kugelregen über Koſtheim ſchickten, daß die Kiefer al: 
les verließen und durchgiengen; zugleich fuchte man bie Franz 
zofen aus ganz Koftheim zu verdrängen; das Musfetenfeuer 
bauerte ununterbrochen eine ganze Stunde; die Franzoſen ftans 
den hinter den Ruinen der Häufer und wurden von den Kas 
nonen des Fort Mars und Kaftel fo’ unterftigt, daß Die 
Deutfchen fich zurüdzichen und ihnen Koſtheim überlaffen 
mußten, 
Am nämlichen Tage machten Neubelf und Merlin einen 
Befchluß befannt, wornach ein aus fünf Gliedern beftehendes 
Tribunal, welche theils aus der Mitte der allgemeinen Admi⸗ 
nijtration, theild aus der Munizipalität genommen, niederges 
fest wurde. Diefem wurde die Befugniß ertheilt, auf alle 
Nuheftörer ein wachfames Auge zu haben und die fich zufams 
menrottirenden Aufwiegler und Rebellen zu beftrafen, 

In der Nacht auf den 8, Mai brachen des Meorgend 
gegen drei Uhr drei Kolonnen Allirte auf; die erſte marfchirte 
gerade auf Koftheim los und vertrieb die Franzofen aus ihren 
Verſchanzungen; fie nahm ihnen zwei Kanonen und etliche Was 
gen ab, mußte aber der Hebermacht weichen; die Franzofen 
wurden zum zweitenmale zurücgebrüct, faßten aber bei einem 
wohlbedienten Kartätfchenfener wieder Pofto in Koftheim. 
Der Rüdzug der Deutfchen gefchah in. befter Ordnung, Die 
zweite Kolonne gieng auf das Fort Mars los, verlor aber 
manchen braven Mann und mußte fich ebenfalls zuruͤckziehen. 
Die dritte Kolonne rücte gegen Mosbach vor, erftieg die 
erite Schanze und eroberte zwei Kanonen, mußte aber auch 
hier- weichen, Die Deutfchen machten darauf aus allen Bat- 
terien des hochheimer Berges ein Feuer, wie man es hier 
noch nicht gehört hatte; auch von der Mainfpige, von Weiſe— 
nau, dem heilig Kreuzerberge und Hochheim donnerte es gegen 
die Stadt; mehrere Kugeln fielen bis in die Mitte derſelben. 
Von Laubenheim her wurden fü viele Bomben auf die Schanze 


bei der Karthaufe geworfen, baß die Franzofen feinen Schuß 
daraus erwieberten und alles im Stiche ließen; zu gleicher 
Zeit yerbrängte der Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen 
die Franzofen aus ihren Werfen. oberhalb Zahlbach und dem 
dalheimer Klofter, an dem fie feither täglich gearbeitet hats 
ten, ohne daran verhindert werben zu fönnen, Die Franzy- 
fen rückten jedoch wieder in ihre Pofitionen ein, reparirten 
das Berwüftete und führten Kanonen auf,» Diefer Tag tos 
ftete beiden Theilen viele Menfchen. Gegend Abend wurbe 
befohlen, daß in jedem Haufe die ganze Nacht über ein Licht 
brennen folfe; auch wurde befchloffen, daß der jafobiner Klub 
yon heut’ an aufhöre. 

Am 9. Mai wurde ein Defret in Anfehung der Bela⸗ 
gerungsmünze erlaffen, und die Art ihrer Ausfertigung 
befonders in Hinficht der Affignaten, welche während ber Bes 
lagerung einen doppelten Werth haben follten, beftimmt; zur 
Erleichterung der Auswechfelung follten Scheidemfnzen von 
Kupfer mit Erz vermifcht gefchlagen, und nach Beendigung 
ber Belagerung gegen Flingende ansgewechfelt werben. 
Diejenigen, welche bei dem Verkaufe oder Austaufche ges 
gen die gewöhnlichen Geldforten ihre Annahme verweigern 
würden, follten für das erſte Mal mit einer Geldbuße von 
1500 Livres belegt werden, und fo lange einfigen, bis folche 
bezahlt; im Miederholungsfalle follen fie an einem öffentli- 
chen Drte ausgeftellt, während der Belagernug in Eifen feft- 
gefegt und ihr Vermögen confiszirt werden,* Der ganze zahl 
reiche Kriegsrath hatte dieſen Befchluß unterzeichnet. 

Am 24. Mai landeten 700 Franzofen mit. Arbeitern 
aufder Mainfpige und bemächtigten fic der Bleiaue unter. bes 
ftändigem Feuern der preußifchen Batterieen von den weifenauer 
‚Weinbergen. Gie beabfichtigten von der Bleiaue auf das 
linfe Mainufer zu kommen und allda die Batterieen der Gus⸗ 
tavsburg zu zerſtoͤren. Ihr Vorhaben gelang aber nicht, 
denn Die Preußen nahmen ihnen nach einem tapfern Widerftande 
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die Bleiaue wieberum weg, boch blieben fie im Beſitze ber 
Mainfpige und auf beiden Seiten verfchanzte man ſich. Taͤg—⸗ 
lich fielen vom 24. bis zum 50. Mai bei der Guftavsburg, bei 
der Bleiaue, bei Breßenheim und im mombacher Walde Flei- 
nere und größere Gefechte mit abwechſelndem Gluͤcke vor. 

Schon feit Anfange des Maimonats hatten die Belager- 
ten einen großen Ausfall im Sinne; General D’Oyre mit eis 
nigen wünfchten einen Ausfall auf der rechten Seite zu mas 
chen, weil man hier eine reichere Deute zu hoffen habe; die Ges 
neraͤle Dubayet und Schaal hielten aber einen Ausfall. auf das 
Ehauffeehaus und nad) Marienborn von weit größerem Vor⸗ 
theile, indem man hoffen fönne, durch Aufhebung des Prinzen 
Louis Ferdinand und des Grafen von Kalfreuth wichtige Geiz 
ßeln zu erhalten. 

In der Nadıt vom 50. auf den 51. Mai wurde Diefer 
ftarfe Ausfall durch eine Kolonne, welcher zwei Reſerven folgs 
ten, in def größten Stille ausgeführt. Geleitet durch den Ges 
richtsfchreiber von Oberolm, Namens Lug, gelang es ihnen, 
durch die zahlbacher und andere fchlängelnde Thalgruͤnde zwi⸗ 
fehen den öftreichifchen und preußifchen Patrouillen die Res 
tranchementd zu.umgehen und in Marienborn einzubringen, 
Es war um Mitternacht, ald Graf Kalfreuth durch Musfes 
tenfchüffe vor feinem Fenfter aufgeſchreckt wurde; er ftieg eilig 
zu Pferde und befahl mit der ihm eigenen Kaltbluͤtigkeit den 
ihn nächftgelegenen Truppen vorzuruͤcken; Prinz Louis war 
fchon gegenwärtig, um die Truppen gegen den Feind zur fühe 
rent, Nach einem heftigen Gefechte wurden die Franzofen aus 
dem Drte vertrieben mit einem DVerlufte von 50. Gefangenen 
und etlichen dreißig Todten; der Verluft der Preußen war bes 
trächtlich 5; der Major de la Biere von Sachfen-Weimar wurde 
vom Pferde gefchoffen, der Nittmeifter von Voß befam eine 
Kugel durch die Lunge, mehrere Dffiziere wurden ſchwer ver— 
wunder und von den NRegimentern Thaten und Wegner blieben 
viele Leute; den größten Verluft erlitten bie. Küraffive von 
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Sacjfen-Meimar, deren eilf getsdtet und viele verwundet wur⸗ 
ben; fie büßten zugleich eine große Zahl Pferde ein, deren 63 
auf dem Schlachtfelde Tagen. Diefe Affaire hätte aber noch 
weit unglücklicher ausfallen fönnen, da man auf einen folchen 
Beſuch gar nicyt gefaßt war. Im Nachfegen des Feindes erz . 
wifchten die Preußen einen im Korne verſteckten Menfchen, der 
nach einer erhaltenen tüchtigen Tracht Schläge feine Verräthe- 
rei bekannte. Es war ber obenerwähnte Gerichtsfchreiber. 
Am 5. Suny erhielt er den verdienten Lohn eines Verraͤthers, 
und wurde auf einer Kleinen Anhöhe neben der Marien 
borner Chauffee mit einer vothen Freiheitsfappe, an einem 
Galgen aufgehangen *). 

In der Nacht vom A. auf den 5. Juny verſuchte der 
Kommandant von Kaftel, fein Lieblingsprojeft, eine Brüde 
fiber den Main nad) Koftheim zu fchlagen, durchzufegen. Als 
die Deutfchen diefes gewahr wurden, begannen fie das ver 
heerendite Feuer aus allen Batterien mit Kugeln und Haus 
bien auf Koftheim, Kaftel und die Mainfpige, fo daß die 
Franzofen von ihrem Vorhaben abftehen mußten. Der Komz 
mandant Meimier wurde während der Ueberfahrt von den 
Auen nach Kaftel durch eine Kartätfchenkugel fchwer am Knie 
‚bleffirt, und wurde am 5ten des Abends auf einem Ruhebette, ums 
geben von einer ftarfen Bedeckung in die Domprobftei gebracht. — 

Der Poften auf der Mainfpige war fo gefahrvoll, und 





) Noch muß ich bemerken, daß am 30 Mai, dem Frohnleichnams⸗ 
fefte, Morgens eine feierlihe Prozeſſion ftatt hatte, weldyer die Mus 
nizipalität mit ihren dreifarbigen Schärpfen beiwohnte- Während 
dem Hochamte, welches der damalige Dompfarrer Falciola hielt, wur: 
den die Kanonen von beiden Feſtungen gelößt. Auch in dem deut: 
fhen Lager hörte man eine äbntiche Abfeuerung, man glaubte an- 
fänglih, daß es in der nämlichen Abficht geicheben feye, erfuhr aber 
nachmals, daß dieß wegen einem erfolgten Siege in den Niederlan- 
den befoblen worden. 
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hatte fo viele Leute gefoftet, daß man nur mit großer Bes - 
‚walt, die Soldaten dahin bringen fonnte. Zum warnenden 
Beifpiel wurde ein Wiederfpänftiger am 6, Juny auf der Eiß⸗ 
grube unter großer Mißbilligung der Linientruppen erfchoffen: 


In der Nacht auf den 10. Juny machten die Franzos 
fen zwei Ausfälle Einen unter Kleber gegen heil, Kreuz, 
wo fie 14 Mann gefangen nahmen, und die Kirche mit ben 
umliegenden Gebäuden anzindeten, den zweiten unter dem Kom: 
mando bes General Schaal, der fehr unglücklich ablief. 


Am 45. Juny ſtarb General Meunier an feinen Wun— 
ben. Zur Beerdigung deffelben hatte man bei den Alliirten 
um einen kurzen Waffenftilfitand nachgefucht, Am 44. Mor: 
gens begann das feierliche Begraͤbniß. Die Leiche wiirde von 
Liniens und Nationaltruppen fat der Erde gleich getrageıt, 
Dffiziere hielten die Schleppe des Leichentuchs. Ihr folgte 
die Generalität, die Adminiftration, der wachthabende Aus— 
ſchuß, und die Munizipalität: Der Zug gieng unter Kaval- 
leriebedeckung bei einem regnerifchen Himmel, unter beftändis 
gen Abfeuern von Kanonen aus der Dontprobftei, über den 
Thiermarft, die DBleiche, durch das Schloßther über Die 
Brüde in die Kafteler Feftung, mo der Brave Mann nadı 
feinem Willen in die Baftion 4. begraben wurde Auch die 
Alliirten ehrten fein Andenken durch 14 Kanonenfchiffe, in 
der Stunde feiner Beerdigung: Nachmittags um 1 Uhr fin— 
gen die Feindfeligfeiten wieder an. Merlin übernahm das 
Interrimskommando in Kaftel, die Linientruppen verfagten 
ihm aber den’ Gehorfam, und Hberhäuften ihn mit Vorwuͤr—⸗ 
fen. Hierauf erhielt Aubert Dubayet dieſes Kommando. 


Den 18, Juny fing mit Anbruch des Tages das Schie⸗ 
ßen Aus den Batterieen der Preußen auf die Stadt am. Die 
Hanptbatterie war bei der Guſtavsburg. Wegen ben in 
der. Stadt aıt mehreren Orten ausgebrscherien Feriersbrünften, 
wurden die Borräthe der Garnifon ar fichere Drte gebracht, 
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und da dieß mehremal gefchehen mußte, wurden fie durch fol 
che Transporte in ihrer Quantität fehr vermindert, 

Sn der Nacht vom 48. auf den 19. Juny war bie 
son den Franzofen feither behauptete, Flefche an der mariens 
borner Chauffee genommen worden, und demnach ſchon Abends 
um 10 Uhr die erfte Paralele durch drei Kommunikationen 
und 900 Schritte Länge mit 5680 Arbeiter eröffnet, und drei 
Batterieen, jede mit einer Haubiz imd drei Mörfern angelegt. 
Die Arbeiten wurden hinter den Rıtinen der ehemaligen bI 
Kreuzkirche angefangen, giengen nach Oſten über den kreuzfoͤr— 
migen Hohlweg durch das obere Eitde von Waiſenau, und gegen 
Weſten über Bregenheim Sie umfchloffen die Angrifföfronte 
der vier Forts Karl, Welfch, Elifabeth ind Philippi. Bein 
Anbruch des Tages waren die Arbeiten fo weit vorgerüct, 
daß ſich die Wache in den Laufgraͤben gegen das feindliche 
Feuer gedeckt erhalten konute, und um 4 Uhr des Morgens 
fingen die Batterieen ihr Feuer an. Von den Haubizen wur⸗ 
den mehrere Menſchen in der Stadt getoͤdet. Sie kamen bis 
mitte in dieſelbe. In den drei Mohren wurden zwei Offi— 
ziere getroffen, und in der Auguftinergafje drei Franzofen ant 
Tiſche erfchlagen. 


In der folgenden Nacht wurden während dem heftigen 
Negen die Trancheen mit 2652 Arbeitern weiter vervolls 
fonmnet, den ganzen Tag über dauerte dad Bomben» und 
Haubigenfeuer fort. 


In der Nacht auf, den, 24. wurden die Angriffswerke 
beendigt. Am Tag feuerten die Deutſchen aus allen ihren 
Batterieen, wodurch General Kleber, Kommandant des Lagers, 
genoͤthigt wurde die Eliſabeth Schanze zu verlaſſen, und nach 
dem Fort Philippi zuruͤckzuziehen. 

Am 21. Juny ließ die Munizipalitaͤt mit Erlaubniß 
des General d'Oyré befannt machen, daß um den Wuͤnſchen 
der Einwohner. zu entfprechen, eine freiwillige Erportatien 
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über die Brücke vorgenommen werben folle, jedoch duͤrfe Nies 
mand mehr als die nothwendigften Reifeeffeften mitnehmen. 
Am 22. Juny gieng Merlin an der Spige der Klu— 
biften in die Außerfte Batterie von Zahlbad. Alle waren 
mit Schippen und Bickeln verfehen, und arbeiteten die ganze 
Nact in diefer Batterie, welche von nun an die Klubijtens 
ſchanze genannt wurde. 
Am 25. Juny wurde die Citadelle ſehr our Haubizen 
befchoffen,, und mehrere Häufer im Kirfchgarten befchädigt. 
Der 24. Juny ein Montag war fr die Birger von Mainz 
ein Tag des Schredens und des Jammers. Siebenzehn bis acht⸗ 
zehnhundert Menfchen größtentheils Weiber und Kinder zogen 
über die Rheinbruͤcke in der Abficht von der angekündigten 
Erportation Gebrauch zu machen. Sm fafteler Felde anges 
fommen, vernahmen fie, dag noch Feine Uebereinfunft getroffen 
worden, und daß erft General d'Oyré um die Erlaubniß 
nachgefucht habe, Nach langem Harren erfuhren fie, daß 
folche abgefchlagen worden, weil diefes dem Kriegsgebrauch 
zuwider feye. Die guten Leute „wollten num wieder in die 
Stadt fehren, allein man hatte den Befehl gegeben, fie nicht 
mehr zurüczulaffen, eine That der Barbarei, die immer die- 
jenigen brandmarfen wird, welche diefen Befehl gegeben ha— 
ben. Elend und Sammer war nım das Loos diefer Unglüds 
lichen ſowohl, als ihrer Freunde und Verwandten in der 
‚Stadt, ein ftarfer Regen vermehrte dieſe Noth, und nur 
der Maire und die Munizipalität nahmen fich der Ungluͤckli— 
chen an. Sn der Stadt lief alles, aͤngſtlich durcheinander, 
meinte, jammerte und flehte, da Kinder, hochfchwangere Weis 
ber, Fränfliche und alte Perfonen darunter waren; aber die 
heifen Fonnten, wollten nicht. Merlin zeichnete ſich befonders 
unbarmberzig, und unerbittlich: er erklärte: es dürfe niemand 
hereingelaffen werben, wenn. auch alles zu Grumde gehe. 
Mit jeder Stunde vermehrte fich der Sammer der Ungluͤcklichen, 
die fein Obdach und Feine Nahrung hatten, man fah fie die 
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Hände ringend, am jenfeitigen Ufer zwifchen Kaftel und 
Mosbach ſitzen. Die dunkle Nacht brach an, kalte, ſchwere 
Schloßen ergoſſen ſich, nnd von allen Seiten donnerten Die 
. Kanonen; Todesangſt verbreitete fich unter die armen ver- 
laſſenen Menfchen. Die Nacht vom 24. auf ben 25. Juny 
war eine ber fchreclichiten, die je über Mainz gefommen iſt. 
Die franzoͤſiſchen Chaſſeurs betrugen ſich dabei ſehr ruͤhmlich; 
ſie machten den Leuten Feuer an, gaben ihnen ihre Maͤntel, 
ihr Brod und brachten ſelbſt Kinder und aͤltere Perſonen un— 
ter ihren Maͤnteln in die Stadt. Auch den ganzen folgenden 
Tag wurde noch Niemand in die Stadt gelaſſen. Die De— 
putirten des Nationalkonvents und beſonders der hartherzige 
unmenſchliche Merlin gaben nun. endlich den Bitten nach, 
und une 5 Uhr Abends erfolgte die Erlaubniß zum Herein— 
Vaffen. Freude und Leid waren nun mit einander vereint. 
Viele Haushaltungen hatten ihre Lebensmittel verkauft, und 
hatten nichts zu leben, und die Munizipalität mußte daher 
der Generalität das BVerfprechen geben, für dieſe Leute zu 
forgen. — 

MWährend den Nächten vom 25. 26, und 27. Juny er: 
öffneten die Deutfchen die zweite Parallele, und errichteten 
fünfzig Schritte hinter ihr vier ———— von 8 Moͤr—⸗ 
fern und 8 Haubizen. 

Während dem 27. Juny wurden viele Haubizen in die 
Gegend der Domprobftei, worin das Hauptquartier war, ge 
worfen; eine davon erfehlug den General de Blou, hub eine aus 
bere traf den Kommandanten des Genie, der nach einigen Ta— 
gen ftarb, Legen der immer zunehmenden Gefahr verlegte die 
Munizipalität ihre Situngen in das Kaufhaus, und das 
Hauptquartier wurde aus der Domprobftei in Den gräflich . 
‚Elzifchen Hof verlegt: 

Die Ausführung der zweiter Parallele wurde durch eine 
zwifchen dem Fort Karl und Weifenau befindliche franzoͤſiſche 


Redoute ſehr erſchwert, ſie wurde daher in der Nacht vom 
Werners Dom 117, 06 
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27. Zuny von den Kaiferlichen unter Anfuͤhrung des Obriften 
von Heifter mit Sturm genommen, ihr Eingang verrammelt, 
ruͤckwaͤrts ein anderer eingefchnitten, und fie dadurch zur Ber 
nugung gegen den Feind umgeformt. Während dem Tage . 
wurde der Handelemann Molinari auf dem Speifemarft durch 
das Springen einer Hanbize in feinem Laden getoͤdtet. 


In dieſer Nacht gerieth der Kreuzgang der Liebfrauen— 
firche, worin ein Montirungs⸗ und Fruchtmagazin war, durch 
einen unaufhörlichen Hagel von Haubizen und Bomben in 
Brand, der in kurzer Zeit die. neue Stiftödechanei, die Kirche 
mit- ihren berühmten Thirmen und dem Glocdenfpiel, einem 
Meiſterwerk gothifcher Baufunft, und mehrere GStiftsfurien 
in Schutt verwandelte. Die Deutfchen fchoffen unaufbörlich 
auf die Stelle des Brandes, fo daß alle Hälfe ohnmoͤglich 
war. 


Das Anruͤcken der Deutfchen erregte in Mainz eine all 
gemeine aber fehr verfchiedene Senſation; bei den Bürgern 
ein freudiges Hoffen einer baldigen Erlöfung, beit den Ger 
walthabern Angft, und eine fichtbare Verlegenheit, und bei 
den Soldaten Muthlofigfeit und Unentfchloffenheit, weil die 
erwartete Hilfe Euftins ausblieb. Sie ſchimpften Taut über 
Konventfommiffäre und Munizipalität. _ 


Die Lebensmittel wurden mit jedem Tage theierer und 
feltener. Schon feit vier Wochen. bezahlte man ein Ey mit 
8 und 12 Kreuger, die Maaß Milch mit 48 Kreutzer, das 
Pfund Butter mit A fl. 12 kr., ein Pfund Schinken mit 2 fl. 
45 kr., altes Kuhfleifch mit 48 fr. bis A fl., Pferdfleifch 
mit 2A bis 30 fr., das Pfund Ruͤboͤhl, womit die Soldaten 
das Gras, als ihr einziges Gemuͤs, und ihre Suppen fchmelz- 
ten, mit 50 fr. Mehrere Bewohner würden verhungert feyır, 
hätte nicht die Mimizipalität vor der Blofadedie Veranftal: 
tung getroffen gehabt, durch ein Anleihen Früchte aufzufau; 
fen, wodurch fie nun alle, die es bedurften, mit Brod und 
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Mehl verfehen konnte, ſo daß der Laib Brod nie höher ala 
zu 15 Kreuzer, und zwar in Papier bezahlt wurbe. 

Sn der Nacht vom 28. auf den 29, Juny wurde mit ' 
Bombett- nnd Haubizenwerfen fortgefahren. Abende um 40 
fingen die Domthärme und das Langhaus an zu brennen, 
Der im Kreuzgang befindliche Montirungsvorrath von Hem⸗ 
den, Strümpfen nnd Schuhen, wie auch 1100 Säde Früchte 
wurden ein Raub der Flammen. Auch die treffliche über . 
den Kreuzgängen bewahrte Bibliothek gieng in diefer verhänge 
nißoollen Nacht zu Grunde. Zu gleicher Zeit brannte bie 
eine Seite des Leichhofes, und einige Häufer auf der Auguss 
tinergaffe ab. Einige Stunden fpäter brannte die ehemalige 
Ssefuitenfirche und das dem berühmten Gefchichtsforfcher Dürr 
gehörige Haus, nebft zwei Nachbarhäufern in der Korben⸗ 
gaſſe ab. 

. Den 29. Jung Mittags wurden die Franzofen von der 
Bleiaue vertrieben; die Preußen erlitten dabei einen betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt. Ein Schiff, weldyes zu diefem Angriffe bes 
ſtimmt und mit 78 Preußen befegt war, riß durch die Uns 

vorfichtigfeit der Schiffer vom Anker, und trieb nachdem es 
von den feindlichen‘ Batterien das .heftigfte Feuer ausgehal- 
ten, und acht Mann verloren, nadı der Stadt. Sie wurden 
gefangen · nach Mainz gebracht, aber nad) wenigen "Tagen 
zuruͤckgeſchickt. 

Sn der Nacht vom 29, auf den 30. wurde die Bom⸗ 
bardirung der Stadt fortgefegt, und that eine fo fehrecliche 
Wirkung, daß die Domprobftei, der Keffeljtadtifche, der Harz 
fifche und der Sickinger Hof bis auf die Mauern ein Raub 
der Flammen wurden. Es brannte zugleich in der Bauern: 
gaffe und legte das Hintergebäude des Sicdinger Hofes in 
Afche. 
In der folgenden Nacht vom 50. Juny auf den 1. July 


brannten der Singelheimer und der Dalberger Hof, einige nahe 
26* 
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gelegene Häufer und das Franzisfamerflofter ab, In letzterm 
lagen fehr viele Franke Franzofen, Die mit der angefirengte- 
ſten Mühe nyr zum Theil gerettet wurben; es ſollen dabei 
an vierzig das Leben verloren haben. 

Sn der Nacht vom 1. auf den 2, Julius gerieth das. 
Komoͤdienhaus auf der großen Bleiche in Brand; auch erober⸗ 
ten die Deutfchen in diefer Nacht die letzte franzöfifche«Bat- 
terie vor der Albansſchanze; obgleich diefe Schanze einem 
wahren Schutthaufen glich, fo fuhren die ‚Franzofen doch 
fort, fie zu behaupten. Da ſchon in mehreren Hänfern Feuer - 
außgebrochen, von welchen man fchon Tages zuvor das kommende 
Ungluͤck verkündete, fo gerieth man auf die Muthmaßung, das 
Feuer möchte abfichtlich angelegt werden; e8 wurden daher 
mehrere verdAchtige Perfonen eingezogen, Die Bürger verbop- 
gelten ihre Wachfamfeit, und die allgemeine Adminiftration 
verordnete, daß 60 Männer gegen die Bezahlung eines hals 
ben Laubthalers angeftellt werden follten, um bei entftehenden 
Feuersbrünften ſich fogleich auf Ort und Stelle zu begeben, 
und die nöthige Hilfe zu leiſten. Bei dem erften Nichterfcheis 
nen follten fie mit Ausftelung am Pranger beftraft werben, 
im Wiederholungsfalle aber mit der Todesſtrafe. 

Am 5. Julius Nachmittags fprangen im Laboratoriunt 
durch Umvorfichtigfeit viele Bomben, wodurch fuͤnf Menſchen 
das Leben verloren. 

In der Nacht auf den 4. Julius brannten auf dem Hoͤf— 
chen die domkapiteliſchen Haͤuſer des Domſaͤngers von Ho: 
heneck und des Grafen von Elz, ſowie auch das Lottohaus 
und die Albanskirche ſammt dem ganzen Quartiere ab. 

Vom 5. auf den 6. Julius erhielt der General von 
Mannftein den Auftrag, mit drei Bataillonen die Schanzent 
oberhalb Zahlbach wegzunehmen. Eines Ddiefer Bataillone 
verirrte fich bei der Dunkelheit der Nacht, Fam an die Phiz 
Tippijchanze und nahm fle weg. So einzig in ihrer Art diefe 
Wegnahme war, eben fo unmöglid,) war es, fie zu. behaup- 
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ten; nach erhaltener Verſtaͤrkung wurden die Preußen wieder 
vertrieben, wobei fie nebſt mehreren Offizieren gegen 185 an Tod⸗ 
ten und Blefjirten verloren; ein Offizier nebft 52 Manu wur⸗ 
den gefangen. Die Franzoſen hatten nur einen unbedeutenden 
Berluft, 12 Todte und 47 Bleflirte. 

Sn der Nacht vom 7, auf den 8. Julius wurde unter 
Anführung ded Generallientenants von Schönfeld Koftheim mit 
Sturm genommeh, während der Obrift v. Nüchel den Weg 
von Kaftel "beobachtete, damit die Beſatzung nicht zu Hülje 
eilen konnte. Koftheim wurde mit einer folchen Maffe von 
Kugeln, Bomben, Haubizen and Granaten uͤberſchuͤttet, daß 
defien weitere Behauptung unmöglich wurde. Der Berluft 
war von beiden Theilen fehr groß; in den Nächten vom 7. 
8. und 9, erbauten die Deutfchen wieder zwei Batterien, um 
die Karls⸗ und Elifabethenfchanze zu beunruhigen. 

Am 10. Suli ließ die Munizipalität unter Androhung 
von Geldjtrafen befannt machen, daß Tag und Nadıt die 
Häufer geöffnet bleiben follten, damit fich die Einwohner ges 
gen die fliegenden Haubizen und Kugeln retten könnten; auch 
folfe im jedem Haufe Nachts Licht brennen. 

Am 14. Juli dauerte das Feuer ununterbrochen fortz 
man fing fchon an von baldiger Hebergabe zu fpredyen. Mers 
lin wollte die Deutfchen wieder aus Koftheim vertrieben has 
ben, allein die Truppen verweigerten ed. 


In der Nacht auf den 15. Julius richtete das Bombar⸗ 
dement große Verheerimgen an den Häufern an. Nach ben 
Berichten der Proviantmeifter war nur noch auf 12 Tage 
Mehl vorhanden; verfchiedene Rheinmuͤhlen waren fchon uns 
brauchbar und durch das beftändige Kanonieren auf diefelben 
waren die Abrigen in größter Gefahr; die Müller liefen fort, 
und an Ausbefferung war nicht zu denfen; die Handmühlen 
konnten diefen Ausfall nicht erfegen, 


Indeſſen fegten die Deutfchen die Arbeiten an den Parak 
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felen fort, wogegen bie Franzofen häufige Ausfälle machten 
und mit Wallbichfen auf die Arbeiter fchoffen. 

Sn der Nacht auf den 44, Julius griffen die Franzufen 
die Deutfchen bei Weifenau an und ſchlugen fich bis Morgens 
6 Uhr. Der Berluft war fo groß, daß man von 10 bie 2 
Uhr einen Waffenftillftand geftattete, um bie Todten zu beer⸗ 
digen, 

Während dieſes außerhalb vorgieng ?- wurde in ber 
Stadt das jährliche Bunbesfeft gefeiert; auf Dem Schloßplage 
war ein Altar errichtet und um denfelben ein Kreis gefchlofs 
fen; dafelbft nun wurden Freiheit und Gleichheit gepredigt, 
Freiheit und Gleichheit beſchworen. Die Konventsdeputirten 
bielten Reden, worin fie die Soldaten zur Vertheidigung der 
Feftung aus dem befondern Grunde aufzumuntern fuchten, daß 
durch den Fall von Mainz 90,000 M, freie Hände befämen, 
um fodann in Frankreich einzubringen; fie möchten demnach 
der gegenwärtigen Strapazen nicht achten und ihres Schwu— 
res für Behauptung ber Freiheit eingedenf ſeyn. Merlin gieng 
in feinen Rotomandaten fo weit, daß er fich nicht fehämte zu 
fagen: in acht Tagen würbe er in Franffurt bei Euftine zu 
Mittag fpeifen, wozu er zugleich alle "Offiziere einlud. 

Der feitherige Maire Made Iegte heute fein Amt nieder, 
und nichts Fonnte ihn bewegen, e8 länger zu tragen. In dies 
fer Nacht nahmen die Kaiferlichen die Flefche yon der Karls⸗ 
ſchanze. 

Sn der Nacht vom 18. Juli war das Haubizenfeuer 
ſehr heftig; das Stockhaus und das Zollhaus am Muͤnſter⸗ 
thore brannten hiedurch ab. 

Die Nacht vom 15. auf den 16. war eine der ſchreck⸗ 
lichften für Mainz; von alfen deutfchen Batterien fpielten 
Fenerfugeln und fielen wie ein Hagel über die Stadt. Die 
Guſtavsburg drohete ver Gitadelle gänzliche Zerftörung, und das 
darauf ftehende Benediftinerflofter brannte faft ganz ab; ge: 
gen ein Uhr flog ein Theil des im Laboratorium vorräthigen 
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Pulver, und bald darauf ein anderer Theil in bie Luft; bie 
drei Bleichen fanden in der größten Gefahr; durch bie hefs 
tige Erfchütterung wurden faft alle Thüren und Fenfter zer 
truͤmmert; alle zubereiteten Bomben, Haubizen und Granaten 
waren zu Grunde gerichtet, und der Zeughausverwalter berichtete, 
daß vor 6 Tagen fein neuer Vorrath herbeizufchaffen wäre; 
auch gieng durch diefen Brand alles vorräthige Heu nnd 
Stroh vor dem Raimundithore zu Grunde. Man ernenerte 
deßhalb den Borfchlag, alle Pferde zu ſchlachten; der Kriegs: 
rath verwarf jedoch denfelben, weil man wenigitens 150 
Dferde für den Vorpoftendienft und 200 für die Reſerve 
vonnoͤthen habe. 

Unter den Soldaten entftand großes Mißvergnägen, fie 
murrten laut wegen dem harten Dienfte und brachen in Bers 
wünfchungen gegen Merlin aus, auf welchen fogar gefchofr 
fen wurde. 

In der Nacht vom 16. auf ben: 17. wurde von ben 
Preußen unter Anführung des Prinzen Louis das Fort Welfch 
erobert; fie erlitten dabei einen bedeutenden Berluft und er 
ſelbſt wurde ‚dabei bleffirt. Im Kriegsrathe befchloffen bie 
Franzofen anfänglich die YWiedereroberung des Forts, bei 
- ruhiger Ueberlegung fanden fie aber wegen dem großen zu bes 
fürchtenden Berlufte von ihrem Vorhaben ab. 

In den folgenden Nächten wurde zwar fleißig fortgears 
beitet, ohne daß man jedoch der Parallele ſogleich hinlaͤngli⸗ 
chen Schutz geben konnte; die Franzoſen benutzten daher die 
Stille des deutſchen Geſchuͤtzes und brachten einen Theil des 
ihrigen wieder auf die Karlsſchanze, womit fie großen Schas 
den anrichteten. 

“Sn der Nacht vom 17. auf den 18. wurde das Bombar⸗ 
dentällt nnaufhörlich fortgefegt, ohne daß ein Brand entftans . 
den wäre; die Deutfchen verloren dabei einen Offizier und 40 
Man. An diefem Tage fehlugen die franzöfifchen Ingenieurs 
vor, die Verbindungslinie der Fortd zu verlaffen uud bie 
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Forts Philippi und Karf, oder wenigftend das letzte zu fprens 
gen, weil es durch die Bomben und Kugeln ganz durchſchoſ⸗ 
ſen ſey. Die Folgen davon ſchienen dem Kriegsrathe fuͤr die 
Sicherheit des Corps der Feſtung zu gefaͤhrlich, und der 
Vorſchlag wurde ebenfalls verworfen. 

In der Stadt nahm durch die großen erlittenen Verluſte 
die Schwäche der Beſatzung dergeſtalt zu, daß man zur Ver⸗ 
fiärfung derfelben von Kaftel 600 Mann hefüber kom⸗ 
men ließ. Ä | 

Am 18, Julius endlich fchimmerte der erfte Strahl von 
Erloͤſung für die Mainzer. 

In einer vom General d'Oyré felbft verfertigten merfs 
würdigen Denffchrift über die Uebergabe der Stadt Mainz 
bemerft er jene Gebrechen, welche die Einnahme der Stadt 
ber kurz oder lang felbjt bewirfen mußten; er giebt fie ſelbſt 
ganz aufrichtig an und gefteht, daß die Fütterung für die 
Pferde ein Hauptmangel gewefen fey, man habe zwar die 
nahe gelegenen Felder abgemähet, aber nur wenigen Vorrath 
dadurch erhaften. 

Durch die Defertion giengen viele Pferde verloren, und 
pa man genöthigt gewefen, zugleich viele derfelben zur Lebfucht 

ber Beſatzung zu fehlachten, fo blieben ihrer nicht genug übrig, 
um den Dienft zu verfehen. 

Die, Arzneimittel für Kranfe und Verwundete giengen 
bald zu Ende; der Soldat, welchem diefer Mangel fein Ges 


heimniß geblieben, war um fo fchwerer zır Ausfällen zu ber - 


wegen, da er, im Fall er verwundet wurde, an ber gehöri- 


gen Wartung zweifeln mußte; fie fagten daher laut, dap fie 


ſich wohl vertheidigen würden, wenn man fie angriffe, aber 
daß fie nicht mehr nuglos angreifen wollten. * ” 


Was die Lage der Beſatzung noch bedenflicher lichte, 


war die Ueberzeugung, daß fie ungeachtet des großen Früch- 
teoprrathes doc; bald Mangel an Brod leiden würden, denn bie 
Schrotmählen konnten kaum die Hälfte von dem mehr Tiefern, 
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was fie fonft gaben. Die Soldaten, welche daran arbeiteten, 
waren erfchöpft unb immer in Gefahr von Bomben und Haus 
bizen zerfchmettert zu werben. Auf die Rheinmühlen war 
faft gar nicht mehr zu zählen, indem fie durch das feindliche 
Geſchuͤtz meiſt unbrauchbar gemacht worden, und doc; war 
es nicht rathſam, dem Soldaten an feiner gewöhnlichen Pors 
tion etwas abzuzmaden, da ihm felten etwas anderes, als 
Brod, zu feiner Lebſucht gereicht werben konnte. 

Schon am 10, Zulius hatte d'Oyré den Kriegsrath auf 
alle dieſe Umftände aufmerffam gemacht; am 48. Julius 
hatte man zwar befchloffen, die Flefche vor der mwelfchen 
Schanze anzugreifen, man war.aber bei reifer Ueberlegung 
wegen dem großen. zu befürchtenden PBerlufte von dieſem 
Plane abgeftanden. Die Ingenieurs ſchlugen fogar die Bers 
laffung der Außern Linien vor, andere giengen noch weiter 
und wollten dig Karl und Philippsfchanze in die Luft 
fprengen. 

Der Kriegsrath mußte endlich felbft einfehen, wie hoͤchſt 
gefährlich eine längere Bertheidigung fey, denn bei längerem 
Widerſtande hätten fowohl die Gonventsdeputirten, als auch 
iene Einwohner, welche fich für die franzöfifche Conſtitution 
erflärt hatten, zu viel zu befürchten gehabt. Noch war eg 
Zeit, fich billige Bedingniffe von den Belagerern zu verfpre- 
chen; deßhalb wurde der General bevolfmächtigt, Unterhands 
lungen anzuknuͤpfen. 

General d'Oyré war dem General Kalkreuth noch eine 
Antwort auf deſſen Schreiben vom 29, Junius ſchuldig, wor 
rin Diefer ihm Die Erportation der Weiber und Greife, alg 
bem Kriegsgebrauche zuwider, abſchlug. Das einzige Mit- 
tef, diefe Menfchen ihrem Elende zu entreißen, hänge von 
ihm allein ab; bemerfen muͤſſe er hiebei, daß an einen Entfag 
von Mainz nicht zu denfen fey.« 

Bon diefem Schreiben nahm D’Oyre die Beranlaffung 
dem Grafen Kalfreuth zu erwiebern: er fei bereits feit vier 
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Monaten von Frankreich abgefchnitten und lebe in gänzlicher 
Unbefanntfchaft, in wie weit eine längere Vertheidigung der 
Feftung feinem VBaterlande von Nuten fein könne; deßhalb 
erfuche er um Erlaubniß, jemanden in ein oder das andere 
Hauptquartier der franzöfifchen Armee, oder noch befier, nady 
Paris ſchicken zu dürfen; Bürger Reubell habe fid) zu diefem 
Antrage erboten; zur Sicherheit feiner Treue wolle er feinen 
Neffen nebſt einem Stabsoffiziere ald Geißeln fenden.«. 

Graf Kalkreuth antwortete noch denfelben Tag, es fey 
allem Kriegsgebrauche zuwider, einer belagerten Befagung 
eine Verbindung mit der Hauptfkadt zu gewähren. 

Hierauf erwieberte D’Oyre am 19.: da fowohl die Fes 
ftungswerfe in einem guten Stande feyen, auch hinlänglich 
Lebensmittel noch vorhanden, fo dürfe die Befagung die vor⸗ 
theilhafteften, fo wie auch die ehrenvollften Bedingniſſe er⸗ 
warten. 

Auf dieſes Schreiben gab Kalkreuth demſelben ſeine 
Freude an den Tag, bald dem Ende der Belagerung entges 
gen zu fehen; er erwarte defhalb feine Vorſchlaͤge. Da ihm 
nach feiner frühern Aeußerung die Vorgänge außerhalb der 
Stadt unbefannt ſeyen, fo Äberfende er anbei eine Abfchrift 
der Kapitulation von Conde, | 

Am nämlichen Abende Fam im preußifchen Laboratorium 
and Unvorfichtigkeit der Arbeiter Feuer aus, ein Bombardier 
fam dadurch um; zugleich ergriff daffelbe einen Pulverwagen; 
durch Abfchneiden der Pferbeftränge wurde indeß einem gros 
fen Ungluͤcke vorgebeugt, indem die Pferde gegen das Faifers 
Iiche Lager mit dem brennenden Wagen rannten. 

Ungeachtet der annähernden Ausfichten wurde mit ben 
Belagerungsarbeiten fortgefahren; in der Nacht vom 19. auf 
den 20. wurden dabei ein Dffizier und fünf amd zwanzig 
Mann theils getödtet, theils ſchwer verwundet. 

Am 20., Morgens um fieben Uhr, überfchickte der Kom⸗ 
mandant feine Kapitulationspunfte; vorzüglich verlangte er 
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bis den 5. Auguft im Beflge ber Feftung noch zu verbleiben, 
und freien Abzug für alle im Dienfte der Franzofen ftehende 
Perfonen. Der König fand diefe Punkte zur Annahme nicht 
geeignet, weßhalb Graf Kalfreuth dem Gouverneur erwies 
derte: jedem Gedanken eines laͤngern Aufenthaltes, als 48 
Stunden, nad unterzeichneter Kapitulation, zu entfagen. 
2) das an den König gemachte Begehren, zum Beten der 
in Mainz eingefchloffenen Perfonen, lediglich auf wirkliche 
Franzofen einzufchränfen und nicht auf Jene auszudehnen, 
welche nicht einen Theil der Befagung ausmachen; 5) ſich 
zu befcheiden, daß bei der vortheilhaften Rage der verbins 
deten Heere man feine Bedingniffe annehmen koͤnne, welche 
der mainzer Befagung Mittel in Händen Jießen, Jenen zu 
fchaden, die num ihre Erlöfung genehmigten. « 

Hierauf berathfchlagte der Kriegsrath über die mitges 
theilten Punkte; er fand am dem erften nur wenig auszuſe⸗ 
gen; der zweite laufe der Ehre und Redlichkeit der franzöfts 
fhen Nation zuwider, jene Einwohner im Stiche zu Laffen, 
welche an der Revolution Antheil genommen; man müßte 
alfo unabänderlich auf ihrem freien Abzuge beharren. Ueber 
den dritten Punkt wäre eine nähere Erklärung des Königs 
einzuholen, weshalb zwei Glieder des Kriegsrathes zu ernens 
. nen feyen, um fich mit dem Könige»zu befprechen und fich 
über einen Kapitulationsplan nach den Geſi innungen des 
Kriegsrathes zu vereinigen. 

In der Nacht vom 20. auf den 24. Jul. zuͤndeten die 
Haubizen und Granaden die Dominikanerfirche; fie gieng 
nebſt einem Theile Des Klofters in Feuer auf, und feche 
Franzoſen, welche fich damals in der Kirche befanden, wurs 
den unter dem Schutte begraben, auch einige Nebengebäude 
in etwas befchädigt. 

In diefer Nacht wurde die zweite Parallele vollends ge: 
ſchloſſen und eine Wurfbatterie bis zur Aufführung des Ge; 
ſchuͤtzes fertig. 
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General d'Oyroͤ fandte nun, in Auftrag des Kriegeras, 
thes, am 20. Zul. zwei Schreiben, eines an den Grafen, 
Kalkreuth und ein anderes unmittelbar an den König. 

Sn erfterem fagte er: er fey feinem Menſchen in biefer 
Stadt perfönlic, zugethan, habe auch ald Chef des Militair- 
ftandes feinen Antheil an den dutch das Geſetz vorgefchriebes 
nen Verhandlungen, da ihm das Kommando erfi zu einer 
Zeit übertragen worden, wo das Defret vom 18. Dezember 
in Betreff der durch die frangöfifchen Armeen in Beſitz ges 
nommenen Länder fehon zu Mainz in Vollzug gebracht gemwes 
fen. Allein wenn er nur dem natürlichen Triebe der Menfchs 
heit folge, fo könne ihm das Schieffal jener Menfchen nicht 
gleichgültig feyn, welche fich you Meinungen haben einneh⸗ 
men laffen, die unter fo mancher Beziehung verführerifch.feyen. 
Als Oberer einer zahlreichen Befagung, würde die Schande, 
die auf diefe zurichfiel, ihm mehr als jedem andern zugeredj= 
net werden, wenn man Leute im Stiche ließ, deren Verbre⸗ 
chen darin beftehe, daß fie Grundfäge angenommen habeıt, 
für welche fie*ftritten, oder, um aufrichtiger zu reden, welche 
anzunchmen fie gezwungen geweſen. Nebſtdem wollte er ſich 
noch folgende Bemerkungen erlauben: er halte die Entfernung 
diefer Menfchen für den König weit nüglicher, als eine jede 
firenge Behandlung berfelben; auch wäre zu befürchten, daß 


die mainzer Geißeln die nämliche Behandlung zu gewärtigen - 
hätten. Da ihm die Kenntniß der öffentlichen Blätter unbes 


faunt fey, fo vermöge er: nicht zu beftimmen, ob dieſe Leute 


fich durch ungiemliche Ausdrüce gegen Se. Mujeftät vergangen 


hätten; follte dieß jedoch gefchehen feyng fo hielte er Bergefr 
fenheit und Verachtung für die ded Königs würdigfte Rache, 
Könnte die Bitte, die er für diefelbe einlege, nicht gewährt 
werben, fo würde daraus der’ Befagung die Schuldigfeit ers 
wachfen, ihre Vertheidigung bis auf's Äußerfte zu treiben. Noch 
feyen die Feftungsmwerfe unangetaftet, die Befagung habe noch 
Krieges und Mundvorrath, würde ſich auch nöthigen Falls 
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einen angemeffenen Abbruch gefallen laſſen. Er ftelle daher 
diefe Betrachtungen dem Herrn General mit ber Bitte anheim, 
felbige Seiner Majeftät vorzulegen; würde der König in Betreff 
der mainzer Einwohner und jener der Nheingegenden narhgies 
big feyn, fo würde es leicht ſeyn, die Abrigen Kapitulationge 
punkte zu berichtigen, welche Sie verlangt hätten. — 

Den Brief des Generald d'Oyré an den König will ich 
wörtlich mittheilen, um den auffallenden Unterfchied zwifchen 
dem Style eines wadern Kriegerd von jenem ber exaltirten 
Nevolutionsmänner damaliger Zeit zu zeigen, 


Sire! . 


* 


Der Herr General Graf von Kalkreuth hat mir Nach⸗ 
richt gegeben, daß Eure Majeftät einigen Einwohnern der 
Stadt Mainz und. der Rheingegenden nicht geftatten wollen, 
der franzöfifchen Beſatzung bei ihrem Abzuge zu folgen. 

Obſchon ich nicht Die Ehre habe, von Euer Majeftät 
gefannt zu ſeyn, fo unterftehe ich mich doch, um die Zuruͤck⸗ 
nahme eines Ausſpruchs zw bitten, dem ich nicht beitreten 
koͤnnte, ohne zugleich meine Unehre zu imterzeichnen und ber 
Beſatzung, welche ich die mühfame Ehre zu befehligen genießt, 
einen Schandflef anzuhängen. 

Sire, da Sie gewohnt find, mit ihrem Heere, deffen 
Vater Sie find, alle Befchwerden und Gefahren des Kries 
ges zu theilen, fo werden Sie die Gefinnungen eines alten 
Soldaten, feine Befümmerniß um feine Ehre und jene feiner 
Kriegsgefährten nicht befremden, 

Sie fehen felbft die Unternehmungen Ihrer Armee zu nahe 
ein, um der mainzer Befagung nicht einige Achtung zu fchenfen; 
verlangen Sie nicht, ich bitte Euer Majeftät inftändigft, daß 
Sie ihren Ruhm durch Hintanfegung derjenigen beflecken foll, 
welche den Grundfägen angehangen, die fie zu vertheidigen 
ſchwur. Sie würde eher der Ruͤckkehr in ihr Baterlard ent» 
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fagen, ale ſich gegründeten Vorwürfen einer Niedertraͤchtig⸗ 
keit ausfegen. Sch bin ıc. 
Mainz, am 20. Zul. 1795, im 2. Jahre der Republik, 


General Kalfreuth erwiederte fogleich am 24. Suliug: 
der König fey fehr gerührt über die Beweife der Ehrfurcht 
und des Vertrauens, welche derſelbe in ſeinem geſtrigen 
Schreiben geäußert. "Er ſey ausdruͤcklich befehligt ‚ feinen 
Kriegstalenten, der Aufrichtigfeit und Nedlichkeit feiner Hand: 
Iungen alle Gerechtigkeit angebeihen zu Taffen. Allein weder 
der König, noch ein General der Armee koͤnne der Meinung 
beipflichten, daß fein guter Ruf oder jener der Befagung bes 
flecft werden fönne, wenn bei den Bedingniffen des Abzugs 
aus Mainz die Gränzen ber gewöhnlichen ii zum 
Grunde gelegt würden. | 

In Betreff feines zweiten Briefes müßte er erflägen, vaß 
der König lediglich von Ihm, ober von jenen Offiziere, wels 
che Er ernennen werde, die Kapitulationspunfte erwarte, fo 
wie es üblich fey, und wovon noch neulich die Kapitulation 
von Sonde das Beifpiel gab. 
| Uebrigens wuͤrde Er durch" einen laͤngern Auffchub 

feine Lage nur verfchlimmern und den König in die traurige 
Nothwendigfeit verfegen, noch ungünftigere Kapitulationgs 
punfte vorzufchreiben. 

Diefes Fräftige Schreiben wirkte, und mar Fam num 
dem gewünfchten Ziele näher; d'Oyré erfuchte nunmehr um 
ficheres Geleite für fih, für den Artilferie- Obriften Douay, 
für feinen Adjutanten und einen Diener, um fich Mn das 
Hauptquartier zu begeben und die nöthigen Unterhandlungen 
pflegen zu tönnen. | 

Auf der Stelle uͤbermachte Kalfreuth dem Geleitsbrief, 
mit dem Beifügen, daß Morgend um acht Uhr einer feiner 
Adjutanten in der Gegend des Altenmünfterthores den Hrn. 
General erwarten und zu ihm geleiten würde, 
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Von dieſem Augenblicke an wurde die Kanonade gegen 
die Stadt ſchwaͤcher, und hörte endlich Abends neun Uhr 
gänzlich auf. Gegen Abend erfcholl das Gerücht einer nahen 
Unterhandlung in der Stadt, und zum erftenmale nach fo wies 
len Monaten gewährte die füge Hoffnung den geplagten Ein- 
wohnern einige Ruhe, 

Am 22, Julius Morgens acht Uhr kam General d'Oyré 
in Begleitung des Obriften Donay, feined Adjutanten und 
eines Bedienten in das Hauptquartier nadı Magienborn. Ges 
neral Kalfreuth empfteng denfelben mit der verdienten Ach» 
tung. Die Unterhandlungen zogen fich in die Länge und bos 
ten manche Schwierigfeit dar; befonders verlangte man die 
Ablegung der Waffen nach dem Abzuge und die Rüdlaffung 
der, Pferde. d'Oyré wollte durchaus in diefem Punkte nicht 
nachgeben, er ließ fogar einmal feine Pferde zum Zuruͤckreu⸗ 
ten vorführen; dieß veranlaßte mehrmalige Botfchaften von 
Marienborn in das nahe gelegene Lager, und General Kalkreuth 
ritt zweimal felbjt zum König, Man gab endlich von deut⸗ 
feher Seite nach, die Kapitulationspunfte wurden in’s Neine ' 
gebracht und unterzeichnet, nur bat d'Oyré folche dem Kriegs⸗ 
rathe vorlegen zu dürfen, worauf morgen die Entfcheidung er⸗ 
folgen würde. 

d'Oyrẽ mit feiner Gefelffchaft fpeiften bei dem General 
zu Mittag und verließ erjt Abends um 8 Uhr Marienborn. 

Den 23. Julius um zwölf Uhr. erfchien General Schaal 
an den Borpoften und überbrachte ein Schreiben des Genes 
rals P’Oyre an den Grafen Kalfreuth, nebft den rein iger 
fchriebenen Kapitulationspunften, welche einftimmig son dem 
Kriegsrathe, mit Ausnahme einiger Modifikationen *in den 
Ausdrücken, genehmigt worden; fie wurde gegen die vom Ges 
neral Kalfreuth unterzeichneten ausgewechfelt. 

In dem Schreiben erfuchte er den General, die Stunde 
zu beftinmen, an welcher die Thore befegt werben follen, 
um auch zugleich die nöthigen Befehle wegen Uebergabe des 
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Geſchuͤtzes ertheilen zu Finnen. Um eine Gunſtbezeugung, 
worauf er fehr großen Werth lege, erfuche er den General, 
ſich nämlich bei dem Könige zu verwenden, damit feinen braven 
Kanonieren zwei Vierpfünder nebft ihren Rüftwagen belaffen 
würden; es folle dieß der Lohn ihres Muthes, ihrer Tapfers 
feit und der ertragenen Befchwerniffe feyn); auch werde Gene- 
ral Schaal das Verzeichniß jener Perfonen von der franzöfis 
fhen Armee zuſtellen, für welche er Päffe zu haben wuͤnſche. 

Gegen zwei Uhr erfcholl die fo fehnlicht erwartete Nadıs 
richt, daß die Kapitulation beftätigt und die Belagerinig aufs 
gehoben fey. Alle Liefen auf die Straßen, alle füßten und drüc 
ten fich und wünfchten einander Gluͤck zu den überftandenen Ge- 
fahren und ausgeftandenem Ungemache; viele hatten feit einem 
ganzen Monate in ihren Kellern Tag und Nacht zugebradht und 
freuten ſich nun heute wieder des Tageslichtes; viele Tiefen in 
die Kirchen, um Gott für ihre Erhaltung zu danken. | 


Die abgefchloffene Sapitulation Tantet: 


I. 

. Die franzöfifche Armee übergiebt an Se, Majeftät den 
König von Preußen die Stadt Mainz und Kaftel mit allen 
Feftungsmerfen und dazu gehörigen Poften in ihrem wirfli= 
chen Zuftande, nebſt allem, ſowohl franzöfifchem, als fremdem 
Gefchüge, dem Munitiond- und Mundvorrathe, mit Auss 
nahme der in — Punkten vorbehaltenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden. 

”: BJ, 

Die, Beſatzung jieht ab mit allen Eriegerifchen Ehren⸗ 
zeichen und nimmt mit fich ihre Waffen, Gepäd, nebit allem 
dem, was den einzelnen Gliedern der Befagung eigenthuͤm⸗ 
lich zugehört. 

Bewilligt, mit der Bedingniß, daß bie Befagung bins 
nen einem Sahre gegen die verbündeten Mächte nicht dienen 
dürfe, und daß, falls fie bedeckte Wagen mit ſich führe, Er. 
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toͤnigl. Majeftät vorbehalten fey, felbige, wenn Sie es für 
gut befinde, durchſuchen zu laſſen. 
III, 

Die Befagung verlangt ihre Feldſtuͤcke und dazu gehoͤ⸗ 
rigen Munitionswagen mit fich zu nehmen, 

Abgefchlagen, jedoch, geftatfet der König dem General 
d'Oyré zwei Vierpfünder und eben fo viel Wagen mit zu 
nehmen. „ ‚ 

IV, 

*» Die Staabs- und andere Offiziere, Kriegskommiffäre 
und andere zu verfchiedenen Verrichtungen bei der Armee ans 
geftellte Perfonen und überhaupt alle zu der Garnifon gehoͤ⸗ 
rigen franzöfifchen Unterthanen nehmen ihre Pferde, Wagen 
und bie ihnen zugehörigen Habfeligfeiten mit. 

Bewilligt.» 

. V. 
Die Beſatzung bleibt in der Feſtung 48 Stunden nach 
unterzeichneter Kapitulation, und wenn dieſe Friſt zum Aus— 
zuge der letzten Diviſion nicht hinreichend wäre, fo wird ihr 
noch eine Verlängerung von 24 Stunden gejtattet. 
VL 

Dem Kommandanten der Stabt ift erlaubt, einen oder 
mehrere mit ficherem Geleite Sr. königl. preuß. Majeftät ver: 
fehene Agenten auszuſchicken, um die nöthigen Gelder zur Ein— 
löfung des DBelagerungspapiergeldes herbeizufchaffen, und big 
zur Treffung einer Uebereinfunft über die erwähnte Einloͤſung 
bietet die Beſatzung Geißeln an, welche auf den Schuß Gr, 
Majeftät zählen dürfen, 

Bewilligt, 

VII. 

Die Beſatzung von Mainz und den Zubehoͤrden nimmt for 
. gleich nach ihrem Abzuge ihren Marſch nach Frankreich in mehreren 
Kolonnen und zuverfchicdenen Zeiten; jede Kolonne erhält zuihrer 
Sicherheit eine preußifche Bedeckung bis an die Gränzen, Der 

Werners Dom HI. 27 
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General d'Oyréè hat die Erlaubnif Staabsoffiziere und Kriegs— 
fommiffaire vorauszufchiden, um für die Lebfucht und Unter> 
kunft der franzöfifchen Truppen zu forgen. ‚ 

Bewilligt. 

VIII 
Im Falle die Pferde nnd Wagen ber franzöfifchen Armee 
fir die Fortfchaffung ihrer Lager und anderer Geräthfchaften, 
die in den vorigen Punkten bemerkt find, nicht hinreichen, 
werden ihnen ſolche vom Lande gegen Bezahlung angefehafft 

Bewilligt. 

IX, 

Da die Kranken und befonders bie Verwundeten nicht zu 
Lande fortgefchafft werben können, ohne ihr Leben in Gefahr zu 
fegen, fo werden auf Koften der franzöftfchen Nation die nöthigen 
Schiffe hergegeben, um diefelden zu Waffer mach Thionville 
und Meg zur bringen und dabei für die Lebſucht diefer ehrwürz 
digen Kriegsopfer die nöthige Vorficht angewendet. 

Bewilligt. ; 

X, 

Bor dem gänzlichen Abzuge der franzöfifchen Armee fol 
e3 feinem Mainzer, welcher dermalen außer ber Stadt if, ers 
laubt feyn, dahin zurüdzufehren. 

Bewilligt. 

⸗ XI. 

Sogleich nach Unterzeichnung dieſer Capitulation kann 
bie Belagerungsarmee folgende Poſten mit ihren Truppen be— 
ſetzen laſſen: die Karlsſchanze, die welfche Schanze, die Elifa- 
bethenfchanze, die Dönble tenaille, den Linfenberg, den Haupt⸗ 
fein, die Marsfchanze, die Petersaue und die zwei Thore 
von Kaftel, welche nad) Frankfurt und Wiesbaden führen; fie 
kann auch gemeinfchaftlich mit den franzöfifchen Truppen das . 
Nenthor nnd das Ende der Brüde auf der rechten Seite bes 
Rheinufers befegen. 

Bewilligt. 
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XII. | | 
Sn der Fürzeft möglichen Frift übergeben der Obrift 
Donay, Direftor des Zeughanfes, der Obriftlieutenant Lari⸗ 
boifiere, Unterdireftor, und der Obriftlieutenant Varin, Chef 
der Ingenieurs, an die Chefs der Artillerie und Ingenieurs 
der preußifchen Armee die Waffen, Munitionen, Plane ıc., nach 
den Kriegsbedingungen, die ihnen obliegen 
Angenommen, 
/ XIII, 
Man wird auch einen Kriegsfommiffair zur Mebergabe 
ber Magazine und darin befindlichen Vorraͤthe ernennen. 
Angenommen. — 
XIV. 
3Zuſa tz. 
Die Deſerteurs der verbuͤndeten Heere werden auf's ge 
naueſte ausgeliefert. 
Angenommen. 


Gegeben zu Marienborn den 22, Julius 1795, 


Der Graf von Kalfreuth, 
Generallieutenaht, Oberbefehlshaber der 
verbündeten Armee unter den Befehlen Sr. 

Majeſtät des Königs von Preußen. 


Der Brigadegeneral, Oberbefehlshaber 
der Beſatzung von Mainz und der dazu 
gehörigen Poften. 
dD’Oyre. 


Der Punkt zu Gunfter jener, welche fich zu ben franzoͤ⸗ 
ſiſchen Grundfägen befannten, war ganz mweggelaffen; jedoch 
fcheint es, daß man insgeheim ihre Schonung und Entfernung 
mit der Armee zugefagt habe, wogegen General d'Oyré das 
Verſprechen gab, für = Wen: und baldige Nückfendung 
der ſechszehn in Bedford feftgehaltenen Geißeln zu forgen; 
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doch wurden manche Klubiſten aus den Reihen der fortziehen⸗ 
den Truppen geriſſen und von dem Volke mißhandelt, ohne 
daß jene ſich ihrer annahmen. 

General d'Oyre hatte am 22. Juli einen, Namens Ehr⸗ 
mann, nach Frankfurt geſchickt, um dort unter Verbuͤrgung 
des mainzer Kriegsrathes ein Anleihen von drei Millionen Lis 
vres zur Zurüczichung der Belagerungspapiere und zur Des. 
fung der Bedürfniffe der Truppen und der Hofpitäler aufzu- 
nehmen; dieſe Negotiation war ohne Reſultat; d'Oyre fah ſich 
daher gendthigt , den: König von Preußen um ein Anleihen zu 

bitten, welches As gewährt, und ihm 20,000 Thaler auf eine 
von ihm, dem Kommiffair » Drdonateur und dem Armeezahl- 
meifter unterzeichnete Berfchreibung ausbezahlt wurden, 

Noch am Abend-des 25. Juli wurden die VBorwerfe ber 
Feſtung von allirten Truppen befegt. 

Am 24. Juli Mittags z0g die erfte Kolonne der franzoͤſi⸗ 
ſchen Garnifon, ohngefähr 7800 Mann, den Volfsdeputirten 
Merlin von Thionville in Hufarenuniform an ihrer Spige, 
aus Mainz; ihr folgte am 25. Suli die zweite Kolonne, beis 
nahe eben fo ſtark. Ungefähr 5050 Mann Kranfe und Blefs 
firte blieben in den Hofpitälern zuruͤck; auch der General 
d'Oyréᷣ und der Kommiffair- Orbonateur mußten zur Berichtis 
gung der fontrahirten Schuld zurückbleiben. 

Der Berluft, welchen die Franzofen an Todten, Bleſſir⸗ 
ter und Deferteurs erlitten, belief fich auf mehr als 5000 
Mann, jener der Allirten über 5000 Mann. ⸗ 

Einen ſchrecklichen Anblick gewaͤhrte Mainz, als die ver⸗ 
triebenen Buͤrger in ihre theuere Vaterſtadt zuruͤckkehrten; die 
ſchoͤnſten Gebaͤude lagen in Schutt und Graus, die herrlichſten 
Kirchen waren ein Raub der Flammen geworden *), die Straßen 


*) Sieben Kirchen wurden verbraut von der Domkirche ver— 
brannten das Langhaus, der Kreuzgang mit der herrlichen Biblio— 
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durch rauchende Truͤmmer verfperrt, fein Baum in der gan⸗ 
zen Umgegend, # So groß die Freude des Wiederſehens 
war, fo war dieſe Freude doch bei Manchen fehr getrübt. 
Als Folge der ausgeftandenen Schrecken, des Mangels und 
der Unreinlichfeit brach eine bösartige Ruhr aus, welche fehr 
viele Menfchen dahin raffte, 

Desgleichen bot. die Umgegend ein Bild der furchtbarften 
Zerſtoͤrnng; die Felder Iagen veröbet, von Linien und Gr&s 
ben durchſchnitten; in Koftheim waren bie Kirche und ſaͤmmt⸗ 
liche Gebäude gänzlich niedergebrannt, fo auch die Kirchen von 
Lanbenheigge Weiſenau, Zahlbach, Bregenheim und hl. Kreuz. 
Legtere, die wegen ihrer alterthuͤmlichen Strufturnoch als Ruine 
der Erhaltung werth geweſen, iſt num gaͤnzlich von ihrer 
Stelle verſchwunden, fo daß diefe von einem Unkundigen ſchwer 
aufzufinden feyn dürfte. 

Der National» Eonvent war mit ber Webergabe von 
Mainz nicht zufrieden. Allerdings hätte die Stadt noch Ans 
ger ſich halten koͤnnen; allein der für fein Schickſal beforgte 
Merlin wollte ed nicht auf das Außerfte ankommen laffen und 
ließ ſich, da er auf Feine Rettung zählen konnte, mit annehm⸗ 





thek und feine fammtlihen Thürme in ihremgInnern; alle Glocken waren 
geſchmolzen, bis auf eine von 56 Gentnern, welche auf das innere Ger 
wölb herabgeflürzt war; fodann die prachtvolle Liebfrauenkirche mit dem 
barmoniereihften Geläute und Glockenſpiele in der Gtadt, die Als 
banskirche, die Dominitaner:, Franziskaner: und Jeſuitenkirche 3 ſo⸗ 
dann das Benediktinerkloſter nebſt Kirche auf der Citadelle. 

Die im reinſten gothiſchen Style erbaute Liebfrauenkirche 
wurde im Jahre 1803 auf den Abbruch um 1200 Franken verfteis. 
gert und ſodann niedergeriffen, um einen freien Platz zu bilden, 
Zur Erbauung von Häufern wurde im Jahre 1811 die Zefuitenfirde 
abgebroden, und bafd darauf die Albanskirche wegen freiem Strafen 
durchganges im Sabre 1334 wurde die wieder mit einer neuen Fa— 
sade bekleidete Franzisfanerfirwe abgeriffen und Häufer dafelbft er- 
baut. Die Ruine der Dominikanerkirche ſteht bis jegt nod, . 
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baren Bedingniffen befriedigen; in Paris war er demnach der 
eifrigfte Bertheidiger der mainzer Befatung Wer gieng in fei- 
nen Großfprechereien fo weit, daß er im National Eonvent 
im Zone des Terroriften fehrie; wenn man ihm beweife, Daß 
in Mainz noch ein einziger Fleck, fo groß wie fein Hut, ges 
wefen, worauf fich ein Menfch während einer Stunde habe 
erhalten fönnen, fo wolle er feinen Kopf auf dem Schaffote 
verlieren.« Hierauf bdefretirte der Convent bie Freilaſſung der 
Arretirten und daß fich Die Armee von Mainz um das Vaters 
land verdient gemacht habe. Die ganze mainzer Beſatzung 
wurde num in die Vendee beordert, um gegen die Noyaliiten zu 
kaͤmpfen; Aubert Dubayet befam den Oberbefehl, nachdem 
er in Freiheit gefegt worden; am 7. Auguft gab ihm der 
Praͤſident des Convents den üblichen Bruderfuß. 

Mainz erhielt nun eine Befagung von preußifchen, hefs 
fifchen und darmftädtifchen Truppen. Der fönigl. preußifche 
Generallientenant von Wolframsdorf wurde zum Gouverneur 
und der fönigl. preuß. Generalmajor von Greveniz zum Kom⸗ 
mandanten ernannt. Beide erließen unter dem 29. Julius 
eine Aufforderung im Mamen des Königs, nach welcher dem 
rcchtmäßigen Randesherren die fehuldige Treue befohlen ward. 

In Uebereinftimmung mit diefer wurde zugleich folgende 
von unferm Churfürften erlaffene Verordnung publizirt: 


Wir Friedrid Karl Joſeph von Gottes Gnaden des 
heil. Stuhls zu Mainz Erzbifchof ıc. 

Mit wahrer väterlicher Theilnahme und mit größter 
Betruͤbniß haben wir den Drangfalen und harten Bedruͤck⸗ 
ungen, welche unfere guten Bürger der Stadt Mainz mit 
einem großen Theile unferer Unterthanen auf dem Lande feit 
dem 21. Dftober v. 3. durd) den Einfall der Franzofen ers 
duldet haben, zufchen muͤſſen. Wir haben aber auch mit ges 
rührtem Herzen und mit der lebhafteſten Freude die beharr- 
liche deytfche Treue und Standhaftigfeit erfahren, womit uns 
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fere gutgeſinnten Unterthanen allen Berfuchen und allem 
Zwange, ihrem Fürften untren zu werden und der franzöfl- 
ſchen Conſtitution anzuhangen, widerftanden haben. 

Mir erkennen dieſes edle Betragen Unſerer geliebten Buͤr⸗ 
ger mit dem waͤrmſten Gefühle der Dankbarkeit, die Wir; ih—⸗ 
nen hier mit Vergnügen öffentlich bezeigen, 

Bor allem wollen Wir zum eignen Wohle Unfrer Unters 
thanen die vorige Drdnung der Dinge.wieder herftellen; zu 
dem Ende haben Wir alle von der franzöfifchen Generalität, 
bem anmaßlichen Gonvente, Adminiſtration und Mimizipalität, 
oder jeder andern -ufurpirten Gewalt erlaſſenen Proflamatios 
nen, getroffene Verfügungen, ertheilte Gefege und Verords 
nungen hiermit aufgehoben, und erklären dieſelben für null 
und nichtig; zu gleicher Zeit beftätigen Wir Unfere bisherigen 
Difafterien und Gerichte, fo wie alle Unfere vorhin beftandes 
nen Stellen in der Stadt und auf dem Lande, die Wir auch 
hiermit zu ihren vorigen Berrichtungen wieder anweiſen. 

Wir ermahnen demnach alle Unfere getrenen Untertha—⸗ 
nen väterlich, Diefen von Uns wieder angeordneten Stellen 
von Neuen den gebührenden Gehorfam zu Ieiften, ſich derfels 
ben befannten Gerechtigfeitsliebe mit vollem Vertrauen zu 
überlaffen, ohne fich auch nur die mindefle Eigenmacht zu ers 
lauben, und Uns ferner die mit ruhmvoller Standhaftigkeit 
zeither erprobte Treue zu beweiſen, dagegen aber auch von 
Uns uͤberzeugt zu ſeyn, daß Wir keinen andern Wunſch in 
Unſerm Herzen naͤhren, als den Reſt Unſerer Tage dem Gluͤcke 
und der Zufriedenheit Unſerer geliebten Unterthanen noch fer— 
ner zu widmen. 


Aſchaffenburg den 25, Julius 1795. 


Friedrich Karl Joſeph 
Churfürſt. 


vdt, Freiherr von Albini. 


Auch das erzbifchöfliche General-Biffriat erließ eine 
merkwuͤrdige Verordnung in Hinſicht der Gültigkeit der Fas 
kultaͤten, welche won beeideten Prieftern ausgeuͤbt worden. 

Mainz war nunmehr, nachdem die Franzoſen daſſelbe 
volle AO Monate in Beſitz gehabt, dem deutſchen Vaterlande 
wieder zurückgegeben; ber biedere Mainzer freute fich deffen innigft 
und vergaß gern die herben Drangfale, welche ihn betroffen hats 
ten. Friedrich Karl traf nun die zweckmaͤßige Fürforge zur 
Erleichterung des Bürgers; er warb nur mit einer mäßigen 
Einquartirung befäftigt, welcher er außer Wohnung und 
Feuerung nichts zu verabreichen hatte, 

Um.dem WBunfche feiner treuen Unterthanen zu entfpres 
chen*), verfügte fih am 9. September der Churfürft von 
Aſchaffenburg nad) Mainz; Nachmittags gegen vier Uhr ers 
folgte unter allgemeinem Jubel defjen laͤngſt erfehnte Ankunft. 
Die ganze Bürgerfchaft ftand in feftlichen Kleidern nach ihs 
ren Zünften geordnet won ber Rheinbruͤcke bis zur dem deut⸗ 
fchene Haufe; an der. Brüde felbjt befand ſich der Stadtdis 
veftor mit dem Gewhltsboten und dem Stadtrathe. Der Bis 
cedom von Bibra war dem Churfürften bis Hochheim entges 
gen gefahren. Unter Begleitiing eines Commandog von Hufas 
ven traf der geliebte Landesvater in Kaftel ein, wo er mit 
einem unaufhoͤrlichen Vivat begrüßt wurde; feitrlich langſam 
bewegte ſich nun der Zug uͤber die Rheinbruͤcke unter dem 
Donner der Kanonen und dem Gelaͤute aller Glocken; das 
Bruͤckenperſonal, in feſtlicher Matelotkleidung, umgab den 





*) Eine Deputation der mainzer Bürgerſchaft hatte ſich am 10. Au⸗ 
guſt nach Aſchaffenburg begeben, um dem Churfürſten die Gefinnuns 
gen ihrer unmwandelbaren Treue an den Tag zu legen, mit der ehr: 
furdtsvollen Bitte, feine ergebene Bürgerfchaft doch bald mit feiner 
Gegenwart zu beglüden. Höchft huldvoll wurden fie von dem Lan—⸗ 
dedvater aufgenommen, mit dem Berfprechen baldiger Gewährun 
ihrer Bitte, — | | 
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Wagen, waͤhrend dem auf einem in ber Nähe deſſelben ru⸗ 
dernden Schiffe Trompeten und Paufen erfchallten; am Ende 
der Brüde driüdte der Stadtdireftor im Namen des Stadt— 
raths in einer ehrfurchtsvollen Anrede die Gefühle feiner 
treuen. Bürger aus, welche def bis zu Thränen gerührte Fuͤrſt 
in den herzlichften Ausdrüden erwiederte; dann gieng der 
Zug durd; das rothe Thor uͤber den Karmelitenplag , den 
Flachsmarkt, die St. Petersfirche vorbei in das deutſche 
Haus. In der Gegend der Margarethenkapelle ſprangen ganz 
unvermuthet zwanzig weiß gekleidete Metzgerburſche herbei, 
ſpannten die Pferde des churfuͤrſtlichen Wagen ſchnell ab 
und zogen denſelben durch die zujauchzende Menge des frohen 
Volkes. Im Hofe des deutſchen Hauſes ſtand die Schuͤtzen⸗ 
kompagnie in Parade, gegenuͤber der Handelsſtand; bei der 
Thuͤre des Palais wurde der Churfuͤrſt von dem preußiſchen 
Gouverneur, umgeben von der übrigen Geueralitaͤt, auch dem 
hurfürftlichen Hofitaate und ſaͤmmtlichen Difafterien freudig 
empfangen; tief erfchüttert erfchien Friedrich Carl auf dem 
Balkon und verficherte das verfammelte Volk feiner vollen 
väterlichen Liebe. 

Am 42, September wurde wegen der gluͤcklichen Bes 
freiung in der Stiftsfirche zu St. Peter das allgemeine Danks 
fer auf das feicrlichfte begangen; gegen 20 Uhr erhob fich 
der Churfürft zu Fuß, von dem bier garnifonirenden Offis 
zierforps begleitet, unter Boraustretung des ganzen Hofitaaz 
tes, im die Petersfirche, woſelbſt der fehr zahlreiche Saͤku— 
lärflerus der Stadt verfammelt war; nach abgehaltenem mıtz 
fitalifchem Hochamte wurde das Te Deum unter dem Donner 
der Kanonen und dem Geläute aller Glocken abgefungen, wors 
auf ſich der Fürft in der nämfichen Begleitung nach dem deuts 
fchen Haufe zuräcverfügte. Mittags war große Tafel bei 
Hofe, und des Abends Freiball im Schröderifchen Saale. 
Schon am AA. September kehrte Friedrich Carl nach Afchafs 
fenburg zurüd, traf aber den 22. Dftober wieder in Mainz 
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ein. Gegen das Ende des Jahres 1795 verließ feine Re⸗ 
fivenzftadt wieder, ba der friegerifche Horizont ſich fehr trübte, 
um nie wieder in ihr ftändig zu reſidiren. 

Der Rüdzug des Faiferlichen Generald Wurmfer aus dem 
Elfaß hatte in unfern Gegenden Allgemeine Beftürzung verbreis 
tet; in den legten Tagen des Sahres fah man die preußifche 
Magenburg retiriren und felbft®die Feldfaffe nadı Frankfurt 
flüchten; die Preußen hielten jedoch die Gegend. von Oppenz- 
heim, über Alzei bis Kreuznach mit ihrer Armee befegt, um 
das weitere Bordringen des Feindes zu verhindern. 

Zur Beftreitung der großen Ausgaben, welche die Forts 
fegung des Krieges erforderten, erließ der Churfürft eine 
Aufforderung an fammtliche Stifter und Klöfter, ihr überflüfs 
figes Kirchenfilber in die Münze zu liefern, mit dem Verſpre⸗ 
chen, folches nach hergeftelltem Frieden mit mäßigen Zinfen 
wieder zu erftatten. Aus dem eingelieferten Silber wurden 
halbe und ganze Eonventionsthaler geprägt; auf den Thalern 
befand fich das Bildniß Friedrich Carls und auf der Kehrfeite 
bie Snfchrift: ex vasis argenteis Cleri Moguntini pro aris 
et focis, 1794. Sm folgenden Sahre wurden auch Dufaten 
geprägt mit dem Bildniffe und dem Wappen des Churfuͤrſten; 
auf einer Fleinen Anzahl derfelden war die Stadt Mainz mit 
der Infchrift zu erfehen: Aurea Moguntia, Nebftdem erhiels 
ten Stifter und Abteien den Befehl, Don Gratuits zu leiften; 
dem zu Folge mußte jeder Stiftsgeiftliche erflären, wie viel er 
jährlic) zu den Kriegskoften beizutragen gefonnen fey; auch das 
Domkapitel blieb nicht zurüd und lieferte über acht Gentner 
Silber in die Münze, 

Am 45. Mai 1794 erfchien von · Seiten der churfuͤrſtli⸗ 
chen Unterftügungstommiffion eine Ankündigung zur Unterftüs 
gung der durch den Krieg verungluͤckten mainzer Unterthanen; 
vermöge diefer ward die wohlthätige Abficht des Churfürs 
ſten eröffnet: nach bereits erfolgtem bomfapitularifchem Gons 
ſens unter Landesgarantie ein Anleihen von 150,000 Gulden 
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aufzunehmen, um den burch den Krieg verungluͤckten Mainzern, 
Königfteinern, Kaſtelern, Koftheimern und Weißenauern in 
ihrer dringenden Roth beizufpringen; es wurden demnach 
alle hohe und niedere geiftliche und weltliche Landesftellen, oͤf— 
fentliche Kaffenverwaltungen, Stiftungen und Fonds im gau⸗ 
zen mainzer ande aufgefordert, zu dieſem Behufe Sapitalien, 
jedoch nicht geringer als zu 1000 Gulden, herzufchießen, wo⸗ 
‚gegen man fich verpflichte, A pro Gent zu zahlen und folche 
nad) vierteljähriger Auffündigung zuruͤck zu zahlen, 


Die Franzoſen verübten bei ihrem Vorbringen in unfern 
Gegenden, im Anfange des 1794, Jahres, große Erceffe; das 
Land wurde mit Contribytionen nnd Requiſitionen jeder Art 
ausgefaugt; am 20. Jaͤnner zuͤndeten fie das fürftbifchäfs 
liche Schloß zu Worms an, aus Rache wegen dem dafelbft 
geftatteten Aufenthalte der franzöfifchen Prinzen, 


Der Herzog von Braunfchweig hatte indeffen das Armee» 
fommando niedergelegt, worauf folches am 541. Sinner dem 
preußifchen General-Feldmarfchall von Möllendorf übertragen 
wurde, Die Preußen verblieben nun während dem Winter in ih— 
ren fchon bezeichneten Stellungen, ohne daß etwas erhebliches 
vorfiel. Gegen das Ende des Märzes erfuhr man, daß ſich die 
preufifche Armee gänzlich vom Kriegsfchauplage zuruͤckziehen 
werde, jedoch folle daſelbſt das traftatmäßige Huͤlfskorps von 
- 20000 Maun verbleiben; diefer Plan wurde aber vor der 
Hand nicht ausgeführt, vielmehr machte der preußifche Ge— 
fandte zu Regensburg am A141. April die Anzeige, daß bie . 
Truppen Ordre zum Haltmachen erhalten hätten. 

Zahlreiche Negimenter Kaiſerlicher waren im Berlaufe 
des Monats März durch Mainz gefommen,- um fich nad) den 
Rieberlanden zu begeben, unter welchen die ſchoͤnen Hufarenre- 
gimenter von Barco-und Wurmfer die allgemeine Bewunders 
ung erregten. Am 6, April endlich eilte der Kaifer durch Kaſtel 
nach Brüffel, um durch feine Gegenwart den Muth der Trup⸗ 
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gen zu befeelen und die Stände zu eifriger Vertheibigung bed 
Baterlandes anzufeuern. 

Gegen den 22. Mat räcdte Möllendorf endfic mit feiner 
Armee von Alzei aus vor, ohne jedoch etwas entfcheidendes zu 
bewirken. Am 2, Juli unternahm ber Feind einen allgemeinen 
Angriff von Hombirg bis zum Rhein hin; am 18. September 
erfocht der Erbprinz von Hohenlohe einen glänzenden Sieg bei 
Kaiferslautern, wobei 5000 Gefangene gemacht und & Kano⸗ 
nen erbeutet wurden, j 


Zu Paris hatte indeffen eine wichtige Umwaͤlzung ftatt 
gehabt; am 28, Juli wurde das Haupt der Terrorifteg, der 
verabfchenungswürdige Robespierre, durch Tallien und Confors 
ten geftürgt und erhielt mis mehreren feiner Spießgefelfen den 
laͤngſt verdienten Lohn durch die Guillotine. Die neuen Machts 
haber verharrten jedoch in ihrem Syfteme gegen das Ausland 
und fchieften immer frifche Truppen zu den Armeen, 


Das preußiſche Sabinet fchien des nuglofen Krieges muͤde; 
feine Blicke waren mehr auf die ihm fo theuern Angelegenheiten Pos 
lens gerichtet. Nach dem Siege bei Lautern nahm Moͤllendorf eine 
fonzentrirte Stellung ruͤckwaͤrts; die ſchnell auf einander folgen⸗ 
den Siege der Republikaner in den Niederlanden mochten 
dieſe Maßregel erheiſchen, da auch die anfaͤnglich ſiegreichen 
Truppen des Kaiſers zu einem Ruͤckzuge uͤber den Rhein ges 
nöthigt wurden. Feldmarfchalfieutenant Elerfait war in ben 
eriten Tagen des Oktobers bei Duͤſſeldorf übergefegt; die 
ganze preußifche Armee nahm nun ir einer Ausdehnung von 
neun Stunden um unfere Feftung ihre Stellung. Das Haupt- 
quartier Möllendorfs war am 17. Oft. zu Nieberofm und am 
49. zu Marienborn; am 20. Dft. verließ die preußifche Ars 
mee ihre dieffeitige Pofftion und zog auf mehreren Schiffbruͤ⸗ 
den, wovon bei Mainz eine über bie Petersaue gefchlagen 
war, aͤber den Rhein. Der bisherige Gouverneur von Kalk⸗ 
ſtein nahm an dieſem Tage den ruͤhrendſten Abſchied von den chur⸗ 
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fuͤrſtlichen Truppen auf der Parade und bergab das Fer 
ftungsfommando an den Faiferlichen General von Neu; noch 
am nämlichen Tage rückten gegen 9000 Pfaͤlzer und Heſſen⸗ 
Darmftädger ein. Viele Adeliche und Begüterte entfernten 
fih, um der drohenden Gefahr zu entgehen; von den Difas 
fterien verfügten fich mehrere nach Afchaffenburg, nur der 
Kanzler Albini mit etlichen Rächen blieben hier. Am 22. Oft. 
wurden die Bewohner von Seiten des Vicedomamtes aufges 
fordert, zur Anlegung eines angemeffenen Fruchtinagazines 
ihre baaren Geldvorräthe verzinglich, einftweilen gegen einen 
Interimsſchein, der Stadt darzuleihen. Am 24. Oft. wurde 
durch Trommelfchlag befannt gemacht: daß die Klubiften, uns 
ter Todesftrafe, und alle Verdächtige und fremde Bettler Bei 
ſchwerer Leibeszüchtigung die Stadt zu verlaffen hätten; zus 
gleich wurde von Gouvernements wegen auf jedes nachtheilige 
Gefpräc, als von Nichtvertheidigung der Stadt oder Ueber⸗ 
gabe der Feftung die ftandrechtömäßige Todesſtrafe gefett. 

Nach dem Abzuge der Preußen näherten fich die Franz 
zoſen fehr fchnell der Feftung; am 26. Oft wagten fich ihre 
Patronillen nahe an die Außenwerfe, Marienborn wurde rei, 
ausgeplündert und das Vich weggenommen, von Bregenheim 
begehrten fie Brod und Schuhe, weldyes abgefchlagen wurde, 

Unfer Churfürft verfäumte nichts, was zur Bertheidi- 
gung des Vaterlandes beitragen konnte; er erließ einen Ges 
neralparbon für alle Defertenrs, mit der Aufforderung, fich 
binnen zwei Monaten in Miltenberg einzufinden, wofelbft 
aus ihnen und den neu anzuwerbenden Mannfıhaften ein’Teich- 
tes Infanterie⸗Regiment gebilpet werden folle. 

Auf dem Reichstage Fieß er Durch feinen Gefandten ers 
flären: nachdem zu Folge des Faiferlicyen Hofdefrets fchon 
in beiden höheren Neichsfollegien die Stellung des Quindup⸗ 
Iums der Mannfıhaft votirt worden, fo hege er das Ver— 
trauen, Daß bei zunehmender Gefahr der Reichglande dafs 
jelbe fo fehleunig wie möglich geftellt werde; indeffen erachte 
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er den Wunſch des churpfaͤlziſchen Hofes fuͤr ſehr zweckmaͤ⸗ 
ßig, daß von nun an eben fo ernſtlich darauf gedacht wers 
ben möge, Biefem verberblichen Kriege durch einen annehmliz 
chen Frieden ein Erde zu machen. Das Neid; hahe fich feis 
. ner im Elfaß und Lothringen gefränften Stände annehmen 
müffen, es führe aber feinen Krieg, um fich in die innern 
Händel Frankreichs einzumifchen; ftatt num dieſen Zwed zu 
erreichen, habe es ein Land nach dem andern verloren; er 
fey der Meinung, das Reich koͤnne unbedenklich der franzd- 
fifchen Nation erklären: es fey ihm nur um ſeine Erhaltung, 
nicht um Vergrößerung zu thun, auch fey es nicht gemeint, 
ſich um dasjenige zu befümmern, was in Frankreich gefchehe. 
In feiner Eigenfchaft als Erzkanzler trage er demnach an, 
ſich deshalb mit der Faiferlichen Kommiffion und den Reiche: 
gefandten zu benehmen, damit bald möglichft ein Reichsgut⸗ 
achten zu Stande gebracht werde; man könne fodann die neu⸗ 
trafen Kroner von Schweden und Dänemark, als Garanteır 
des weftphälifchen Friedens, erſuchen, die Friedensantraͤge an 
Frankreich zu ftellen. « 

F Am 26, Oft. traf der kaiſerliche Feldmarſchalllieutenant 
. von Huf bier ein, welche: zum Gouverneur der Feftung era 
nannt worden. 

Am 2. Nov. befegte der Feind die Anhöhen von Hechts⸗ 
heim und begann die hundertjährigen Nußbäume bei hl. Kreuz 
zu fällen. "Am nämlichen Tage ergab ſich die Feftung Rhein: 
fels bei St, Goar aus Schwäche ihres alten unfähigen Com: 
mandanten von Reſius; fomit war nun das ganze linke 
Rheinufer, mit Ausnahme der Feſte Mainz und der Rheins 
fihange bei Mannheim, von ben Franzofen in Befig genom- 
men. — Die Franzofen boten num Alles auf, was Kunft 
und Geſchicklichkeit dermochten, um eine fefte, undurchdring⸗ 
liche Linie um Mainz zu. bilden; am einigen Orten errich- 
teten fie dreifache Gircumvallationslinien in einem Bogen, befz 
fen Sehne der Rhein war; fie umfaßten eine Länge von 
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beinahe 7000 Klaftern, oder mehr, als zwei beutfche Mei— 
len; fie fingen bei Kaubenheim, unfern dem Rheine, an, lies 
fer über die Kämme der Höhen von Laubenheim, Hechtsheim, 
Marienborn, Gonfenheim, bis Budenheim an dem Rheine. 
In diefer langen Linie war jedoch weder im Gentrum, noch auf 
den Flügeln ein felbftftändiges, gefchloffenes Werk; allein auf den 
Höhen befanden fich doppelte Reihen von Redouten, die abgeſon⸗ 
dert ſich wechjelfeitig unterftügten, gefchloffen, und mit Wolfs⸗ 
gruben und Verpalliffadirungen umgeben waren; Die ftärfften 
befanden fich auf den höchiten Punkten diefer Linie, bei Lau— 
benheim und Hechtsheim; vor⸗ und rückwärts diefer Nedouten 
waren viele einzelne ftarfe Schanzen als erfte Linie angelegt; 
diefe Verſchanzungen Tiefen alfo zufammenhängend in unzähe 
figen en und ausjpringenden Winkeln, und fenften ſich in 
alle in dieſer Gegend ſich bildenden Thaͤler und Schluchten. 
Der franzoͤſiſche Ingenieur, General Saint Hillier hatte den 
Plan dieſer Linie entworfen und den Bau begonnen, den der 
Obriſt Catoire groͤßtentheils ausgefuͤhrt hat. Ueberall war 
der Zugang durch Reihen von Wolfsgruben geſperrt und als 
fer Orten waren Flatterminen und fpanifche Reuter ange— 
bracht; alle diefe Schanzen waren hinreichend mit Gefchüg 
verfehen und ihre Zahl wird auf 160 bis 200 angegeben, 
wovon beinahe die Hälfte von großem Kaliber war. Zur 
Bertheidigung diefer ausgedehnten Werke war aber eine groͤ⸗ 
Bere Armee nothwendig, als die wirklich da ſtand. Die frans 
zöfifchen Generäle fahen dieß wohl ein, hatten daher alle 
ihre Mannfchaft in diefelbe vertheilt, waren aber nicht im 
Stande,’ irgendwo Ipnfanteriereferven aufzujtellen, fondern 
mußten dazu ihre Kavallerie — Waͤhrend dem un⸗ 
gemein harten Winter von 1794 auf 1795 hatten die Sol: 
daten in diefen Linien Erdhuͤtten errichtet, wozu fie aus den - 
benachbarten Ortſchaften Fenjter und Ihren herbeifchafftei. 
Die ungemein ftarfe Kälte und der Mangel raffte ungewoͤhn⸗ 
lich viel Menfchen dahin. 
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| General Huf blieb nicht Tange Gouverneur von Mainz; 

an ſeiner Stelle übernahm der Faif. Generalmajor! v. Neu- dag 

“ Feftungsfommando und ber Doriftlieutenant Chajteler erhielt 
die Direktion des Geniewefens; beide wendeten alled auf, um 
dem Feinde jede Annäherung zu erfehweren; auf dem Harten⸗ 
berge, im Gartenfelde und auf den Nheininfeln wurden neue 
Schanzen angelegt und ein Theil der Garnifon auf dem Glas 
cig gelagert. 

Der 1. Dez. war ein fehr blutiger Tag; fchon Morgens 
um 6 Uhr rücten die Franzofen mit großer Macht gegen bie 
fogenannte Klubiftenfchange oberhalb Zahlbach und legten fos 
gleich Sturm an; zweimal wurden fie zurücgefchlagen, feß- 
ten aber jedesmal über Die Leichname ihrer zerfihmetterten 
Kameraden hinweg, bis es ihnen gelang, die Schanze zu ers 
obern; allein kaum waren fie darin; fo wurden fie mit dem. 
entfchloffenften Muthe angegriffen und daraus vertrieben. So 
dauerte das Gefecht den ganzen Tag mit ununterbrocherent 
Kanonen⸗ und Kleingewehrfeuer fort, wo die Schanze aber: 
mals verloren gieng, aber auch wieder erobert ward. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr fam das preußifche Hufarenregiment von 
Eben zum Soutien über den Rhein herüber und die Avants 
garde davon auch gleich in's Handgemenge; da ber Feind 
bald darauf retirivte, gieng aud das Regiment vald über 
den Fluß zuruͤck; indeffen machte doch erft die Dänmerung 
der Kanonade ein Ende. 

Der Berlift des Feindes war fehr beträchtlich und ſoll ſich 
uͤber tauſend Mann belaufen haben; aber auch jener der Deut⸗ 
ſchen war bedeutend. Dieſer mißlungene Angriff mochte ihn 
uͤber den Muth und die Entſchloſſenheit der Garniſon belehren. 

Der Winter war einet der haͤrteſten ſeit langer Zeit; am 

4. Jaͤnner fror der Rhein zu und verblieb fo beinahe ſechs 
Wochen, Zur Erhaltung der Communifation mit Kajtel 
wurde mit unfäglicher Mühe eine Schlotte gehauen; hierdurch 
wurde, außer der Erleichterung der militairifchen Operationen, 
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auch dem Mangel an Lebensmitteln vorgebeugt, der im feind⸗ 
lichen Lager ſehr fuͤhlbar war. 

Am 24. Dez. mußte ſich die mannheimer Rheinſchanze 
an die Franzoſen ergeben, dba wegen dem Treibeiſe die Commu—⸗ 
nikationsbruͤcke mit Mannheim abgefuͤhrt werden mußte. — 

Der franzoͤſiſche General Kleber hatte im Fruͤhjahr von 
41795 den Befehl uͤber das Blokadekorps erhalten, aber alle ſeine 
Anftrengungen feheiterten an der ZTapferfeit der Garniſon, 
welche am 6; und 50: April und am 19, Mai muthvolle Aus» 
fälle machte; jener am 50; April war der glängendfte; um dei 
Hartenberg gänzlich von Feinden zu reinigen und denfelben mit 
neuen Berfehanzungen zu decken, wurbe ein Ausfall befchlof: 
fen; früh um halb vier Uhr gab man das Zeichen zum Anz 
griffe; bie. Unfrigen griffen unter Anführung des Feldzeugmeis 
jterd Grafen von Wartensleben an und hatten zwei feindliche 
Schanzen zu firmen; auf beiden Seiten wurde hartnädig ge: 
fochten, die Feinde konnten aber amt Ende der Tapferkeit unfe> 
rer Truppen nicht widerfichen und räumten den Platz bis im 
den mombacher Wald, wobei fie zwei Kanonen und zwei Puls 
verwagen zurüdlaffen mußten; Mittags ruͤckten die Franzofen 
wieder mit verftärfter Macht an und ftürmten unfere vorgeſtern 
errichtete Flefehe, wurden aber hier durch ein gut angebrach— 
te8 Kartätfchenfener fo empfangen, daß was nicht auf der 
Stelle tobt blieb, ned; vollends von der Kavallerie zuſammen⸗ 
gehauen oder gefangen wurde, das Kanonen und Haubizen⸗ 
“feuer von der ingelheimer Aue auf die mombacher Verfchanjung 
und von da hinüber gieng bis in die Nacht in gleich heftigem 
Gange fort: Der Verluft. des Feindes fol etliche taufend bez 
tragen haben; fehr empfindlich war derſelbe auch unferer 
Seits, befonders litten dag Regiment Kleber, die mainzer 
Grenadiere und die Warasdiener am meiſten. Der Verluſt 
an Todten und Bleffirten beftand in 50 Offizieren und gegen 
520 Manı vom Feldwebel abwärts, und in 50 bis 60 Kas 


valleriepferden. Mit mujterhafter Aufopferung hatte fich die 
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Buͤrgerſchaft hierbei benommen; man ſcheute keine Gefahr, die 
Bleſſirten auf Tragbahren in Sicherheit zu bringen, labte ſie 
und brachte Vorraͤthe von Charpie und Leinwand, weshalb 
der erſt vor wenigen Wochen zum Feldmarſchall ernannte kai— 
ſerliche General Clerfait oͤffentlich ſeinen Dank ausdruͤckte. 

Am 5. April 1795 wurde zu Baſel der Friede zwiſchen 
Sranfreic; und Preußen abgefchloffen und von dem franzoͤſi— 
ſchen Bürger Barthelemy und dem preußifchen Gefandten von 
Hardenberg unterzeichnet. Preußen erkannte in demfelben Die 
franzöfifche Republik an und überließ feine Befigungen auf dem 
linfen Rheinufer bis zu dem allgemeinem Frieden in den Haͤn— 
ben der Republif, Es gieng mit feinem ganzen Heere vom 
Kriegsfchhauplage ab und zog ſich hinter eine Demarfationg- 
linie, welche zufolge einer Webereinfunft vom 147. Mai bes 
fiimmt wurde. Die hinter derfelben gelegenen Reichsländer 
mußten nun nothgedrungen fi) an Preußen anfchließen und 
zur Unterhaltung der aufgeftellten Demarfationstruppen bei— 
tragen. Am 25. Julius erfolgte zu Bafel der Friede mit Spas 
nien, nud am AO. Augujt mit dem Landgrafen von Heffen-Kafs 
fel. Am Reichstage ließ Preußen feine Bereitwilligfeit erfläs 
ren, einen annehmbaren Frieden zu vermittelt. Dergleichen 
Vorfälle mußten die Neichsitände beftimmen, den ſchon im vo= 
rigen Sahre von Churmainz geftellten Antrag, wegen Abfaf- 
fung eines Neichsgutachtens, zu befchleunigen, welches am 5. 
Julius endlich zu Stande kam; der allgemeine Wunſch war 
dahim gerichtet, im ungetheilter unmwandelbarer Bereinigung 
fämmtlicher Neichsftände mit dem NReichsoberhaupte einen all- 
gemeinen Neichsfrieden im Wege der Eonftitution, und durch 
denfelben Wiederherftelung der Integritaͤt feines Gebietes 
und Sicherheit feiner Berfaffung, je cher, je beffer, auf eine 
dauerhafte Art zu erhalten, wobei man die erfte Einleitung 
Sr. kaiſ. Majeftät überlaffen muͤſſe. — 

So war es der franzsfifchen Politif gelungen, die mäch- 
tige Coalition zu trennen und Manche durch trügerifche Ver— 
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fprechungen zu befchwichtigen, um den wollen Druck diefes 
beifpiellofen Krieges auf den Kaifer und die treu gebliebenen 
Stände zu wälzen. Ein gluͤcklicher Ausgang fchien ihnen num 
gewiß, darum verwarfen fie auch das Gefuch um einen Waf— 
fenjtillfftand, auf welchen Preußen im Namen des Reiches ans 
trug, von welchem unguͤnſtigen Nefultate der preußifche Geſandte 
unter dem I7. Sept. die Neichsverfammlung in Kenntniß ſetzte. 

Bor unferer Feſtung war der Sommer in wechfelfeitis 
gen Nedereien verftrichen, chne etwas Entfcheidendes zu be: 
wirken, In den erjten Tagen des Septembers wurden die 
Sachen ernftlicyer; am 6. Sept. feste der Feind mit 20000 
Mann ohne einigen Miderftand zu Gichelfamp, oberhalb 
Uerdüngen, über den Rhein, und umgieng den General Erbadı, 
welcher dafeldft poftirt war, mit Verletzung der preußifchen 
Demarfationslinies Zu gleicher Zeit war General Kleber bei 
Duͤſſeldorf übergefett und hatte die Stadt mit Kapitulation 
weggenommen; bei Neuwied erfolgte ebenfalls ein wüthenber 
Angriff, deſſen Erfolg glüdte, fo daß am 45, Sept, die Ge- 
nerale Sourdan, Kleber und Championnet fich mit einer Armee 
von 70000 Mann auf dent rechten Rheinufer Fonzentrirt hats 
ten. Bor diefer großen Uebermacht zog fich Glerfait fechtend 
zuruͤck; er verließ feine feiteTPofttion an der Lahn und zog 
ſich über Frankfurt, um in Verbindung mit dem de 
Atmeekorps zu verbleiben. 

Inzwiſchen fiel ein fehr ungluͤckliches Ereigniß vor; Piz 
chegrü, welcher am Oberrhein fommandirte, hatte die Ueber: 
gabe der Feftung Manheim am 20, Sept. von dem churpfälziz 
{hen Minifter von Oberndorf erzwungen oder erhalten; durch 
diefen Befig wurde es den Franzofen ein leichtes, die Tren- 
nung der beiden Faiferlichen Armeen zu bewerfftelligen. Pichegrü 
breitete fich nunmehr in der Bergftraße aus und warf immer 
mehr Truppen auf das rechte Rheinufer. Die rafche Entfchlof- 
fenheit eines einzigen Mannes machte jedoch den weitern Fort- 
fchritten derfelben Einhalt, rettete die Magazine von Heilbronn 
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und Heidelberg, erhielt die Verbindung beider Armeen und bes 
wahrte die Möglichfeit, wieder angrifföweife gegen Mannheim 
vorzugehen. Der faif. Generalfeldmarfchalllieutenant Quos⸗ 
danowich war ber Held, der durch das am 24, Sept gelieferte 
Treffen bei Handfchuhsheim alles dieſes bewirkte; über taus 
fend Feinde wurden niedergemacht, 1500 mit General Des: 
four gefangen, acht Kanonen erobert und die Sommunifation 
bergeftellt. 

Sn Folge des Ruͤckzuges Clerfaits wurde Mainz am 
24. Septemb. völlig eingefchloffen ; gegen zwei Uhr Nachmits 
tags rücte der Feind in drei Kolonnen heran, eine längs dem 
Rheine bei Biebrich, die andere von Langenſchwalbach nach 
Mosbach und die Dritte von der Platte nach Wiesbaden; der Faif. 
Generalmajor Reißinger zog fich darauf mit einer Kolonne 
links von Hochheim; die Franzofen pouffirten immer ihre Ca— 
vallerie rechts gegen Erbenheim und Hochheim; endlich gegen 
5 Uhr attaquirten fie die zwei vor der Donnermühle mit vier 
fer Gavallerie und Gefchlig aufgeftellten Gompagnieen von Jor⸗ 
dis und Dlivier Wallis, welche fich hierauf unter dem Schuge 
der Kanonen von Kaftel zuruͤckzogen. 

Nachdem Major Williams feine Magazine von Rüffelsheim 
glücklich eingebracht hatte, erhielt er den Befehl zuruͤckzukehren. 

Die Franzofen bezogen nun ein großes Lager, weldyes 
fie zwifchen Hochheim und Erbenheim errichteten, wozu fie 
alle Planfen und Pfähle aus den Weinbergen holten. In 
Hochheim felbft lag der fommandirende General Championnet, 
ein fehr humaner Mann. 

Mit Anbruch des folgenden Tages, 25. Sept., griffen 
die Franzofen fogleich Koftheim an, welches nur mit 55 Se⸗ 
rafenern befest war; dieſe wichen ber Uebermacht bis hinter 
die Foftheimer Schanze von 2 fechspfindner Kanonen; bie 
Feinde attaquirten fodann aus dem Dorfe, wurden aber zus 
rücgetrieben; fie famen hierauf verjtärft mit Kanonen, und 
ihre Zirallienrs drangen längs dem alten Main vor, nm bie 
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Unſrigen im Ruͤcken zu faſſen; der Commandant von Kaſtel, 
Rheingraf von Salm, beorderte hierauf einen Ausfall, um 
ſie zu degagiren; dieß bewirkte nebſt dem wohl angebrachten 
Feuer von der Mainſpitze und von der Schaluppe des Majors 
Williams, daß der Feind ſich bis in die legten Haͤuſer Koſt⸗ 
heims zuruͤckziehen mußte. 

General Kleber, welcher die Unmdglichkeit einfah, Mainz 
mit Gewalt wegzunehmen, ftellte dem’ Nationalfonvente dieſes 
vor und verlangte feine Abberufung. Seine Klagen vermochten 
endlich den Obergeneral Pichegrü, ihm zu erlauben, zur Sam- 
bre- und Maas⸗Armee zurüczufehren. Da fein General den 
wackern Kleber vor den Linien erfegen wollte, fo zwangen die 
Bolfgrepräfentanten den Brigade-Seneral Schaal, den fie 
zum Divifiongs&eneral erhoben, ſich dem Oberbefehle zu uns 
terziehen, dem er unter allen am wenigften gewachfen war, 

Den 28, Sept. Vormittags griff die feindliche Vorpoiten- 
Savallerie von. Gonfenheim bis Weifenau unfere Bedetten an 
und drückte fie zurück, wurde aber durch einige aus der zahle 
bacher Schanze wohl dirigirte Kanonenfchüffe in ihre vorige 
Stellung zuruͤckgejagt. — Nachts verfertigten die Franzofen 
eine Floßbräde über den Mein bei Hochheim. | 

Den 29. Morgens fah man einige Infanterie über dieſe 
Brüde pafliren und gegen 500 Mann Gavallerie ſetzte das 
ſelbſt über den Main, Da der Gouverneur an diefem Tage 
die Nachricht von dem Siege Quosdanowichs erhielt und vom 
DObfervatorio mitgetheilt wurde, daß man bei Haßloch ein 
Cavalleriegefecht bemerfe, fo wurde affogleich ein Ausfall auf 
das linke Mainufer gegen Mainbifchofheim und Ginäheim ges 
macht. Zu diefem Zwecke wurden der Major Harfeny nebjt 
Rothmaͤntler und Infanterie bei der Mainſpitze übergefept, 
welchen der churmainzifche Ingenienrhauptmann Gergeng mit 
einer Abtheilung von Gavallerie folgte; bei einbrechender Nacht 
rückte fie ohne den geringften Verluſt wieder ein. 

Den 28, Dftober entdeckte man ein Faiferliches Nager zwi: 
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ſchen Darmſtadt und Großgerau; auch baute der Feind eine 
kleine Batterie bei der untern Spitze, der Petersaue gegenuͤber. 

Denſelben Tag erließ General Schaal eine Aufforde⸗ 
rung: die Stadt im Weigerungsfalle durch Einwerfung von 
Bomben in Brand zu ſtecken, mit dem Beifuͤgen, die faifers 
liche Armee fey gefchlagen und weit entfernt, es fey an kei— 
nen Entfaß zu denfen; der Gouverneur erwiederte abfchläglich, 
er fey vielmehr von dem Siege bei Handfchuchsheim vollkom⸗ 
men unterrichtet. | 

Während diefer Vorgänge hatten die Faiferlichen Oberber 
fehlshaber Glerfait und Wurmfer von Wien den Befehl ers 
halten offenfiv voranzugehen und den Geral Sourdan über den 
Rhein zu Drängen, Am 2, Okt. befchloß man in einem des⸗ 
falls zu Heidelberg gehaltenen Kriegsrathe auf den Antrag 
Clerfaits, mit 55 Bataillonen Infanterie und 81 Eskadronen 
Savallerie oder beiläufig 5000 Mann über den Main zu ges 
hen und dort Sourdan eine Schlacht zu liefern. — Den 29, 
Sept. befeisten die Franzofen Das ganze rechte Mainufer von 
Koftheim bis Höchft. 

Den 4. Dftober-gieng ein Korps franzöfifcher Cavalle— 
rie über den Main bis über Bifchheim und Baufchheim, zog 
ſich aber nach einer Plänfelei mit den Faiferlichen Vorpoften 
zuruͤck. 

Am 2. Okt. Morgens war ein ſtarkes Geplaͤnkel vor 
dem Fort Philippi; waͤhrend dieſem fuͤhrten die Feinde acht 
Haubizen links dem Orte vor Bretzenheim auf, und bewarfen 
bis gegen fuͤnf Uhr unaufhoͤrlich das Lager am Gauthore. 

Den 3. Morgens wiederholte der Feind das Haubizenz 
werfen nach der nämlichen Gegend, welches keinen weitern 
Schaden that, als daß zwei Kinder auf der Gaugaffe in ihr 
ven Betten ſchwer blefjirt wurden. 

Zur Herjtellung der Commmmifation mit der Armee Des 
Feldmarſchalls Glerfait wurde der Generalmajor und Vice— 
gouverneur Graf von Wolfenftein beauftragt. Nachdem der— 
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felbe mit 8 Divifionen Infanterie, 200 Huſaren, 2 Com⸗ 
pagnien Rothmaͤntlern nebſt 2 ſechspfuͤndigen Kanonen am 
2. Okt. Abends bei der Mainſpitze uͤbergeſetzt, ſtellte er ſich, 
ohne von dem Feinde bemerkt zu werden, vor ber Guſtavs— 
burg auf; Morgens um halb fechs ließ er feine Artifferie auf 
Koftheim fenern, während daffelbe von Kaftel aug Attaquirt 
wurde; nach erfolgter Wegnahme rücdte General Wolkenſtein 
mit feinen Kanonen gegen Bifchheim vor; zu eben der Zeit 
Fam der Major Michanovicd; mit 4 Compagnien NRothmäntler 
von Großgerau, vereinigte fich mit der Kolonne, worauf 
Bifchheim mit dem Bajonnet genommen wurde; die Gavallerie 
verfolgte den Feind big in feinen Bruͤckenkopf an der Floßs 
brüde bei Hochheim Kaum waren die Unfrigen im Dorfe, 
fo Fam der General Kray mit feiner Kolonne von dem Muͤnch⸗ 
hofe und Haßloch her und vereinigte fich mit ung, nachdem 
der Feind vom ganzen linken Mainufer vertrieben war. Nadhs 
mittags befegte Gen. Kray Bifchheim, Nüßelsheim, Bauſch⸗ 
heim und Ginsheim; Graf Wolkenftein Tief die Guftavsburg 
befetst und z0g fich mit den Truppen nach Mainz ; beim Ruͤckzuge 
wurde von den feindlichen Berfchanzungen bei Laubenheim auf die 
Kolonne, aber ohne Wirkung, gefeuert. Unfere feit zehn Tagen 
ganz eingefchloffene Stadt hatte durch diefe vollkommen geluns 
gene Erpedition nun eine freie Communikation durch Das 
Darmftädtifche wieder errungen. Um alle mögliche Vortheile 
aus diefer Verbindung zu ziehen, ließ der Gouperneur eine 
Sloßbrüce beim Ausfluffe des Maing in den Nhein errichten, 
die am 7. Dftober fertig wurde, und wodurd; Zufuhren von 
Lebensmitteln in Menge kamen. Die Franzofen wagten e8 
nicht, diefe Verbindung zu hindern; am 4. Oft. feuerte man 
wechfelfeitig von Mombach auf die ingelheimer Are. Am 5. 
war unaufhörliches Geplänfel auf den Vorpoſten; Nachts 
wurden von unferer Seite gegen die marienborner Chauffe und 
gegen heil. Kreuz zwei neue Flefchen angelegt. 

Den 6. Abends um A Uhr formirten die Feinde eine Atz 
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taque auf die Arbeiter ber neu angelegten Flefchen, wurden 
aber burch ein wohlgeordnetes Feuer von den Forts Philippi 
und Elifabeth mit Verluft zurücgetrieben. 

| Am 8. hörte man aus ber Ferne einen ftarfen Kanonens 
donner, woraus man fchloß, daß fid) die Armee bes Feld- 
marſchalls Elerfait nähere, 

Dom 8. bis zum 42, fiel außer kleinen unbedeutenden 
Plänfeleien nichts wichtiges vor. 

Am 12. Abends bemerkte man im feindlichen Lager ftarfe 
Bewegungen mit Hins und Hermarfchiren. Unfere Arbeiten 
zu Kaftel und an der Mainfpige wurden mit doppelter Thätigs 
keit betrieben, 


Den 13. Dft. in der Nacht fah man das ganze feindliche 
Lager beleuchtet, und von Biebrich und Wiesbaden Signale 
mit Raqueten geben; es blieb aber alles ftil; Morgens um 
halb ſechs fam der Rapport, daß die ganze franzöfifche Belas 
gerungsarmee die Gegend plöglich verlaffen habe; der Gous 
verneur beorderte fogleich Truppen, um den Feind auf feis 
nem Ruͤckzuge zn beunruhigen, allein diefe fanden nichts mehr, 
als feine Vedetten, welche er zur Verheimlichung feines Ab⸗ 
marfches hatte ftehen laſſen; die Armee war fchon nach dem 
Gebirge entflohen; um ihn von dort zu verdrängen, rückte ber 
Gouverneur mit einem Theile der Garnifou auf Wiesbaden 
zu und nöthigte den Feind, nach einem higigem Gefechte feine 
Flucht weiter zu nehmen, 


Ausnehmend war die Freude in der Stadt tiber 'diefe 
plögliche unvermuthete Befreiung; Niemand konnte anfangs 
diefe fchleunige Retirade begreifen, indem die Franzofen fich 
nicht einmal Zeit nahmen, ihr Lager zufammenzureißen, ſon⸗ 
dern daffelbe mit den großen zufammengeraubten Borräthen alfer 
Gattungen im Stiche ließen, bis man durch eine Stafette ers » 
fuhr, daß fie am 14. Okt. bei Höchft gänzlich auf das Haupt 
gefchlagen und zur ſchleunigen Flucht gensthigt worden. We— 
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gen den fchlechten Wegen und aus Mangel an Fuhrwerk vers 
Ioren fie fehr viele Bagage und Gefchüg, 

Bei dem Brücdenfopfe zu Neuwied paflirte am 19. Dft. 
der größte Theil des franzöfifchen rechten Flügels den Rhein; 
am 21. Dft. gieng Jourdan ſelbſt mit der Divifion des Gens 
trums über den Fluß. Der DVerluft, welchen feine Armee bei 
dieſem eilftägigem Ruͤckzuge, wo täglid) Gefechte vorftelen, 
erlitt, war fehr beträchtlich; die clerfaitfche Armee war dem⸗ 
felben auf dem Fuße nachgefolgt und hatte ihm großen Scha— 
den zugefligt. 

Während diefer Vorfälle verhielt fich das franzöfifche 
Blofadeforps in den bieffeitigen Linien ganz ruhig. 

Den 25. Oft. hob Feldmarfchal Elerfait fein Lager vor 
Limburg auf und rüdte in der Richtung von Mainz vor. 
Nach drei Tagemärfchen bezog die Faiferliche Armee am 97. 
Dft. ein Lager in der Ebene von Wicert, und Clerfait felbft 
nahm fein Hauptquartier zu Flörsheim am Main; dort ord⸗ 
nete er den Angriff auf die franzöfifchen Linien vor Mainz 
auf den 29. Dft, 1795 an, 

Ewig denfwärdig wird diefer Tag in den Annalen ber 
Kriegsgefchichte feyn, von unvergänglichem Ruhme für Die 
faiferlichen Waffen, unvergeßlich für die Mainzer, welche 
durch die Flugen Dispofitionen des erfahrenen großen Felds 
herrn von dem Drude einer Blofade befreit wurden, welche 
feit einem vollen Jahre auf der unglüclichen Stadt Iaftete, 
Das franzöfifche Kinienlager von Mainz war nach den fihöns 
ften Regeln der Feldverfchanzungsfunft angelegt und durch 
alle Mittel, welche die Kunſt darbietet, mit Benußgung aller 
Rofalitäten verſtaͤrkt. Diefe Verſchanzungen bildeten eine Fer 
ftung gegen eine Feftung; das darin liegende Armeeforps bil- 
dete den linken Flügel der unter dem Oberbefehle des Genes 
rald Pichegrü ftehenden franzöfifchen Rhein- und Mofel=Ars 
mee, und begriff vier Divifionen, unter den Generälen Cours 
tot, Gouvion St. Cyr, Mengaud und Renauld, worüber 


_ 198 — 


der General Schaal ben Oberbefehl hatte. In dem erbeitteten 
Wagen des Volfsrepräfentanten Merlin befand ſich eine Bes 
ftandglifte, nach weldyer das ganze Blofadeforps aus 52 Bas 
taillonen Infanterie, fünf Savallerieregimentern, brei Artilles 
rieregimentern zu Pferde und drei zu Fuße, zwei Sappenröres 
gimentern, zwei Kompagnien Mineurd und dem nöthigen Ges 
niewefen beftand; nimmt man dazu bie erft am 27. Okt. anges 
langte Halbbrigade der Divifion Poncet mit 5000 Mann, fo 
mag fich der effeftive Stand des Blokadekorps am 29. Oft. auf 
55000 Mann belaufen haben. 

Die Stellungen diefer vier Divifionen waren: bie des 
General Gourtot von Laubenheim bis Hechtsheim mit dem 
Hanptquartiere in Bodenheim, die von Gouvion Saint Cyr 
von Hechtsheim bis Marienborn mit ihrem Hauptquartiere in 
Niederolm, die von Mengaud zwifchen Marienborn und Gons 
fenheim nnd die von Renauld von Gonfenheim' bis an dert 
Rhein; die Kavallerie, welche ald Neferve dienen follte, lag 
in den hinter den Linien befindlichen Dörfern in ziemlicher Ent» 
fernung, bis in jene an der Selz, vertheilt. Der Oberbefehlg- 
haber, General Schaal, hatte fein Hauptquartier zu Oberins 
gelheim, alfo in einer Entfernung von mehr als zwei Stunden 
hinter den Linien. Die lange Ruhe und die Liebe zur Gemaͤch⸗ 
lichkeit hatten diefen Uebelftand und manche Sorglofigfeit hers 
beigeführt: Der General Schaal war feines Oberbefehles 
überdräffig und hatte bei Pichegrü um feine Abberufung anges 
fucht, er wünfchte ihn dem General Gouvion St. Eyr zu übers 
tragen; noch den Tag vor dem Sturme fchrieb er jenem einen 
merfwürdigen Brief, ben diefer in feinen Memoires befannt 
machte; er beweift, wie ruhig, wie unbeforgt er über Die Lage 
des ihm anvertrauten Blokadekorps gewefen war, beffen 
Schickſal am folgenden Tage er fich nicht träumen, noch ah» 
nen ließ. Man kann fagen, bad ganze Blokadekorps theilte 
den Mißmuth feines oberften Feldherrn; alle dachten nur mit 
Schrecken an den verflofienen harten Winter, den fie im ihren 
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Erdhuͤtten aushalten mußten, und fürchteten ein ähnliches. 
Schiefal, fie wänfchten den Rückzug und fprachen aut davon, 
daher waren Alle fo forglos im Dienfte. 

Glerfait,, der von diefer Stimmung unterrichtet war, ers 
kannte bei der Kenntniß, Die er von der Stärfe bes Blofades 
forps hatte, deffen Unzuläuglichfeit bei Befegung fo weitläuft- 
ger Linien; auch war feinem Kennerauge nicht entgangen, daß 
man es verfäumt hatte, die Befeftigung von Laubenheim bie 
an den Rhein auszudehnen, wodurch das Defilee von Weis 
ſenau offen blieb. Um den Feind noch mehr in feiner Sorglos 
figfeit zu bejtärfen , Tieß er vorfäglich das Gerücht verbreiten, 
er wolle die Winterquartiere im Naffauifchen und Heffendarms 
ftädtifchen beziehen, und zur Täufchung wurden Offiziere vom 
Generalguartiermeifterftaab und Kriegsfommiffaire dahin beors 
dert, um fich mit den Behörden wegen Verpflegung der Trup⸗ 
pen zu’ benehmen, 

Nachdem der ganze Plan zu biefer wichtigen Unternehs 
mung feftgefegt, Fam der Feldmarfchall am 27. Okt. felbft nach 
Mainz und beobachtete die Höhen von Hechtsheim; in der 
Nacht gieng er nach Wiesbaden zurücd und entwarf am 28. bie 
Dispofitionen zum Angriffe. 

Der Feldmarfchall hatte fein Armesforps in drei Kolons 
nen getheiltz die erfte Kolonne, unter dem Befehle des Gous 
verneurs Neu, beftand aus den Tſchaiken-Detachementen uns 
ter Kommando des Major Williams, 2 Kompagnien von dem 
öfter. ftegrifch wurmferfchen Freiforps, 3 Kompagnien Salz⸗ 
burgern, 2 von Karl Schröder und 20 Mann mainzer Hufaz 
ren. Dieſes Detafchement fammelte ſich zu Ginsheim am rech⸗ 
ten Ufer des Rheines; die Tfchaifen wurden hinter die Nonz 
nenane verborgen, 

Die Avantgarde, unter dem Oberften Kneſovich vom 
wurmferfchen Freiforps, beftand aus 4 Kompagnien des bes 
fagten Freikorps, 2 von der Legion des Erzherzogs Karl, 
4 von der Lütticher und I Bataillon von Jordis. Das erfte 
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Treffen, von dem General Grafen von Wolfenftein geführt, 
beitand aus 2 Bataillonen von Pellegrini und 4 von Wenfs 
heim, Das zweite Treffen, unter dem fränfifchen General 
Hheingrafen von Salm, aus A Bataillon von Churmainzs 
Hapfeld, 4 von Churföln und A von Wenfheim. Das dritte 
Treffen, unter Anführung des Generald Grafen von Nauens 
dorf, aus 2 Bataillonen von Dlivier Wallis und 2 Esca— 
dronen von Keglewich Uhlanen; folglid; beftand die ganze 
Kolonne aus 9 Bataillonen, 14 Kompagnieen und 6 Esca—⸗ 
bronen, 

Die zweite Kolonne, unter dem Befehle des Feldmars 
fchalllientenants Baron v. Staader, dem der Feldmarfchalllieutes 
nant von Brugglach beigegeben wurde, hatte zur Avantgarde 
unter dem Obriften Knefewich von den Waraspdinern, 5 Koms 
yagnien Warasdiner und A von den Mainzer. Im erſten 
Treffen, unter dem Obriften Schellenberg von Manfredint, 
2 DBataillone von Manfredini und 4 von Strafolbo; im zweis 
fen Treffen, unter Generalmajor Rieſe, 2 Bataillone von 
Ehurmainz, Gymnich und Ruͤdt und 4, von Mitrovsky; 
im dritten Treffen, geführt von dem Generalmajor Gruber, 
2 Batailfone von Hohenlohe, 2 Eseadronen von Blanfenftein 
Hufaren und 3 Hufarendetafchementd der Garnifonz mithin 
beftand die ganze Kolonne aus 8'/, Bataillonen, 4 Kompag⸗ 
nien und A Esfadronen. 

Bei der dritten Kolonne, oder dem Neferveforps, unter 
Kommando des Feldmarfchalllientenants Grafen Mels Collo⸗ 
redo, welchem der Feldmarfchafllientenant Baron Schmerzing 
beigegeben wurde, beftand die Avantgarde, unter dem Gene— 
ralmajor Grafen von Mercardbin, aus 5 Kompagnieen War 
rasdinern, A Bataillon Franz Kinsky und 2 Escadronen - 
Blanfenftein Hufaren; das Treffen, wobei der Generalmajor 
Speht, Baron Kospet, Prinz Karl von Lothringen und 
Graf Rieſch waren, aus zwei Bataillonen Franz Kinsky, 1 
Bataillone von Wenkheim und 4 von Bambergern, ferner 
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aus 6 Eskadronen Kaiſer Karabinier, 6 von Albert Karabi⸗ 
nier, 2 von Royal Allemand, und 6 von Naſſan Kuͤraſſiren, 
die ganze Kolonne aber aus 5 Bataillanen, 3 Kompagnien und 
22 Esfadronen; zu Blendangriffen des feindlichen linken Fluͤ⸗ 
geld waren 4 Bataillon von Lasch und 4 von Manfredini 
beftimmt. 

Alle zum Angriffe geführte Truppen betrugen alfo: von 
der kaiſerl. Fönigl, Armee: 20 Bataillone, 16 Kompagnien 
Infanterie und 26 Esfadronen Kavallerie; von der Reichs⸗ 
armee 5 Bataillone und 5 Kompagnien, zufamnten 25 Bas 
taillone, 21 Kompagnien und 26 Esfadronen. 

Die Feftung blieb indeffen mit 6 Neichsbataillsnen bes 
fegt und 4 faiferliche Grenadierbatailfone blieben in Reſerve; 
die ganze Artillerie fommandirte ber Feltdirefteur, ber Gene— 
ralmajor Graf von Kollowrat, und unter ihm der Obrifts 
lientenant Müller, 

Die Kolonnen verfammelten fich in der Nacht auf ihren 
beftimmten Plägen; die erſte bei Weiſenau, die. zweite bei 
Zahlbach, die dritte hinter Bregenheim, und hatten ben 
Auftrags die erfte die Höhe von Laubenheim anzuzreis 
fen, die zweite hl. Kreuz und die Schanzen von Hechtsheim 
zu erobern, die dritte ben Feind aus Bregenheim zu Yertreis 
ben und Demonftrationen gegen fein Gentrum zu machen, 
während die zwei Bataillone Lascy und Manfrebini einen 
Dlendangriff auf Gonfenheim und Mombach gegen deffen Iin: 
Sen Flügel machen würden, — 

* Der Feldmarfchall hatte befohlen, daß nicht gefeiert 
werde und das erfte Treffen jeder Kolonne das Liniengeſchuͤtz 
zurüdlaffe, Obſchon die Truppen in der Nacht über die mit 
Stroh bedeckte Bruͤcke und die Pferde mit verwidelten Hufen 
durch die Stadt ſich an die beftimmten Sammelpläge begeben 
mußten, fo gefchah dieſes doch mit fo vieler Stilfe und Ord— 
nung, daß der Feind von allem dem nichts gewahr wurde. 
Mit Schlag 6 Uhr. wurden. die Signalſchuͤſſe mit 3 
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Kanonen gegeben; fofort begann ein allgemeiner Angriff, wo: 
durch die ganze Vorpoftenfette zuruͤckgedraͤngt und aus mehs 
reren Batterien auf das Dorf Mombacd; gefeuert wurde. 

Diefe Kanonade und der raſche Angriff, welchen der 
Major Montbach mit dem Bataillone Lascy machte, hatte 
den glüdlichen Erfolg, daß Mombach alsbald erobert wurde, 

Zu gleicher Zeit rückte die Avantgarde der erften Ko— 
Ionne längs dem Rheine und auf der Chauffee von Lauben— 
heim gegen dies Dorf vor, indeffen der Major Williams mit 
feinen Tſchaiken unterhalb Nacdenheim, wie auch zwifchen Bo— 
denheim und Laubenheim Fandete, um fich mit der Avantgarde 
zit vereinigen, nachdem er, um den Feind noch mehr irre zu 
machen, feine, Schiffe brüdenartig auf dem Nheine aufge 
ftellt hatte. 

Hierdurch wurde der Feind in der rechten Flanfe und 
im Rüden genommen, Laubenheim geſtuͤrmt und die Anhöhe 
von dem erften Treffen der Kolonne ohne Schuß erftiegen; 
die dafigen Schanzen wurden ber hartnädigiten Gegenwehr 
ungeachtet von den 2 Bataillonen Pellegrini mit dem Bajo- 
nett erſtuͤrmt und alles darin befindliche Geſchuͤtz erobert. 

Diefes Regiment wollte gleich an den zweiten Linien ben 
Sturm anlegen, wurde aber bei der größten Anftrengung und 
bei dem mit unglaublicher Herzhaftigfeit wiederholten Angriffe 
durch des Feindes außerordentliche Gegenmwehr und feine Ber- 
theidigungsanftalten aufgehalten, doch nicht abgefchredt; der 
General Neu, der immer an der Spitze feiner Kolonne wars 
um alfes zu leiten, fammelte die Stürmenden gleich wieder, 
ließ das zweite Treffen vorruͤcken und das ar der Spike der— 
felben ftehende churkoͤlniſche Bataillon im Doppelfchritte rechts 
hinter einem Rande auf die feindliche Hauptlinie anruͤcken und 
dadurch jo das feindliche Feuer ohne zu große Gefahr zu 
theilen. 

Das durch das Bataillon Wenfheim und mainzer Ba= 
taillon von Hatzfeld indeffen verftärfte erfte Treffen wiederholte 
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ſogleich den erſten Verſuch mit gleicher Herzhaftigkeit und 
wahrem Heldenmuthe; des Feindes Feſtung wurde erſtuͤrmt 
und nebſt allem Geſchuͤtz erobert; der General Graf Wolken⸗ 
ſtein blieb auf der feindlichen Bruſtwehr an der Spitze ſeiner 
ſtuͤrmenden Brigade; der General Neu und der Rheingraf 
von Salm ſtuͤrmten eben ſo tapfer, als die ihnen folgen⸗ 
den Truppen. 

Indeſſen hatte der Feldmarſchalllieutenant Baron von 
Staader zur beſtimmten Zeit den feindlichen Poſten bei heil. 
Kreuz nebft den daran liegenden Vorwerken durch die Avant⸗ 
garde, und das erfte Treffen der zweiten Kolonne unter dem 
Kommando des DObriften Knefowich von den MWaraspinern 
und Schellenberg von Manfredini, und unter ber Kolonnen- 
führung des feither zum Oberften ernannten Sngenienr-Obrifts 
Lieutenants Marquis von Chatelair angreifen und die zwei 
andern Treffen nachruͤcken laſſen. 

Der Angriff gefchah von vorn, ohne einen Schuß zu 
thun, mit einer an Wuth grängenden Herzhaftigfeit; durch 
das Beifpiel der Kommandanten, vorzüglich des Marquis von 
Chatelair, aufgemuntert, erftiegen diefe Truppen, ohngenchtet 
des heftigiten Kartätfchen- und Gewehrfeuers, alle vorliegen- 
den Schangenz; mit einer unglaublichen Gefchwindigfeit ſam— 
melten fich fodann die fiegenden Abtheilungen unter dem hef- 
tigſten Kartätfchen- und Hanbizenfeuer der Hauptlinie, um 
an diefer den zweiten Sturm anzulegen; zweimal fchlug der 
Feind den Sturm ab, endlich aber fiegte auch hier die Tas 
pferfeit ber Truppen; die gegen jeden Sturm wohl verfehe- 
nen Schangen wurben erftiegen, der Feind mit dem Bajonet 
geworfen und die Verſchanzungen nebft dem Dorfe Hed)ts- 
heim mit allem Geſchuͤtz und allen Munitionsvorräthen von 
den Bataillonen Manfredini, Strafoldo, Mitrowsfy und den 
Mainzern von Gymnich erobert. 

Kaum bemerkte der Obrift Dalaglio, der rechts von 
Hechtsheim mit dem Feibbataillone von Hohenlohe ftand, dieſe 
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errungenen Vortheile, als er aus eigenem Antriebe die vor 
ihm gelegene Redoute mit dem Bataillon erſtieg, mit dem 
Bajonet ſtuͤrmte und dieſelbe mit Der Artillerie eroberte; 

Der 5. M. 8. Staader fammelte alsdann die Truppen, 
fieß die eroberten feindlichen Schanzen durch das dritte Trefs 
fen befegen, die Avantgarbe nebſt dem erften Treffen den 
Feind verfolgen iind das zweite zur Unterftügung nachriden, 
wodurch ber Feind bid uber Efenheim vertrieben wurde. 

Die bei der zweiter Kolonne befindliche Kavallerie lei: 
ftete hierbei und während des Angriffes dadurch die beften 
Dienfte, daß fie unter der Anführung der Majore Revay und 
Herfang von Blankenjtein Hufaren, ohne die Herjtellung ber 
Kommunikation zu erwarten, einzeln durch die Wolfsgruben 
durchbrach, fich hinter den Schanzen formirte und dem Feinde 
ſchleunigſt nacheilte. 

Vorzüglich zeichnete fich der barkoifche Rittmeiſter Neu- 
bauer aus, welcher mit feiner Eskadron eine feindliche Schanze 
angriff und eroberte; 

Gleich als die Tanbenheimer und hechtsheimer Hoͤhen er⸗ 
obert waren, fammelte der General Nauendorf aus eigenem 
Antriebe, die leichte Kavallerie und verfolgte mit berfelben 
den Feind bis in die Gegend von Oppenheim und Oberolm,. 
fchickte auch gegen die Nahe ftarfe Patrouillen aus; zu feis 
ner Unterftügung ließ Glerfait das Karabinierregimeit Kaifer 
nachräcden, und fo wurden ganze feindliche Batailfone gefanz 
gen und noch viele Artiflerie erobert. 

Zugleich ald der Angriff der beiden erften Kolonnen vor⸗ 
angieng, ließ der F. M. L. Graf Mels Kolloredo das Dorf 
Bregenheim durch den General Merkandin firmen, welcher 
daffelbe mit allen vorliegenden Schanzen eroberte, 

Hierauf ließ Graf Kolloredo das Neferves und Littienz 
Geſchuͤtz vorrüden und die feindliche Linie mit gutem Erfolge 
befchießen; der Major Revai von Blanfenftein Hufaren er- 
hielt den Befehl, dem Feinde in Die linke Flanke zu fallen; 
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und wurde dabei von dem naffanifchen — be⸗ 
ſonders unterſtuͤtzt. 

Als die Linien bereits erſtuͤrmt waren, erſchien Gene⸗ 
ral Schaal auf dem Kampfplatze gegen acht Uhr; wie aus 
feinem Schreiben. an Pichegrüa erhellt, hatte er um halb 
fieben Uhr die erjte Meldung vom Angriffe befommen und 
denfelben für einen gewöhnlichen Ausfall aus der Feftung ges 
halten; erft um halb acht Uhr ſchickte er ein zweites Schreis 
ben, worin er den Angriff als einen allgemeinen Sturm mel- 
dete, und fügte hinzu: er begebe fich in diefem Augenblide das 
hin, um die Deftreicher auf allen Punkten zurüdzufchlagen ; 
allein hierzu war es bereits zu fpät. Als endlich Schaal aus 
Dberingelheim eintraf, ließ er die gefammelte Kavallerie in 
einer Kolonne. über die niederolmer Chauffee vor Marienborn 
hin vorruͤcken; Generalmajor Specht fiellte fich ihnen zwifchen 
Marienborn und Bregenheim mit 2 Bataillonen von Franz 
Kynsky gegenüber; ein anfprengendbes Kavallerieregiment 
wurde von Diefen zuruͤckgetrieben, und als eine ftarfe Anzahl 
von Kavallerie anrücdte, ſtand ihr FeldmarfchallsLieutenant 
Scmerzing mit feinen Truppen entgegen. Zwei Esfadronen 
von Blanfenftein fielen ihnen in die Flanfe, während A Es 
kadronen naffauer Küraffire fie in der’ Fronte angriffen; der 
Erfolg war, daß die feindliche Kavallerie geworfen und zur 
ſchleunigen Flucht genöthigt wurde, Hierbei ereignete fich der 
nuglüdliche Fall, daß dem F. M. 8. Schmerzing der 
Schenkel zerfchmettert wurde, woran diefer brave Kries 
ger nach wenigen Stunden ftarb. Die Feinde wichen nun 
aus allen ihren Stellungen, worauf die beiden Kolonnen ges 
gen Finthen ruͤckten. 

Vor diefem allgemeinem Ruͤckzuge hatte der General 
Schaal noch den Brigadegenerälen Eifenmaier und Kühn den 
Befehl ertheilt, die fchon zum Theil zerfprengten Brigaden zu 
fammeln und mit der nod) vorhandenen Kavallerie eine Ars 


rieregarde zu bilden, um dem ungeftümen Vorbringen ber Sie⸗ 
Werners Dom II. 20 
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genden ben legten Wiberftand entgegen zu fegen und den Ruͤck— 
zug zu decken; es gelang ihnen auch, ein beträchtliches Korps 
vor Finthen aufzuftellen. Der Faiferl, General Rieſch und 
der Öbriftlieutenant DBavafor griffen hierauf mit ftarfen 
Kavallerieabtheilungen dieſelben in der Fronte und in der 
Flanfe an, aber zweimal ohne Erfolg; erft beim dritten 
Angriffe und als eine Eskadron Küraffire dem Feinde in den 
Nücen fam, wurde er geworfen und der General Kuͤhn mit 
mehreren Hunderten gefangen genommen; bie Uebrigen fuchten 
ihr Heil in viner eiligen Flucht. 

Sp auf der ganzen Linie gefchlagen, zog fich der Feind 
in die Gegend von Bingen, Kreuznach, Alzei und Gunters- 
blum, folgenden Tages aber nach Stromberg, Kirn, Meißen 
heim, Kirchheim und Ofthofen in größter Verwirrung zuruͤck; 
er fprengte mehr ald 500 Munitiongfarren in Die Luft, und 
um Feichter entflichen zu Können, warfen die Leute ihre Ges 
wehre hinweg; üeberall folgte man ihnen auf dem Fuße nach 
und erbeutete namhafte Vorräthe von Munition, Montur und 
Lebensmittel. 

Sobald der F. M. L. Erbach des Feindes Nüdzug vom 
rechten Rheinufer aus bemerkte, ließ er ein Bataillon Sla— 
vonier nach Oppenheim überfchiffen und allda Poſto faſſen; 
zugleich trafen 2 Eskadronen Uhlanen auf Befehl des Gene- 
rals Nauendorf allda ein, welche vor dem Orte auf den 
Feind fließen, denfelben angriffen und ihm 4 Kanonen abs 
nahmen. | 

Auch der im Rheingau Tommandirende General, Fürft 
von Hohenlohe⸗Ingelfingen benugte die Niederlage des Fein— 
des, indem er gleich alle Sufanterie, die er aufbringen konnte, 
bei Eltvill und Walluf einfchiffen ließ, die Berfchanzungen 
bei Budenheim und Heidesheim angriff und eroberte; hierauf 
drang er fo weit möglich vorwärts, verfprengte einige von 
Koblenz kommende Truppen und faßte folgenden Tages in 
Bingen und auf dem Rochusberge Poito. 
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An dieſem denkwuͤrdigen Tage verloren die Franzoſen 
1655 Mann an Gefangenen, wobei ein General, ein Obriſt, 
5 Obriftlieutenants, 44 Hauptleute nnd A405 Lieutenants, 
Der Verluft an Todten und Berwundeten ift nicht genau bes 
fannt, wurde aber in gleichzeitigen Berichten auf 5000 ans 
gegeben, fo daß ihr Gefammtverluft A500 Mann. betragen 
mag. Nebſtdem erbeuteten die Deutfchen 458 Stuͤck Geſchuͤtz, 
worunter 75 vier⸗, 55 acht, 6 zwoͤlf⸗, 2 fechzehnpfündige 
Kanonen, 15 Haubizen und 14 Mörfer, bei 250 größten» 
theild gefüllte Munitionsfarren, 144 Artilleriefuhrmwerfe, 
Feldfchmieden und Bagagewagen, endlich bedeutende Magas 
zine und Depots von Lebensmitteln, Belagerungsgeräthfchafr 
ten, fertige Mumnitionen, Pulver, Kugeln, Gewehre und 
eine Menge Schanzzeug. 

Bon unferer Seite blieben auf dem Schlachtfelde der 
F. M. 8. von Schmerzing, der Genegalmajor Graf von Wol- 
fenftein*), 4 Oberoffiziere, 154 Unteroffiziere und Gemeine, 
in allen 160 Köpfe, wie auch 64 Pferde; verwundet wir: 
den 72 Dberoffiziere und 1408 Unteroffiziere und Gemeine, 
in allem 1180 Mann, wie auch A9 Pferde. Vermißt wurs 
den 4 Oberoffizier und 424 Unteroffiziere und Gemeine, in 
allem 125 Mann. 

Allgemein und ungetheilt war der Subel iiber dieſen wich⸗ 
tigen Sieg. Geit vollen zwölf Monaten war unfere Kommu⸗ 
stifation mit ber reichen Pfalz abgefchnitten; nun konnte man 
fich wieder frei bewegen. Clerfait, der Held des Tages, er 
hielt von allen Seiten die aufrichtigjten Gluͤckwuͤnſche; hoch⸗ 





*) Beide würdige Generäle wurden am 31. Okt. Nachmittags mit 
den ihrem Range gebührenden Ehren zu Grabe geleitet und auf dem 
Kirhhofe zu St. Peter zur Erde beftattet. Dem Grafen Woltenftein 
wurde in der Folge ein Poftbares Grabmal in der Kirche errichtet. 
F. M. L. von Schmerjing erbielt ein Feines Denkmal zur Seite feis 
ned Grabed, welches nunmehr am: der Kirhhofmauer befeftigt ift. 
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gepriefen wurde fein Name in allen Blättern; der Kaifer 
verlieh ihm das Großfreuz ded Marien Cherefien - Ordeng 
und übergab ihm bei feiner Ankunft in Wien das foftbare mit 
Brillanten befegte Kreuz, mit welchem Kaifer Sofeph den 
Helden Laudon becehrt hatte und womit ein jährlicher Gehalt 
von 6000 fl. verbunden iſt; desgleichen überfchichte ihm der 
König von England zum Zeichen feiner hohen Achtung einen 
reich mit Edeljteinen verzierten goldenen Degen; auch Sous 
varow drüdte in einem eigenem Schreiben die Gefühle der 
Ehrfurcht aus, von welchen er für feine friegerifchen Talente 
und deſſen Fühnen Muth durchdrungen fey. 

Am 41. Nov. wurde auf dem hechtsheimer Berge dem 
Herrn der Heerfcharen im Angefichte der ganzen Armee das 
ſchuldige Danfopfer für den verlichenen großen Sieg darges 
bracht und das Te Deum unter dem Donner der Kanonen abs 
gefungenz ein feierlicher Moment, der alle Anweſende mit der 
tiefften Rührung ergriff. 

Am 44. November brachte der MWeihbifchof Heimes in 
der hieffigen Petersfirche durch Abhaltung des Hochamtes den 
innigften Dank der Bewohner dem Allerhöchften dar, wobei 
der Hofprediger Hober in einer trefflichen Rede die hohen Ver: 
dienfte der Faiferlichen Armee um das Reid, mit großer Bes 
rebfamfeit vortrug. 

Nach Erftürmung der Linien agirten die Truppen gegen 
Lautern und Landau hin, um die wurmferifche Armee in ihs 
rem Unternehmen gegen Manheim zu unterftügen. Am 22. 
Nov, ergab fich diefe Feftung nach einem heftigen Bombarbdes 
ment; die 9000 Mann ftarfe Garniſon wurde friegsgefangen. 

Gegen das Ende des Sahres war ber Stand unferer 
Armee fehr erfreulich; auf dem Iinfen Ufer waren fie bis ges 
gen Landau und in Die Gegend vor Trier und Koblenz vors 
gerückt; auf dem rechten ftanden fie bis unter den Mauern 
von Diüffeldorf. 

In den erften Tagen des Sahres 1796 fchien ein Strahl 
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von Friedenshoffnungen die Gemüther der fo lange geängftigten 
Bewohner zu erfreuen. Es wurde umter ben beiderfeitigen 
Befehlshabern ein Waffenftillftand abgefchloffen, deffen Dauer 
zwar nicht beftimmt wurde, wobei aber ausbedungen ward, 
daß die Feindfeligfeiten erft nach einer einem jeden Theile frei 
ftehenden Aufkuͤndigung von AO Tagen beginnen dürfen. Nach 
Abfchluß diefes für Oeſtreich nachtheiligen Waffenftillftandes ° _ 
reifte Elerfait nach Wien über Afchaffenburg. Dafelbft: wurbe 
er unter dem höchiten Jubel empfangen, die Bürger ſpann⸗ 
ten feine Pferde aus und zogen ihn freudetrunfen in das 
Schloß, wofelbft er von dem Ehurfürften mit den höchften 
Ehren empfangen wurbe. 

Am Reichstage befchäftigte man fich eifrigft, einen ans 
nehmbaren Frieden zu Stande zır bringen. Preußen und Däs 
nemarf machten den Verſuch, denfelben zu vermitteln 5 inbefs 
fen fuhr man von Faiferlicher Seite mit den ftärfften Zuruͤ⸗ 
fiungen zu dem fünftigen Feldzuge fort; alle Truppen in den 
Faiferlichen Erbftaaten wurden aufgeboten; täglich fandte man 
die fchönften Negimenter nach dem Rhein. Zu den Koften des 
Feldzuges übermachte England große Summen in Gold und 
Silber. Man entwarf: einen neuen Operationsplan, wornach 
Glerfait feine Oberbefehlshaberftele im Anfange des März 
nieberlegte und folche dem Erzherzog Karl übergab. Es follte 
ein eigener Kriegsrath im Mittelpunfte errichtet werben, um 
die Operationen der nieder⸗ und oberrheinifchen Armeen zu lei⸗ 
ten, in welchem Kriegsrathe Elerfait, der Herzog Albert von 
Sachfentefchen, nebft noch’ etlichen erfahrenen Feldherren fis 
sen follten. 

Die in den Wintermonaten verbreiteten Friedensgerüichte 
fchienen bei dem Glanze der Frühlingsfonne zu verfchwinden. 
Am 41, April traf der von dem Kaifer und dem Reiche ers 
nannte Generaliffimus Erzherzog Karl in Begleitung des $. 
M. 2. Grafen von Bellegarde zu Mainz im deutfchen Haufe 
ein. Des andern Tages begab er ſich fogleich mit Zuziehung 
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des Feldzengmeifterd Grafen von Wartensleben und des Gou⸗ 
verneurs von Neu auf Die hechtsheimer Anhöhe, um die neu 
angelegten Schanzen zu beaugenfcyeinigen; gegen das Ende 
des April bereijtie er den ganzen Gordon von Bingen bie 
Manheim, 

Am 21. Mai begab fich ber Erzherzog nach Alzei, wo— 


ſelbſt er fein Hauptquartier nahm; den nämlichen Tag übers 


brachte in defien Auftrag der Artilleriemajor Schouhai dem 
franzöfifchen VBorpoftenfommandanten ein Schreiben, vermöge 
welchem der Waffenftillftand aufgefündigt wurde und wor: 
nach die SFeindfeligfeiten nach 10 Tagen beginnen follen. 
Da wegen den reißenden Fortfchritten Bonaparted in Ita— 
bien "Feldmarfchal Wurmfer mit 50000 Mann dahin abs 
berufen wurde, fo ftand die ganze am Rhein aufgeftellte Ars 
mee unter dem Oberbefehle des Erzherzog. 

Zu Paris hatte Garnot den Riefenplan entworfen: Jourdan, 
Moreau und Bonaparte follen fich Durch eine Reihe von Siegen im 
Herzen Deftreichd vereinigen, um dort dem Kriege gebieterifch ein 
Ende zu machen. Diefer Plan wurde vom Direktorium geneh- 
migt; Jourdan eröffnete diefe Foloffalen Operationen durch 
ein raſches Vorrücden der Sambre- und Maasarmee an den 
Ufern der Lahn und der Sieg, Am 4. Juny fchlugen Kleber 
und Lefevre ben Prinzen Ferdinand von Wuͤrtemberg bei Als 
tenfirchen und trieben ihn tiber Limburg hinaus. Mit Bliged- 
ſchnelle eilte der Erzherzog mit einem Theile feiner Armee 
durch Mainz, und traf am 15. Suni den FM. L. von Werneck 
bei Wetzlar in vollem Ruͤckzuge. Auf der Stelle befahl er die 
Erftürmung der Höhen bei Altftetten auf dem rechten und bie 
Wegnahme Altenburgs durch die Sachfen auf dem linken 
Flügel und verwandelte fo den Ruͤckzug in Sieg. 

Am 19. Suni erfocht er bei Uferad neuerdings Vortheile 
und am 20, war Sourdan wieder in Düffeldorf. 

Diefe glücklichen Fortfchritte wurden jedoch durch bie 
glänzenden Waffenthaten Moreaus vereitelt. 
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Am 2A, Juni bewerfjtelligte derfelbe bei Kehl ven Les 
bergang feiner Armee mit einer mufterhaften taftifchen Anords 
nung. Die fchmwäbifchen Truppen, unter Feldzeugmeifter 
Stain, verloren Kehl und durch das Treffen an ber Rench 
am 27. Suni zwifchen Sztarrai, Defair und Saint Suzanne 
auch die Gebirgspäffe. Die Würtemberger, unter General 
Hügel, flohen vom Kniebiß ohne alle Vertheidigung, und 
überließen die wenigen sftreichifchen Jaͤger ihrem Schidfale. 
Der Herzog von Würtemberg befchleunigte den Ruͤckzug ber 
fchwäbifchen Kreistruppen, rief die Seinigen ganz ab, und 
trat, fo wie Baden, in Separatunterhandlungen. 

Diefe unerwarteten Ereigniffe nöthigten den Erzherzog 
in Eilmärfchen nach der Donau, um ben Fortfchritten Mos 
reaus Einhalt zu thun. Die fchwäbifchen Truppen waren ges 
wichen, den Reſt mußte man zu Biberach entwaffnen. In 
der Hälfte Julis verließen auc) die Sachſen unter Generals 
lieutenant Lindt den Kampfplatz. 

Am 16. Zuli übergab Wartensleben Frankfurt an die 
Franzoſen mit Kapitulation, nachdem es während zwei Nädhs 
ten erntlich bombardirt worden; er feldft z0g über Würzburg 
gegen Böhmen hin. 

Am 21. Juli mußte fich die Fefte Königftein ergeben; 
die Befagung z0g zwar am 26. Juli mit militairifchen Ehren 
aus, ftredite aber vor dem Stadtthore das Gewehr. 

Am 24, Juli zeigte fich die franzöfifche Armee unter Ges 
neral Kleber vor Kaftelz fie lagerte zwifchen Biebrich, Moss 
bach, Erbenheim, Hochheim, Bifchheim und Ginsheim, und 
beten ihr Lager durch Verſchanzungen. Taͤglich gab es 
Pläinfeleien, Nedereien und Rekognoscirungen, die oft blutig 
ausftelen, 

Mainz war nun wieder feinem Schiefale uͤberlaſſen und 
auf beiden Seiten blofirt, jedoch hatte es auf der Iinfen 
Rheinfeite noch einen fehr weiten Spielraum, Die Garnifor 
war auf 4 Monate approvifionirt, und täglich arbeiteten meh. 
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rere tauſend Mann an der DBeritärfung ber Feſtungswerke 
auf dem Hartenberge, vor Kaftel, an der Mainfpige und 
der Schanze bei Koftheim. Die Befagung beftand aus 95 
Bataillonen, 17 Kompagnieen Reichsſtruppen, 6 Esfadronen 
Kavallerie, 500 Pontonierd, 70 Mineurd, 50 Sapeurs 
und 25 Genieoffizieren. Der Feind verhielt ſich während der 
Blofade ziemlich ruhig; außer den 2 Ausfällen, welche uns 
fere Garnifon am 29. Suli und 20, Auguft machte, fiel" 
nichts von Bedeutung vor. Am 50. Juli ereignete fich jedoch 
ein trauriger Vorfall; im Laboratorium nächft dem Raimun⸗ 
dithore ſprang durch Unvorfichtigfeit eines Arbeiters ein Bors 
rath gefüllter Bomben nnd Granaten, wodurch 145 Arbeiter 
getödtet und 2A verwundet wurden; nebfidem wurden faft alfe 
Häufer in der dortigen Gegend, fo wie das Schloß und Die 
Peterskirche faft aller ihrer Fenſter beraubt. 

Der Erzherzog zug fich nach einem veiflich erwogenen 
Plane bis in die Oberpfalz, immer fechtend, zuruͤck; dann, 
den glüclichen Moment benugend, fiel er über Sourdan her, 
und fchlug denfelben am 25. und 24. Aug. bei Neumarkt und 
Amberg, und am 5. September bei Würzburg total auf dag 
Haupt. In wilder Unordnung flohen feine Schaaren an den 
Rhein; mehrere taufend wurden von den ergrimmten Land⸗ 
leuten im Speffart erfchlagen. Am 8. Sept. Morgens erfcholl 
in unferer Stadt die freudige Kunde, der Feind habe in der 
Nacht fein Lager abgebrochen und fey geflohen. Der Gous 
verneur brach fogleich mit einem Theile der Beſatzung auf, 
verfolgte den Feind bis gegen Limburg hin und nahm demfel- 
ben mehrere Gefangene und Kanonen weg. 

Nachdem Jourdan über den Rhein gedrängt war, ers 
folgte in unferen Gegenden nicht3 von Bedeutung mehr in Dies 
ſem Sahre. Raſch kehrte der Erzherzog mit feiner ganzen 
Macht gegen Moreau, und nöthigte denfelben, nach großen 
Verluſten, höchft gefchwächt fich bei Straßburg (26. Oft.) 
über den Rhein zurückzuziehen, 
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Während dieſer gluͤcklichen Erfolge in Deutſchland, Drang 
Bonaparte in Stalien unaufhaltfan wor; fein Fühner Muth, 
begüunftigt von unerhörtem Glüce, befiegte die größten Schwies 
rigfeiten; er fchlug bie erfahrenften Faiferlichen Feldherren aus 
ihren fefteften Pofitionen und gewann eine Schlacht nach der 
andern, Am 2. Febr. 1797 mußte der greife Wurmfer Mantua 
übergeben, und Pabſt Pius VI. ward gensthigt, fi) am 10, 
Febr, den harten Friedensbedingniffen zu Tolentino zu uns 
terziehen, | 


| Nach dem Falle von Kehl (9. San.) und ber Wegnahme 

bed Brücenfopfes von Hüningen (2. Febr.) verließ der Erz— 
herzog des folgenden Tages fogleich fein Hauptquartier Loͤr⸗ 
rach und eilte über Inſpruck nach Conegliano. Da er fich 
yon der Auflöfung der ganzen Armee überzeugt hatte, begab 
er fi; fogleich nach Wien, um dem Kaifer, die mißliche Lage 
zu fchildern. Schon am 4. März war Karl im Hauptquarz 
tier zu Udine wieder zuruͤck. 


Indeſſen trug man fich den Winter über mit martcherlei 
Friedensgerüchten herum, und von Regensburg aus erhielt 
man fogar die Nachricht von einem baldigen Friedensabfchluffe. 
Demungeachtet wurde mit ber größten Thätigfeit ar 
Kriegszuräfiungen für den bevorftchenden Feldzug gearbeitet. 
Man bemühte fich, eine Affociation des füdlichen Deutſchlands 
zur Behauptung feiner Selbftftändigfeit zu Stande zu brins 
gen; merfwirdig in dieſer Hinftcht ift die Note, welche ber 
Soadjutor Dalberg auf eine von dem Hftreichifchen Direfs 
torialgefandten von Fahnenberg an die geiftlichen Fatholi- 
ſchen Neichsftände abgegebene Erklärung demſelben uns 
term 25, Februar 1797 überfandte, fie lautet: » Das Wer 
fentliche der Eröffnung des erzherzoglich öftreichifchen Dis 
reftorialgefandten, Freiherrn von Fahnenberg, deren Mits 
theilung mir ein wahres Vergnügen machte, war mir ſchon 
vorher befaunt, und ich eröffne,, ohne einer anderen beffern 
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Meinung vorgreifen zu wollen, hiemit meine freimuͤthigen Gedan⸗ 
ken hieruͤber. Eine innigere und beſtimmtere Vereinigung der 
Reichsſtaͤnde mit ihrem erhabenen Oberhaupte iſt nuͤtzlich und 
ſehr zu wuͤnſchen. Sehr loͤblich iſt es, ſich mit deren Zuſtande⸗ 
bringung zu beſchaͤftigen, wenn man nur im Laufe der Uns 
terhandlungen die Bemerfung jenes römifchen Senators nicht 
vergißt: dum deliberatur Romae, perit Saguntum, {in 
bem Augenblicke einer dringenden Gefahr iſt weit mehr die 
Frage, ſich durch Unternehmungen thätig zu beweifen, als 
ſich mit Beratbfchlagungen und Unterhandlungen aufzuhalten; 
in einer folchen Krife kommt Alles darauf au, daß alle Kräfte 
fih dem Willen eines Einzigen unterwerfen. In ähnlichen 
Unftänden gehorchte die römifche Republik einem Diktator, Ame⸗ 
rifa feinem Washington. Erzherzog Karl-fey der Retter 
Deutfchlands ; der baierfche, fchwäbifche, fränfifche und ober- 
rheinifche Kreis ftehen unter feinen Befehlen, Alles gehorche 
ihm, alle Kaffen, alle Fruchtböden feyen ihm offen. Dies als 
les bewirft man nicht durch langſame Unterhandlung; die vers 
faffungsmäßige Form und der daraus herfliegende Gefchäftss 
gang verdienen alle Ruͤckſicht, fie find aber nur auf ruhigere 
Zeiten berechnet. Sn der Gefahr eines nahe bevorftchenden 
Umfturzes ift der Beifall wahrer deutfcher Patrigten und die 
ftiltfchweigende Billigung rechtfchaffener Männer hinreichend, 
um diejenigen Mittel als rechtmäßig zu gebrauchen, welche 
allein ‚die öffentliche Sache retten koͤnnen; und wenn es nicht 
anders feyn kann, fo biete der Erzherzog die Mannfchaft in 
Maffe auf, und taub bei den Klagen der Ucbelgefinnten und 
den furchtfamen Bedenflichkeiten einiger Kurzfichtigen ergreife 
er das Ruder, um das Schiff aus dem Schiffbruche zu ret« 
sen. Wenn Mad in Stalien und der Erzherzog Karl in 
Deutfchland dieſe Energie nicht entfalten, fo ift zu befürchs 
ten, daß die Franzofen im Laufe diefes Sahres dem Staats» 
fofteme von ganz Europa den Todesſtoß verfegen werben. Ohne 
die Energie des MWallenftein hätte Guftav Adolph im dreißigs 
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jährigen Kriege ganz Deutfchland erobert. Es iſt wahr, 
Wallenftein mißbrauchte zuweilen diefe Energie; ber Erzhers 
309 wird fie aber nicht mißbrauchen. Die oben genannten 
vier Kreife enthalten wenigftens fünf Millionen Einwohner, 
welche die von ben Franzofen begangenen Ausfchmweifungen 
fennen und verabfchenen; diefe Menfchenmaffe würde in Vers 
theidigung ihres Heerdes unter einem folchen Anführer hin- 
reichend feyn, ihrer Wuth zu widerftehen; Deutfchland und 
das politifche Syftem von Europa werden gerettet feyn. Dies 
ift meine Meinung und ich werde den geringen Einfluß, ben 
ich etwa haben fönnte, a um dieſe Wahrheiten einleuchs 
tend zu machen, « 


Diefe einfichtsvollen, Eugen Nathfchläge wurden nicht 
in Ausübung gebracht, aber Dalbergs Befürchtungen trafen 
nur zu bald, zum höchften Verderben Deutfchlands, ein: 


Am 20, März überwältigte Soubert die Stellungen des 
faiferlichen Generals von Kerpen, und bie Feinde ruͤckten gegen 
das Steiermärfifche vor. Allgemeine Beftürzung verbreitete 
fich in den öftreichifchen Erblanden, die nur durch den am 
3. April yon den Grafen von Bellegarde und Meerfeld abges 
fchloffenen Waffenftillftand zu Sudenburg befchwichtigt wurde, 
Am 18, April kamen zu Leoben die Friedenspräliminarien zu 
Stande, 


Indeffen hatten auch die Feindfeligkeiten am Rhein wies 
der begonnen. General Hoche, Oberbefehlshaber des Heeres 
der Sambre und Maas, hatte am 18. April den Feldmar- 
ſchalllieuteaant Werne bei Neuwied gefchlagen und war mit 
veißender Echnelligfeit bis vor die Thore Frankfurts geruͤckt. 
Am 22, April des Nachmittags trennte der von Leoben ab⸗ 
gefchickte Friedengfourier die Streitenden, Sobald unfer Gous 
verneur Neu dieſe Nachricht erhalten, verfügte er fich mit 
dem General Rheingrafen von Salm nach den Vorpoften 
bei Mosbach, wofelbft eine Unterredung mit bem franzoͤſi⸗ 


— 41600 — 


ſchen Obriften Saint Germain ftatt hatte; der Obrift eröff- 
nete ihnen, daß der General Hoche den Waffenftillftand ans 
genommen und der Friede wirklich unterzeichnet fey; die Präs 
Iiminarien fenne man zwar noch nicht, doch fey zu vermu⸗ 
then, daß das deutfche Reich in Statu quo bleibe, der Kais 
fer jedoch die Niederlande abtrete, wofür er in Italien ents 
ſchaͤdigt würde, 

Allgemeinen Subel verbreitete diefe Nachricht in ber 
Stadt; fogleicdy fertigte der Gouverneur ben Hofrat) Nau 
ald Kourier nach Afchaffenburg ab, um unferm Churfürften 
diefe frohe Botfchaft zu überbringen. 

Zu Regensburg machte der öftreichifche Direftorial-Ges 
fandte Freiherr von Fahnenberg am 28. April im Reichsfür- 
ftenrathe die offizielle Erflärung, daß am 18. d. M. die Fries 
denspräliminarien unterzeichnet worden. Zwar fönne der Kais 
fer diefelben vor erfolgter Natiftfation noch nicht zur Kennt⸗ 
niß des Reiches gelangen laſſen, allein zur Beruhigung der 
Stände koͤnnte man die vorläufige Berficherung ertheilen, daß 
bei den Friedensunterhandlungen die reichsfchlußmäßige Sntes 
grität des deutfchen Reiches zum Grunde gelegt worden, its 
deffen finde ein allgemeiner Waffenftillitand ftatt, während 
welchen bie Kreife zur Unterhaltung der Faiferlichen Truppen 
das Shrige \beizutragen nicht ermangeln würden. . Getäufcht 
wurden die frohen Erwartungen der vaterländifch Gefinnten, 
Der ganze Sommer verftrich unter Einleitung des Frieden: 
gefchäftes mit dem deutfchen Reiche; die, Revolution vom 
18. Fructidor (A. Sept. 1797) drohte diefe fo theueren Bes 
mühungen gänzlic; zu zerftören. Endlich wurde am 17. Ok⸗ 
tober zu Campo formio bei Udine der Definitivfriede zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und Franfreich unterzeicnet. 9 


*) Für Frankreich unterzeichnete ber junge fiegbefrönte Held Bonaparte, 
für den Kaifer der Marcheſe de Gauo, Gefandter des Königs beider Sir» 
eilien in Wien, der Graf Kobenzl und der Gen. Merfeld nebft Degelmann 
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Der Kaifer leiſtete darin?PVerzicht auf Belgien und bie 
Lombardei, erhielt dagegen die Stadt Venedig mit einem 
Theile der Terra ferma. In Anfehung ded Reiches wurde 
ftipulirt, daß fpäteftens binnen einem Monate zu Raftabt ein 
allgemeiner Reichsfriedenskongreß beginnen follte. — | 

Die fo fehnlichft erwartete Kunde von bem endlichen 
Abfchluffe des Deftnitiv-Friedend hatte eine allgemeine Freude 
in ganz Deutfchland erzeugt; diefe wurbe noch erhöht durch 
das unter dem 41. November erlaffene Faiferliche Hofdefret an 
die allgemeine Reichsverſammlung; vermöge welchem bie 
Reichsverfammlung aufgefordert wird, in Vereinigung mit ihs 
rem Oberhaupte unverrüct getreu das Intereſſe des gefafm- 
ten deutfchen Baterlandes wirffamft zu unterftügen und fo ver⸗ 
eint den längft gewünfchten, auf. die Baſis der Integri— 
tät des Reichs und feiner Verfaffung ſich gründenden bil- 
ligen Frieden zu befchleunigen. Da Raftadt zum Orte bed 
Friedeng-Kongreffes auserfehen fey, fo möchten die ſchon frits 
ber zu Deputirten ernannten NReichsftände bald möglichft ihre 
Abgeordneten dahin fenden, damit unvermeilt zur Beginnung 
diefes hochwichtigen Werkes gefchritten werden koͤnne.“) 
Demzufolge fanden ſich die zu den Unterhandlungen bes 
ftimmten Bevollmächtigten gegen die Mitte des Novembers 
nach und nach zu Raſtadt ein. Albini reifte am 15. Nov. von 
hier dahin ab. 

Die freudigen Augfichten wurden indeffen durch auffal⸗ 
Iende Vorgänge gefiört. Sp bemerfte man, daß das frauzs- 
fifhe Direktorium num nicht gefonnen fey, die Truppen aus 


— — 





*) Von der Reichsverſammlung waren ſchon im 3 1795 auf den 
Antrag des Kaiſers, zum künftigen Neichöfriedens » Kongreffe eine 
Deputation von Reichsſtänden zu beftimmen, folgende zehn biezu au!» 
erforen worden, nämlich: Eburmainz, Churſachſen, Deftreich, Baiern, 
Würzburg, Bremen, HefiensDarmftadt, Baden, und aus den Städten 
Augsburg und Frankfurt. | | 
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den jenſeits des Rheins gelegenen Laͤndern zuruͤck zu ziehen. 
Durch einen Schluß deſſelben vom 4. November hatte ſogar 
Buͤrger Rudler den Auftrag erhalten, alle zwiſchen der Maas 
und dem Rheine gelegenen, von den Franzoſen beſetzten Län- 
der in Departements einzutheilen, Departements- und Munis 
zipal-Berwaltungen dafelbft anzuordnen und alles auf franzd- 
fifchen Fuß zu fegen. So beunruhigend ein folches Benchmen 
war, fo mußte man noch mehr betroffen werden, da der Fais 
ferliche Minifter Graf yon Lehrbach dem mainzer Direftorials 
Geſandten von Albini eröffnete: der am 17, Dft. zu Campo 
formio gefchloffene und num ratifizirte Deftnitivtraftat fege 
den Kaifer als König von Ungaru und Böhmen in die Noth— 
wendigfeit, feine Truppen vom Reiche in feine Erbländer zus 
ruͤck zu ziehen, mit dem Vorbehalt, das ihn treffende Reiches 
fontingent bis zum erwünfchten Friedensfchluffe in's Feld zu 
ftellen.« Hierdurch warb das deutſche Neich der vollen Ges 
walt eined übermächtigen Gegners preisgegeben. 

Mit dieſem wichtigen Gegenftande befchäftigte man fidy 
gleich in der erften Sitzung, weldye am 9. Dezember ftatt 
hatte, und in welcher man befchloß, die Neichsverfammlung 
unverzüglich hiervon in Kenntniß zu ſetzen; noch größer wurde 
die Beftürzung, ald man die Nachricht erhielt, die Faiferlis 
chen Truppen hätten am 10. Dez. ihren Ruͤckzug von dem lin⸗ 
fen Rheinufer begonnen und die franzöfifchen folgten ihnen 
auf dem Fuße nach, um die Feftung Mainz einzufchließen, 

Diefe Schritte waren offenbar dem bedungenen Waffen⸗ 
ftillftande entgegen, der erft nady einer vorhergegangenen vier= 
zehntägigen Auffimdigung aufgehoben werben fonnte. Albini 
erließ deshalb auf der Stelle eine in fräftiger Sprade ges 
fertigte Note an die franzöfifche Gefandtfchaft. Statt Diefe 
zu beachten, erflärte fie vielmehr unummwunden: dag Mainz 
unfehlbar durch die Truppen der Nepublif befegt würde, und 
daß, ehe fie nicht im Beſitze diefer Feftung wären, von Bes 
ziehung der Winterquartiere Feine Rede feyn koͤnne. Berges 
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bens erfuchte hierauf die Reichsverfammlung den Kaifer in 
den dringendften Ausdrüden, daß er die franzöfifche Negies 
rung zur Beobachtung feiner ſowohl in Hinficht auf den Stilf- 
ſtand der Feindfeligfeiten, ald auch auf die Baſis der Reiches 
integrität gethanen Berfprechen auf das Fräftigfte bewegen 
möchte. — 

Wollte man das Reich nicht einem gewiffen Verderben 
preisgeben, fo mußte die Reichsverfammlung ihren Deputirs 
ten eine neue unbefchränfte Bollmacht ausftellen und darin von 
der Integrität des Reiches ſchweigen. 

Die Kaiferlichen trafen nunmehr die nöthigen Anftalten 
zur Räumung unferer Feſtung; alle noch vorräthige Magas 
zine wurden verfauft und das Gefhäß abgeführt. Mainz 
ward täglich enger von den franzöfifchen Truppen umringt. 

Zur Befignahme von Mainz war General Hadry durch 
ein Arrete des Direktorium vom 9. Dezember beauftragt 
worden; demzufolge gieng er am 16. Dez. bei Oppenheim 
über den Rhein und befegte alle Punkte um Mainz. 

Schon am 17, Dez. forderte Habry den cdhurmainzifchen 
General von Nüdt zur Uebergabe von Mainz auf, obfchon 
ſich ihr zeitheriger Gouverneur, ber Faiferliche General v. Neu, 
noch darin befand. Am 18, Dezember kam Hadry felbft nady 
Mainz und hatte eine Unterredung mit. den Generälen Neu 
und Ruͤdt. Am 241. Dez. fandte Hadry feinen Adjutanten 
Mortier mit einem Schreiben an den Churfürften nach Aſchaf⸗ 
fenburg, worin derſelbe aufgefordert wurde, binnen 24 Stuns 
den an den mainzer Magiftrat und die Truppen ben Befehl 
zu erlaffen, die Feftung fogleicy zu übergeben; im Weige⸗ 
rungsfalle feg er gezwungen, ſich mit Gewalt des Plages zır 
bemächtigen und die unglüdlichen Einwohner den Schreden 
eined Bombardements preiszugeben und das Churfürftenthum 
zum Schauplage des Krieges zu machen.« Mit Stanbhaf- 
tigfeit fchlug Friedrich Karl diefen Antrag ab. 

Am 24. Dez. fam wiederholt ein Adjutant, der fich for 
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gleich in das Schloß begab und dem Churfuͤrſten mit kurzen 
Wortenleröffnete: Sie müßten nun auf der Stelle Ihre Ent—⸗ 
ſchließung von fich geben, ob Sie Mainz den Franzofen zur 
Befegung räumen wollen oder nicht? Friedrich Karl antwor⸗ 
tete hierauf mit Feftigfeit: dieß fey nicht eine perfönliche, ſon⸗ 
dern eine Reichsſache; weil er jedoch darauf dringe, feine Ent— 
fcheidumg zu vernehmen, fo antworte er mit — Nein. Auf 
diefes gieng der Adjutant weg; der Churfürft Tieß fogleich 
feine Wagen zur Abfahrt in aller Eile anfpannen und gab 
den Befehl zur Abführung der des Tages zuvor wieder aus 
den Schiffen in das Schloß gebrachten Koffer. In eben dies 
fem Augenblice fam ein Kourier and Raftadt mit der Anzeige: 
der Neichsfongreß habe den Franzofen bewilligt, die Stadt 
und Feftung Mainz zu befegen Diefes wurde fogleich dem 
Adjutanten, der noch in der Stadt war, befanut gemacht, 
welcher hierauf die Verficherung gab, daß der Churfürft nun 
nicht das Geringfte zu befürchten habe, worauf die Abreife 
befjelben fogleich abbeftellt wurde, 

Friedrich Karl erließ nunmehr an den General Ruͤdt 
den Befehl zur Uebergabe der Feftung, jedoch zuvor eine Mi— 
Iitairs und Givil-Rapitulation darüber abzufchließen. Die 
Borfchläge dazu wurden alsbald in Mainz entworfen, und 
mit der erfteren die beiden mainzifchen Obriften von Breidens 
badı und von Safter, mit ber legteren aber der Staatsrath 
von Deel und der Bizedom von Bibra in das franzöfifche 
Hauptquartier nad; Miesbaden abgefendet. Die Militairfas 
pitulation wurde am 28, und die Givilfonvention am 29. Des 
zember abgefchloffen und unterzeichnet, Beide folgen hier in 
ber deutſchen Ueberfegung. 

Erftere lautet: 

Uebereingefommene Artifel — dem Buͤrger Hadry, 
General en Chef der Armee von Mainz, und den Herren 
Dbriſten Baron von Breidenbach und von Jaſter, verſehen 
mit Vollmachten bes Herrn Barons von Ruͤdt, General: 
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Rientenants und Kommandanten der Truppen Sr. Hoheit des 
Ehurfürften von Mainz, bei Gelegenheit der Befignahme des 
Platzes von Mainz und des Forts Kajtel durch die Truppen 
der fränfifchen Republik. « 

Borfchläge des Barons von Ruͤdt; 

I, Artikel: 

» Die mainzer und Neichstrupnen verlaffen die Stadt 
in der zu einer folchen Verlaffung gewöhnlich erforderlichen 
Zeitz fie ziehen über die Nheinbrüde durch das Fort Ka: 
ftel. und das Thor von Frankfurt mit allen Kriegsehren, ih— 
rer Feldartillerie, Waffen, Bagagewagen und Pferden, ohne 
daß hiebei irgend ein Hinderniß ftatt haben Faun, 

Antwort des Bürgerd Hadry. »Die Truppen Des 
Shurfürften von Mainz und die des Neiches in Garnifon des 
Plabes ziehen aus Mainz und dem Fort Kaftel den 10. Nivos 
— 50 Dezember 1797 — mit den Kriegsehren, Waffen und 
Bagage, Feldſtuͤcken und Pulverwagen; fie gehen durch dag 
Rheinthor über die Rheinbruͤcke und begeben fich über die Bruͤ— 
ce von Koftheim auf das Iinfe Mainufer. Für den Transport 
der Weiber, Kinder und Gepäde wird mar alle Erleichtertms 
gen und nöthige Zeit geben. Die Neichstruppen uͤbergeben 
fogleich nach. ihrem Abzuge der öftreichifchen Garnifon das 
wiesbaber Thor von Kaftel und das Gauthor von Mainz. 

II, Artikel, 

Die Kafernen und die wirklich von den mainzer Truppen 
befegten Hofpitäler mit allem Dazu Gehörigen, an Waffen 
und Bagage, Wagen und Karren, Equipirungs⸗ und Appros 
vifionirungsartifeln von Artillerie und Munition, nebſt Zus 
behörden aller Art, einbegriffen alle Magazine des Nei- 
ed, alle Kapitalien der MWittwen und Waifen, das 
Seltungsgefhäg, Zeughaus, Geniedepots, Militärgebäude 
bleiben zum befonderen Gebrauche und freich Verfügung 
der ihnen vorgefegten Militairgewalten. Ihr beweg liches 


Eigenthum, welches fie in der Kafernen, Hofpitälern und 
Werners Dom 1. 171) 


* 
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Wohnungen laſſen, bleibt zu ihrer Verfügung, bis fie es fpä- 
ter fortbringen oder einen ihnen beliebigen Gebrauch davon 
machen. 

Antwort. Alle Zeughäufer, Magazine von Lebensmit- 
teln oder Munition, Kafernen oder andere Militairgebäude 
und alles davon abhängende Geräthe, Niederlagen von Plä- 
nen, Charten und Militairfchriften müffen den franzöfifchen 
Armeen, nach einem vorläufig durch die Offiziere des’ Gene— 
ralſtabs, der Artillerie und des Genies, und der Kriegskom— 
miffaire, die man von beiden Seiten dazu ernennt, gefertige 
ten Inventar übergeben werden. In diefem Inventar wird 
man die dem Churfürften gehörigen Gegenftände von denen 
des Reiches unterfcheiden. Hinfichtlich der den Weibern und 
Kindern gehörigen Kapitalien fol an die franzöfifche Regie— 
rung berichtet werben. 


III, Artikel, 

Die Kranken können in den. Garnifonshofpitälern fo 
lange bleiben, als es ihr Zuftand erheifchtz fie follen forthin 
durch Die zu dieſem Dienfte beftimmten mainzer Aerzte und 
Shirurgen beforgt werden. Nach ihrer gänzlichen Genefung 
werden fie den Truppen folgen, zu denen fie gehören. 

Antwort: » Zugejtanden. « 


IV. Artikel. 

Dieſe Freiheit bezieht fich übrigens auf alle Individuen, 
welche zum mainzer oder Neichsmilitair gehören, und wegen 
ihrer Gefundheit oder Gefchäften zurückbleiben, was ihnen 
nicht verweigert werben kann; und wenn ed der Fall erheifcht, 
daß bie zu jenem Militair gehörigen Individuen nach ihrem 
Abzuge zur Beforgung ihres beweglichen oder unbeweglichen 
Eigenthumes zuruͤckkommen, wird man ihnen Zeit und fehics 


liche Erleichterung geftatten. 


Antwort: » Zugeftanden, indem fie fich den Militairre- 
glements unterwerfen. 


x 
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V. Artikel. 

Der Abzug der mainzer Truppen geht ‚auf Kaftel und 
Afchaffendnrg, oder die Gegend, wohin man die Päffe mit 
Bezeichnung der zu nehmenden Route ausfertigen wird. Das 
naͤmliche wird gegen die Neichstruppen ftatt haben, welche 
die Erlaubniß haben, in ihre Heimath auf dem rechten Rhein: 
ufer zurüczugehen, oder fich ohne Hinderniß mit den Reiches 
truppen zu vereinigen, welche unter den Befehlen bed Fonts 
mandirenden Generals Barond von Staader ftehen .« 

Antwort: » Zugefianden, « 


VIE Artikel, 

Man wird ben mainzer und Neichstruppen Pferde und 
Magen liefern, fo viel fie zu ihrem Abzuge bevhrfen, fo mie 
die nöthigen Nequifitionen, um diefe Hülfe auf ihrem Zuge 
zu erhalten; fie nehmen aus ihren Magazinen Brod und Fon: 
rage für mehrere Tage wegen der wahrfcheinlichen Entblößung 
der zu paffirenden Gegenden. 

Antwort, » Zugeftanden durch den vorhergehenden Ar: 
tifel, « 


Gefertigt in doppelter Ausfertigung im Hauptquartier 
zu Wiesbaden den 8. Nivos. 6. Jahres der fränfifchen Re 
publif — 28, Dezember 1797. « 


Hadry, 
General en Chef der Armee von Mainz. 


Freiherr v. Breidenbach. v. Jaſter. 


Die Vorſchlaͤge, welche dem General Hadry durch die 
mainzer Regierungsabgeordneten gemacht wurden, lauteten 
I. Artikel. 

Von Dem Augenblicke an, wo die oͤſtreichiſchen Trup⸗ 
pen die Feſtung Mainz und Kaftel werden verlaſſen haben, 
wird. die mainzer Regierung nach dem ausdruͤcklichen Willen 
Sr. churf. Gnaden bereit fegn, die Truppen der fränkifchen 

50 % 
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Republik einſtweilen und unbeſchadet der Verfuͤgungen des 
kuͤnftigen Reichsfriedens unter dem ausdruͤcklichen Vorbehalte 
aufzunehmen, daß die mainzer und Reichstruppen, welche jetzt 
die Garniſon ausmachen, gemeinſchaftlich mit den franzöft- 
fhen Truppen den Feftungspdienft fowohl bei Bewachung der 
Thore, ald des Inneren der Stadt und ber davon abhängi- 
gen Werfe machen follen, « u 

Antwort. Der erfte mit dem General von Ruͤdt, als 
Kommandanten. der churf, Truppen in Mainz und Kajtel, 
übereingefommene Artifel antworte diefem Vorfchlage. . 

II. Artifel, 

Gleich nach Unterzeichnung diefer Uebereinfunft follen 
bie fchicflichen Maßregeln wegen der Ordnung und der Ruhe 
bei dem Einzuge der republifanifchen Truppen genommen wer— 
bei. In dieſer Abficht werben zwei Dffiziere des beiderfeiti= 
gen Generalſtabs ernannt werben, welche unter Mitwiſſen 
ihrer Chefs die Maßregeln bereden und davon die Doppelte 
Ausfertigung der Givilregierung von Mainz übergeben, wel—⸗ 
che davon die Einwohner von Mainz in Kenntniß fegen wird. 
Darauf Fönnen die zwei Hauptthore der Stadt yon der [ins 
fen Rheinſeite den fränfifchen Truppen hbergeben werben, die 
andern follen gefchloffen und von mainzer Truppen befegt blel⸗ 
ben, bis zum Augenblicke, wo fie abgelöft werden. Die Eins 
quartierungen der neuen Garnifon, welche in der Zahl die der 
Mainzer nicht überfteigen darf, follen mit den ftädtifchen Be— 
hoͤrden angeordnet und auf Die Art beftinmmt werden, daß von 
den Einwohnern nichts, als das gewoͤhnliche Service verlangt 
werde, naͤmlich Holz, Licht, Stroh und Salz. 

Antwort. »Die Einwohner von Mainz Eönnen darauf 
rechnen, daß die firengften Befehle für die Erhaltung der öffent- 
lichen Ruhe gegeben werden; was den Einzug der republikani— 
ſchen Truppen in die Stadt betreffe, fo fey diefer ſchon durch 
ben erften Artikel der Webereinkfunft mit dem Kommandanten 
der mainzer Truppen regulirt. Big zur Zeit,. wo die Miliz. 
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tairgebäude für die Garnifon wuͤrden eingerichtet feyn, wuͤr⸗ 
den fie bei den Einwohnern einguartiert werben, « 
III, Artikel, j 
Was die in der Stadt Mainz angeordnete politifche Eis 
vil⸗ und geiftliche Regierung betrifft, fo follen alle conftituirte 
Autoritäten, die Civil- und geiftlichen Difafterien, die Corps 
der Magiftratur, die ihnen untergeordneten Beamten. und 
Agenten in den Städten und Dörfern der beiden Nheinfeiten, 
inbegriffen die Beamten der Finanzverwaltung, unter der Ges 
walt des Ghurfürften beibehalten bleiben, bis zu der im erften 
Artifel bezeichneten Epoche in ihrem jegigen Zuftande und uns 
unterbrochenen Ausübung ihrer Verrichtungen, den Genuß ih— 
rer Gehalte und Emylumente, und foll von ihnen Fein der ger 
genwärtigen Ordnung widerfpechender Eid begehrt werden 
koͤnnen. 
Antwort. »Daruͤber ſoll der franzoͤſiſchen Regierung 
berichtet werden. 
IV. Artikel. 

Ale Einwohner der Stadt und des Bezirks von Mainz, 
ſowohl geiſtliche, als weltliche, abweſende, als gegenwaͤrtige, 
welchen Namen ſie auch haben moͤgen, inbegriffen die im 
Dienſte des Churfuͤrſten und des Churthums, inbegriffen eben⸗ 
falls alle Koͤrperſchaften, ihre Glieder, ihre Untergebenen und 
Dienſtleute ſollen in dem Beſitze und Genuſſe ihrer Freiheiten, 
ihrer Rechte und Dependenten auf die kraͤftigſte Art geſchuͤtzt 
und erhalten werden. 

Antwort. »Achtung fuͤr Perſonen und Eigenthum iſt 
zugeſichert. Wegen dem Uebrigen ſoll an die Regierung bes 
richtet werben. « ron 

V. Artikel. 

Jedem, der die Stadt Mainz oder das auf der linken 
Rheinſeite gelegene mainzer Land verlaſſen will, um ſich auf 
der andern Seite niederzulaſſen, ſoll nicht allein Zeit haben, 
es zu uͤberlegen, ſondern es ſoll ihm auch frei und unbenom⸗ 
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men feyn, fein Grund» und Mobiliar-Eigenthum in Maffe ober 
ftückweife zu verfaufen, darüber Zahlungstermine zu feßen, 
feine Kapitalien oder Hypotheken aufzufündigen und einzuziehen, 
die Zahlungen durch die Juſtizbeamten zu befördern, den Preis 
oder Betrag der verfauften Sachen oder Obligationen gleich 
mit fich zu nehmen, oder durch Bevollmächtigte fich ſchicken zu 
taffen, und zwar Alles dieſes ohne Abzugsgelder oder andere 
Gebühren, ohne daß man diefe Bewohner zwingen koͤnne, das 
su empfangende Geld in Papier- oder derartigem Gelde, ganz 
oder zum Theil anzunehmen. Man werde ihnen dazu Die noͤ⸗ 
thigen Päffe ertheilen,, und feine Hinderung, die ihnen deßfalls 
gefchehen koͤnne, zulaffen. 


Antwort. »Es werde darüber an die Regierung bes 
richtet werden, 

VI Artikel. 

Man werde die Ausübung der Fatholifchen Religion in 
den Pfarreien, in den Stiftsfirchen und Klöftern in ihrem 
jetzigen Zuftande belaffen. In dem nämlichen follen auch die 
andern Einrichtungen und frommen Inſtitute bleiben, 


Antwort. »Die freie Ausübung des Gottesdienftes 
werbe gehandhabt werden, mit Vorbehalt der Polizeiverfüs 
gungen. 

VII. Artikel. 

Das bewegliche und. unbewegliche Eigenthum des Chur- 
fürften und Churthums, das der geiftlichen und weltlichen 
Körperfihaften und Inftitute, des Pfandhaufes und anderer 
Einrichtungen, der Archive und der Niederlage öffentlicher 
Aften, von welcher Natur fie feyen, follen ohne Störung uns 
ter den Händen der Perfonen belaffen werden, deren Aufficht 
fie anvertraut find, und wenn man für nöthig fände, fie an- 


derwärts hinzubringen, darin feine Hinderung oder Aufent- 
halt zu machen. 


Antwort. Es werde in der Givil- und Juſtizverwal—⸗ 
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tung nichts geaͤndert werden, bevor die ——— anders 
daruͤber verfüge. Ä 
VIII, Artikel. 

Bei dem intritte der frangöfifchen Truppen foll Nie: 
mand verantwortlich ſeyn wegen feinen Urtheilen iiber Politik, 
bie er vorher gehabt. Man werde jeden Zanf, Thätlichkeiten 
uud ſelbſt gehäffige Vorwürfe, die darauf Bezug haben, uns 
terdruͤcken. | 

Antwort. Niemand werde über Meinungen, die er 
geäußert, angegangen oder beunruhigt werben. 

IX, Artikel. 

Niemand foll zum Kriegsdienite gezwungen werben, deſ—⸗ 
fen freier Wille es nicht ift. Man zwinge feinen Einwohner, 
die Stadt zu verlaffen, oder verweife ihn daraus, wenn es 
nicht wegen peinlichem Vergehen gefchehe, Die von der Juſtiz 
oder andern kompetenten Behörden als zureichend erkannt wor⸗ 
den. Man begehre von den Einwohnern, fowohl geiftlichen, 
als weltlichen, die Corporationen mit einbegriffen, feine Steuern, 
Nequifitionen oder andere Auflagen. Man laffe Alle und es 
den unter dem Schuße und der Redlichkeit der franzöfifchen Nas 
tion in dem Genuffe ihrer Freiheiten und Privilegien ſowohl 
binfichtlich ihrer Perfonen, als ihres Eigenthums. In feinem 
Halle nehme oder führe man Geißeln hinweg. 

Antwort. Die Antwort auf den vierten Artikel muß 
die Einwohner beruhigen. Im Uebrigen werde an die Negies 
rung berichtet werden. 

X, Artikel. 

Während der Epoche diefer proviforifchen Verwaltung 
foll Niemand gezwungen feyn, eine Zahlung in einer andern 
Münze anzunehmen, ald die, fo im Lande Cours hat. Kein 
Papiergeld, fein Greditbrief fol in dieſer Epoche einen gezwun⸗ 
genen Cours haben. 

Antwort. Die Republik befigt Fein Papier, welches 
einen gezwungenen Geldcours hat. 


XI, Arüfel. 

Da fidy die Truppen der fränfifchen Republik durch ben 
proviforifchen Befig der Feſtung Mainz in voller Sicherheit 
auf beiden Rheinfeiten befinden, fo erwarte man mit Vertrauen, 
baß fie nicht anftehen werden, das mainzer Land auf. dem rechs 
ten Rheinufer gänzlich zu verlaffen und den Bewohnern diefes 
Ufers, wie denen des linfen, die nämliche Schonung rüdfichte 
lich der Steuern, Nequifitionen und andern Auflagen geftats 
ten werde, welche man fo eben durch den Art, IX, für die 
Stadt Mainz bedungen habe. « 

Antwort. »Das mainzer Sand foll auf beiden Ufern 
fo gefchont werben, wie e8 die Umftände erlauben, « 

XII, Artikel. 

Endlich erlaube man ſich, zu Gunſten bes ganzen Rei—⸗ 
ches, welches noch unter der Geifel des Krieges leide, die 
Bortheile des Waffenftillftandes und gänzliche Aufhoͤrung als 
les feindlichen Unternehmens anzurufen, welches ausdruͤcklich 
durch die Präliminarien zu Leoben bedingen worden. Beſon⸗ 
ders begehre man zu Gunften Sr. churf. Gnaden von Mainz 
die förmliche Verficherung, daß nach dem offenbaren Beweife 
der Nachgiebigfeit, den diefer Fürft der Republik und ber 
franzöfifchen Nation gegeben, er von diefem Augenblicke feine 
Perfon und fein Churthum als vollfommen confolidirt betrachs 
ten fönne, bis ein glücklicher definitiver Frieden mit dem Rei⸗ 
che und feinen Gliedern alles wieder dauerhaft hergeftellt has 
ben werde. « 

Antwort. Das Betragen Sr. churf. Gnaden bei Dies 
fen Umftänden koͤnne ihm die Gewißheit geben, daß die Regies 
rung eine große Rücficht auf fein Begehren haben werbe. 

XIII, Artikel. 

Die Beftimmungen der gegenwärtigen Uebereintunft fols 
Ien mit eben fo viel Pünktlichkeit als Nedlichkeit. in Vollzug 
gefegt werden; bei diefer Gelegenheit wird die Stadt Maind 
wicht verfehlen, ihr Zutranen zu beweifen und bie franzöfifche 
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Regierung wird es der Gerechtigkeit und dem Edelſinne der 
franzoͤſiſchen Nation gemaͤß finden, hinſichtlich der Bezahlung 
der ſchon liquidirten Summen für den Betrag der Belage⸗ 
rungsmänze vom 3.1795 und der Scheine für die an das 
franzöfifche Militair während dieſer Belagerung gefchehenen 
Lieferungen ven Vollzug der ſchon beftehenden Uebereinfünfte 
zu verordnen. « 

Antwort. Der Obergeneral werde für den gänzlichen 
Vollzug der bewilligten Artifel forgen. Wegen dem Uebrigen 
fol der Regierung berichtet werben. 


Im Hauptquartier zu Wiesbaden, am 8. Nivos. 6. Jahre 
der Republik — 28. Dez. 1797, 


Der DObergeneral der Armee von Mainz, 
Hadry. 


Freiherr v. Deel. Freiherr v. Bibra. 


Die Franzoſen beſetzten dem zu Folge am 29. Dezember 
gegen Mittag das Gauthor und die kaſteler Schanzen Deſ— 
ſelben Morgens um 7 Uhr war der Gouverneur v. Neu nebſt 
den kaiſ. Generaͤlen Fink, Alcaini und Grafen von Erbach 
mit dem Reſte der Kaiſerlichen *) unter klingendem Spiele 
ausgezogen, um fich nach Böhmen zu begeben, 

Am 50. Dez. raͤumten nun auch fammtliche Neichstruppen 
unfere Stadt, Die oranifchen und weftphälifchen Truppen 
marfchirten nach Haufe und das Bataillon Churkoͤln gieng zu 
Waſſer ab. Um 10 Uhr begann der Abmarfch der 4 Bataillone 
Churmainzer mit Flingendem Spiele, nachdem vorher drei franz 
zöfifche Halbhrigaden, ein Regiment Kavallerie und eine- Con 


*) Diefelben beftanden noch aus den Batailfonen Lascy, Strafofdo, 


Kallenberg, Nadaſti und dem oͤſtreichiſch⸗ſteyeriſchen und odoneliſchen 
Freikorps. 
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pagnie reitender Artillerie unter klingendem Spiele eingezogen 
waren, und dieſe die annoch von den mainzer Truppen beſetz— 
ten Poſten und Piquete abgeloͤſt hatten. Bald hernach traf 
der Kommiſſair⸗Ordonateur en Chef, Bürger Dubreton, hier 
ein. Der Obergeneral, B. Hadry, nahm fein Hauptquartier 
im deutfchen Haufe, und der General Lefevre, Der zum Gou⸗ 
verneur ernannt worden, feine Wohnung im ehrthaler Hofe. 

Leber ſaͤmmtliches churmainzifches Artifleriegut , welches 
fi) auf den Werfen, in dem Zeughanfe und den verfchiedenen 
Magazinen vorfand, wurde von dem churf. Artilferie-Haupt- 
mann und Zeugwart Scherer ein detailliertes Inventarium vers 
fertigt, deſſen Unterzeichuung die Franzofen unter dem nichs 
tigen Vorwande verweigerten, weil beffen Reviſion wenigſtens 
eine Zeit von acht Wochenerfordere. Die Abſchaͤtzung ſaͤmmtlicher 
Artifel betrug 1,571,496 fl. 55 fr. Ueber das in der Feftung 
befindliche Reichs »Artilferiegut,, welches auch fehr beträchtlich 
war, verfertigte der churf. Artillerieoberliettenant Seubel das 
Inventar; doch wurde der Theil davon, welchen die Städte 
Frankfurt und Nürnberg gelichen hatten, auf Befehl des kai— 
ferlichen Kommandanten dahin zurückgegeben. 

So fiel Mainz, dad Bollwerf und die Schubwehr 
Deutfchlands , ohne Schmwerdtitreich wieder an Franfreich 
während der Dauer eines Waffenftillftandes, und machte wäh 
rend 16 Jahren, 4 Monaten und 4 Tagen einen integrirenden 
Theil deffelben. Jedem Einfichtspollen war es damals unbes 
greiflich, welches wohl die Motive zur Abtretung einer fo 
wichtigen Feftung feyn mochten. Bon ihrem Befige hieng die 
Beherrfchung der vorliegenden Reichskreiſe ab; ungehindert 
konnte der gefährliche Feind nunmehr in das Herz von Deutſch⸗ 
Fand dringen und feinen gebieterifchen Willen ald Gefeg vors 
fehreiben. Die Folge überzeugte auch den Kurzfüchtigften von 
den Pahrheit biefer Borausfehungen, welche damals den Va— 
terlandsfreund in die tieffte Trauer verfegten. Erft in Jahre 
41799 wurde der bis daher undurchdringliche Schleier enthüllt: 
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Sn dem zu Campo formio abgefchloffenen geheimen Antifel hatte 
fich der Kaifer verpflichtet, bei dem beworftehenden Reichsfrie⸗ 
dens⸗Congreſſe dahin zu arbeiten, daß die Republik die Länder 
auf dem Tinten Rheinufer nach einer genau zu beflimmenden 
Gränzlinie, nebft Mainz erhalte; im Fall aber das Reich 
nicht. einwillige, fo verbinde er fich, zur NReichsarmee weiter 
nichts, als fein Gontingent zu ftellen; dagegen hatte Frankreich 
fich verpflichtet, außer dem Venetianifchen, dem Kaifer noch 
das Erzftift Salzburg und den Theil von Baiern, der zwifchen 
dem Salzburgifchen, den Flüßchen Inn und Salza und na; 
liegt, zu verfchaffen. 

Was die fo geheimen Artikel noch unbeftimmt gelaffen, 
wurde am 4. Dezembeer 1797 in einer geheimen Sonvention, 
welche Kobenzl und Bonaparte zu NRaftadt abfchloffen, berich⸗ 
tigt. Der Kaifer willigte ein, daß Mainz am 10. Dez. von 
ben frangöfifchen Truppen eingefchloffen werde, und daß am 
50. Dez. die Feflung ganz von den Faiferlichen Truppen ger 
raͤumt fey. An dem nÄämlichen Tage, wo Mainz geräumt 
ward, wurde Venedig von Faiferlichen Truppen befest. 

Aug dieſem wird es num erflärbar, daß der Neichsdepus 
tation auf dem Congreſſe eine fo untergeordnete, erniedrigende 
Rolle zu Theil ward. Zwifchen Preußen und DOeftreich, die 
einzigen Mächte, welche Deutfchland retten fonnten , herrſch⸗ 
ten gegenfeitige Eiferfucht und Mißtrauen; ein jeder hatte den 
andern im Verdachte, daß er nur feine eigenen VBortheile im Auge 
babe, Daß feine der beiden Mächte offen zu Werfe gieng, bes 
ftätigte wirflich die Erfahrung; denn auch Preußen*) hatte 
bereit am 5. Auguft 1796 zu Berlin eine geheime Conven— 





*) Siehe hierüber Milbiller in der Fortſetzung der Geſchichte der 
Deutſchen von Schmidt, Th. 39, p. 186. Geheime Verträge zwifhen 
den Miniftern Haugwiz und Caillard ficherten bedeutende und wohl: 
gelegene Entihädigungen durd zufünftige —— und durch 
— der Reichsſtaͤdte. 
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tion mit der franzoͤſiſchen Republik geſchloſſen, welche gleich⸗ 
falls erſt nach drei Jahren bekannt wurde; darin hatte der 
Koͤnig verſprochen, daß er ſich bei den kuͤnftigen Unterhand⸗ 
lungen wegen eines Friedens zwiſchen Frankreich und dem 
deutſchen Reiche der Abtretung. der am linken Rheinufer ges 
fegenen deutfchen Länder an Franfreich nicht widerfegen, das 
Prinzip der Säfularifation, welches hierdurch nothwendig 
werde, annehmen und fich zur Entfchädigung für den Berluft 
feiner überrheinifchen Provinzen mit einem Theile des Biss 
thums Münfter und der Graffchaft Redlingshaufen, nebit eis 
nigen andern Stüden begnügen wolle, « 

Der 4. Sinner 1798, fonft ein Freudentag, war für 
den größten Theil der Bewohner einer der traurigften. Die 
Häufer vol Einquartierung, der man vollauf gänzliche Vers 
pflegung verabreichen mußte, fah man einer bangen Zukunft 
entgegen; ausgeftoßen vom Baterlande, Hberantwortet einer 
Nation, der bisher nichts heilig geweſen, befürchtgte man bie 
Zernichtung alter ehrwürdigen SInftitutionen, und hierdurch 
den gewiffen Ruin des durch Ddiefelben in alten Klaffen vers 
breiteten Wohlftandes; dem Fürften, dem Adel und der Geifts 
Yicyfeit war für immer der Stab gebrochen; die Garnifon und 
ber Handel allein konnten feinen hinlänglichen Erſatz gewäh- 
ren. So dachte und glaubte man damals. 

Die Franzoſen betrachteten nun Die Stadt und Die 
Reichslande auf dem linken Nheinufer nicht nur wie erobers 
tes Land, fondern wie ein abgetretenes Eigenthum; e8 wurde 
ganz auf franzöftfchen Fuß organiſirt. Bürger Rudler, Kom⸗ 
miffair der franzöfifchen Regierung, fagt in feiner depfalls ers 
laffenen Proflamation an alle Bürger unter anderm: Alles, 
was der Sklaverei ähnlich ift, wird, weil ed den Menfchen 
herabwuͤrdigt und unter dem Augen. der fiegreichen Freiheit 
nicht beftchen Fanıt, aufgehoben; diefe Aufhebung fol nach und 
nach durch befondere Neglements gefchehen. Ihr werdet von 
der druͤckenden Laft der Privilegien. befreit werden, bie ber 
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Stolz derer erfand, die fich eure Herrfcher nannten, "Bon 
nun an follt ihr frei vom Zehnten feyn, welcher euch einen 
großen Theil eurer Arbeit entzog, frei von jenen Abgaben, 
die der Geift des Feudalſyſtems erzeugte, « 

Gleich in den erften Tagen erließ auch General Lefevre 
einen Aufruf an bie Bewohner von Mainz, welche wegen ih» 
rer Anhänglichkeit an Frankreichs Prinzipien fich zu entfernen 
genöthigt worden, um nunmehr in ihre Baterftadt zurüd zu 
fchren. Ä 
Am 7. Sinner wurde unter großem Gepränge ber Freis 
heitsbaum auf dem Speifemarft errichtet. Schon um 7 Uhr 
Morgens verfindete der Donner der Kanonen die Feier des 
Tages; um 44 Uhr verfammelten ſich der bisherige Stadt | 
rath und der Vicedom Freiherr von Bibra bei der franzöfis 
ſchen Generalität, wobei auch Die hierzu eingeladene Muniz 
zipalität von 1795 erſchien; nebjtdem fand fich eine Anzahl 
Patrioten und junger Mädıhen mit dreifarbigen Schärpen ein. 
Um 42 Uhr begann der Zug aus dem deutfchen Haufe uns 
ter Dem Donner der Kanonen in folgender Ordnung: eine 
Abtheilung Kavallerie, zwei Kompagnien Kanoniere, zwei 
Kompagnien Grenadiere, zwei große breifarbige Flaggen; 
bie bürgerliche Stadtmuſik; der Freiheitsbaum mit republifa> 
nischen Devifen und republifanifchen Mädchen umgeben; ber 
Bicedom von Bibra mit den Stadträthen und Stadthanptleus. 
ten; eine Anzahl Patrioten und ſodann die franzöfifche Ge⸗ 
neralität; den Zug befchloffen zwei Kompagnien Säger zu 
Fuße und eine Abtheilung Kavallerie Bei Errichtung des 
Zreiheitsbaumes las der Vicedom eine Rede ab, worauf Ges 
neral Hadry in Fräftigen Ausdruͤcken fprach; hierauf hielten 
die Patristen Metternich und Neger Reden im republifani- 
ſchen Sinne; fodann wurde eine ungeheure dreifarbige Flagge 
auf das erzbifchäfliche Kreuz auf den hohen Domthurm ges 
fegt, nachdem der vergoldete Hahn herunter genommen wor⸗ 
den; bie andere Flagge ward auf dem Stadthauſe aufge: 
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pflanzt. Abends mußten alle Häufer der Stabt erleuchtet 
werben; wehe demjenigen, der e8 unterließ. 

Am 12. Jänner traf der fehnlichft erwartete Bürger 
Kommiffair, Rudler, dahier unter dem Donner der Kanonen 
ein und nahm feinen Wohnſitz im Stadionerhofe auf der Blei: 
che. Gleich am 285. Nivofe, 6. Jahres (48 Jaͤnner) erließ 
er eine Bekanntmachung, wornac der Stabtrath und alle 
andere Munizipalverwaltungen, die Regierung und übrigen 
in der Gemeinde Mainz beftchenden Gerichtöftellen aufgeho— 
ben und deren Glieder zur Niederlegung ihres Amtes aufge: 
fordert wurden. Es follte fünftig in der Gemeinde Mainz eine 
Munizipalverwaltung von 7 Gliedern ſeyn; dieſe Glieder 
feien Bürger Umpfenbach (Präfident), Cronauer, Euler, Lindt, 
Hefner, Staudenheimer und Zentner. Der Bürger Made 
follte die Stelle ald Kommiffair der vollziehenden Gewalt bei 
der Munizipalverwaltung verfehen. 

Die Stadt wurde in drei Bezirfe eingetheilt, wovon je: 
dem ein Friedensrichter mit zwei Beigeordrteten und einem 
Greffier vorgefegt wurde. Zu diefen waren ernennt die Bürs 
ger Schmidt, Did und Schlemmer. 

Bürger Peterfen, Mitglied der Regierung zu Kreuz: 
sach, wurde mit der Inftallation diefer Gewalten beauftragf.« 

In den erften Tagen des Hornung hatte Nudler die 
proviforifche Eintheilung des linken Rheinufer nach Paris 
gefandt. Hiernachfollte daffelbe aus vier Departements beftes 
hen, dem von Donnersberg, von der Saar, von dem Rhein und 
Mofel und von der Roer; ald Hanptorte waren Mainz, 
Trier, Koblenz und Aachen beftimmt; in den drei erften follten 
mit den Gentralverwaltungen auch die Tribunale refidiren, 
mit Ausnahme des Noerdepartements, deffen Tribunale ihren 
Sit zu Eöln haben würden. Am 25. Pluvios (AL. Februar) 
1798 wurde unter Bedeckung einer Hufarenabtheilung in als 
Ien Sektionen yproflamirt: alle öffentliche Gewalten find in 
den Landen zwifchen Mans und Rhein, und Rhein und Mor 
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fel, unter welcher Eigenfchaft und Benennung fie beſtehen 
mochten, in alfen Städten, Fleden und Gemeinden aufgehos 
ben. Bon diefer Verfügung find ausgenommen die Geridytes 
ftellen der. zweiten und dritten Inftanz, deren Berrichtungen 
erft fpäter aufhören follen. Ein Kommiffair fol von ſaͤmmt⸗ 
lichen Gerichtsaften ein genaues Inventar verfertigen und alle 
Kanzleien nnd Archive mit Siegel belegen laſſen. 

Am 19. Februar wurde hier zur Snftallation der Des 
partementsverwaltungen und der Tribunale gefchritten. Buͤr⸗ 
ger Millot, ehemaliges Mitglied der Fonftituirenden Vers 
fammlung, verrichtete die Einfegung unter Begleitung der 
Munizipalität und einem Zuge Militair. Bürger Malingre 
wurde zum Präfidenten, die Bürger Peterfen, Gugel, Moß⸗ 
dorf und Loffin zu Gliedern der Departementalverwaltung ers 
nannt. Ze | 
Faft wöchentlich erfchienen neue Proklamationen; Die 
Feier der Defaden, dad Tragen breifarbiger Kofarden ohne 
Unterfchied des Gefchlechts wurden ‚unter frenger Ahndung 
anbefohlen. Unter vielen fchmerzlichen. war jene erfreulich, 
welche General Leval am 15. Febr. erließ, und worin den Buͤr⸗ 
gern angekündigt ward, daß von nun an das Militair nichts, 
ald Quartier von denfelben zu fordern habe, 

Hinfichtlich der rein geiftlichen Verfaffung änderten die 
Franzofen nichts, Das erzbifchöfliche Vikariat fegte ungeftört: 
feine Situngen fort und abminiftrirte Die Spiritualien; ber 
privilegirte Gerichtsftand der Beiftlichen hörte jedoch anf, fie 
wurden gleich den andern Bürgern behandelt, jedoch unter 
mannichfachen Bedrücungen und Hintanfegungen. Das bis⸗ 
herige geiftliche Gericht wurde gleich den andern Gerichtöftels 
Ien aufgehoben; alle Zeichen des öffentlichen Kultus wurden 
fireng verboten; Fein Geiftlicher durfte in einer Firchlichen 
Kleidung erfcheinen, alle Bittgänge und Prozeffionen waren 
auf das fchärffte unterfagt; die Mönche durften gleichwohl 
bi8 zu ihrer Aufhebung in ihren Habiten einhergehen, müßten 
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aber oftmals Spott und Hohn erfahren; auch ſie waren, wie 
alle Einwohner ohne Unterſchied des Geſchlechts, genoͤthigt, 
die dreifarbige Kokarde zu tragen. 

Am 29, Meſſidor 6. (d. 17. Juli) 1798 wurde ein Be⸗ 
ſchluß des Vollziehungsdireftoriums befannt gemacht, daß die 
Mönche und Nonnen in den Klöftern der neuen Departements 
des linken Rheinufers, wenn fie das Klofter verlaffen wollten, 
alles Bewegliche in ihren Zimmern und Zellen, ihr Weißzeug, 
Möbeln und. fonftige Geräthfchaften, die zeither zu ihrem be- 
fondern gerfönlichen Gebrauche beftimmt waren, mitnehmen 
könnten: Ihre Rechte auf die Einkünfte ihrer Klöfter und der 
Antheil, der ihnen davon zufomme, follten von der Direftion 
der. Nationaldomäinen erhoben und der Betrag ihnen als 
Penfion ausbezahlt werden, die aber nicht über 800 Franfen 
fteigen dürfe. Diefe Penfion folle auf die von der Gentralver- 
waltung bes Departements ausgefertigten Zahlungsbefehle be= 
zahlt werben, alles dieſes in Erwartung der Verfügungen, 
die über das Schicfal der Mönche und Nonnen im Allgemei: 
nen entfcheiden würden « Zum Nuhme der Klöfter unferer 
Stadt muß man fagen, daß faft Niemand Gebrauch von die⸗ 
fer Erlaubniß machte. 

Stifter und Klöfter behielten zwär Die bisherige Verwal⸗ 
tung ihrer Güter, wenn ihre Glieder in der gefeglichen Zahl 
anvoefend und nicht ausgewandert waren; da jedoch die Ze— 
henden aufgehoben worden und die Güter-Pächter wegen dem 
ftarfen Requiſitionen, Einguartierungen und Durchmärfchen 
verarmt waren, und nebftdem die Geiftlichen die Grundfteuer 
von Häufern und Gütern entrichten mußten, fo war dad We⸗ 
nige, was fie bezogen, nicht zur Hälfte für die nothdürftige 
Lebfuccht hinreichend; in Kummer und Noth, mit ruhiger Ers 
gebung in. das ſchwere Geſchick, erfüllten Stiftögeiftliche und 
Seelforger ihre Amtspflichten in Erwartung glüdlicherer Zeis 
ten, die nie für fie leuchteten. Nur einige wurden ihrem 
Stande. abtrünnig. 
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Auf ſaͤmmtliche Archive wurde dad Nationalftegel” ger 
legt, und über alle Kirchengeräthfchaften mußte ein doppeltes 
Inventar gefertigt werben. 

Sm 5 1799 wurde®bas erzbifchöfliche Generalvifaria 
anf churfürftlichen Befehl nach Frankfurt berufen, um allda 
unter dem Vorſitze des Weihbiſchofs Heimes feine Sitzungen 
fortzufegen. Zur Beforgung der diefeitigen geiftlichen Ange— 
legenheiten wurde als Provifarius ernannt der geiftliche Rath 
und Siegler Schuhmann, Scholafter zu St. Etephan dahier, 
ein höchft gefchiefter und in Gefchäften erfahrener Mann. 

Sämmtliche weltliche Difafterien waren ſchon gleich ans 
fangs bei Befignahme der Etadt abberufen worden, um in 
Afchaffenburg ihren Wirkungskreis fortzufegen, 

Einen nicht erfreulichen Eindruck auf die Gutgefinnten 
machten die. öfteren republifanifchen Feſte und' öffentlichen 
. Aufzüge, die einen grellen Gontraft gegen die ehemaligen 
chriftlichen bildeten Durch angefchlagene Proflamationen an 
den Straßeneden im pomphaften Style, und mittel lauter 
Verkündigung auf den oͤffentlichen Plägen durch einen von 
Savallerieabtheilungen begleiteten Kommifjair wurde die Feier 
des kommenden Tages verkündet. Frühe Morgens erfcholl 
der Donner der Kanonen und das Geläute aller Glocken; zu 
einer beſtimmten Stunde begann fodann der Zug; eine Kavallerie⸗ 
abtheilung, begleitet vom lärmender Mufik, eröffnete venfelben ; 
hierauf folgten die öffentlichen Gewalten, die Generalität mit 
dem Offizierkorps, die Freunde der Freiheit und Gleichheit 
in einem bunten Gemifche, oftmals im abenthenerlichften Ans 
zuge. Se nachdem der Zwed des Fefted war, war auch Das 
Ziel des Zuges verfihieden; bald war dieß der Speifemarft, 
wofelbft der Freiheitöbaum errichtet wurde, bald ein öffentlis 
ches Gebäude, ald z. B. die Munizipalität, die Tribunalien 
und der Departementalgath inftallirt wurden, ⸗ 

Am Jahrestage der Volksſounveraͤnitaͤt, am Tage ber 


Stürmung der Baftille, am 10. Aug., am 22. Sept., dem Tage ' 
Wernerd Dom TIL. 31 
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der "Sahresfeier der Grundlegung der Republik diente Dir 
Scloßplag zum Sammelorte, wofelbft das Militair in gro= 
Ber, aber damals noch Ärmlicher Parade aufgeftellt war.., 
Große Geräfte waren allda errilhtet, geſchmuͤckt mit den 
ansfchweifendften Emblemen. Die unfinnigften Reden wurden 
von eraltisten Sprechern gehalten unter laͤrmendem Beifalle, 
“ mit Ausfällen auf die nicht befreundeten Fürften; raufchende 
Muſik ertönte hierauf‘, indeffen weißgefleidete junge Mätchen 
fi und die gaffenden Zufchauer mit in Reihen aufgeführten 
Tanzen beluftigten. Oftmals wurden auch in der. nahe gele- 
genen Weterstirche gottesläfterifche Neben gehalten, und fo 
bie heilige Stätte, vpn wo aus nur die Stimme bed Heils 
und der Wahrheit erfchallen fol, auf die aͤrgerlichſte Weife 
profanirt. Am 44. Sulius 1798 mußte die Kirche fogar zur 
Baftille dienen, welche förmlich erftärmt wurde. - 

Man begreift wirklich nicht, wie eine fo geiftreiche Nas - 
tion wohl wähnen konnte, durch folche theatralifche Vorſtellun⸗ 
gen ohne Sinn und wahren Gehalt den gefunden Berftand 
des Volkes irre führen zu können, Aber nur von kurzer Dauer 
waren diefe Thorheiten, jedoch Tang genug zur Qual der 
Gutgeſinnten; fie verſchwanden mit dem Falle ihres Urheberg, 
des damaligen Mitgliedes des frangöfifchen Direftoriums, La 
Reveillere le peau, dieſes phantaftifchen Theophilantropen, 
ber in feinem Duͤnkel wähnte, eine neue Weltreligion begründen 
zu können. ' 

Indeſſen Mainz und das linfe Rheinufer vSllig republis 
anifirt wurden, wechfelte mar zu Naftadt Noten Über Noten, 
um daffelbe zu retten; vergebens erfchöpfte Albini feine große 
Gefchäftsgewandheit. Die franzöfifchen Gefandten behandels 
ten die Neichsdeputation mit einem Webermuthe und einem 
Hohne, der bei fo wichtigen Verhandlungen vielleicht noch nie 
feines "Gleichen in den Annalen der Gefchichte finden wird; 

eine tiefe Indignation mußte die unedle Aeußerung Bonapartes 
“erregen, welche er dem Kanzler Albin gab, als diefer feinen 


— 415 — 


tiefen Schmerz Über den Verluft der uralten Reſidenz feines. 
Herrn an Tag legte; ihr Herr, entgegnete er demfelben, wird 

doch wohl noch eine andere Nefidenz haben, es Iohnt daher 

gar nicht der Mühe, fo viel Aufhebeng davon zu machen. 

Gleich in der erjten Note, welche bie franzöfifchen Be⸗ 
vollmächtigten , die Bürger Bonnier und Noberjeot, am 17. 
Sinner übergaben, verlangten fie ohne weiteres die Abtretung 
des linken Rheinufers an Franfreih Als unvermeidliche Bas 
ſis der Friedensunterhandlungen mit dem deutſchen Reiche; die 
Reichsdeputation erwiederte dagegen, daß durch dieſe Abtretung 
die Republik keinen reellen Zuwachs an Macht erhalten wuͤrde, 
das Reich dagegen ſo geſchwaͤcht werde, daß es fernerhin au⸗ 
ßer Stand ſeyn wuͤrde, ſeine bisherigen Verhaͤltniſſe gegen die 
uͤbrigen europaͤiſchen Staaten zu behaupten und ſeine Verfaſ⸗ 
ſung aufrecht zu erhalten; in den Praͤliminarien zu Leoben 
ſey dem deutſchen Reiche ſeine Integritaͤt zugeſichert und im 
Definitivs Frieden von Campio formio beſtaͤtigt worden; bag 
Reich fey nicht der angreifende Theil, fondern der angegriffene; 
auch finde fich die Reichsdeputation zu der Forderung berech- 
tigt, daß der Waffenftilfftand bis zum Definitiofrieden genau 
beobachtet werde, daß bie frartzöfifchen Truppen fich hinter 
die vertragsmäßige Linie zurückziehen, alle Feindfeligfeiten eins 
ftellen und fernerhin Feine VBerfuche, die Reichslanden zu repa⸗ 
blikaniſiren, machen ſollten. 

In der Gegennote erklärte die franz. Gefandfchaft ihre 
Forderung für rechtmäßig; ihre Sicherheit und felbft die Ruhe 
des Reiches fordere, daß der Rhein ihre Gränze werde; nur eine 
fchleunige Bewilligung diefer Forderung werde zum Abjchluffe 
eines gründlichen Friedens den Weg bahnen. In der feften Ue⸗ 
berzeugung,, das Neid; habe von feiner Seite eine Fräftige Uns 
terſtuͤtzung zu gewarten, beharrten ſie unabaͤnderlich auf ihrem 
Antrage. 

Am 3. Maͤrz uͤbergaben zwar die kaiſerlichen Geſandten 
eine Erklaͤrung: man trage billig ——— die vorgeſchlagene 
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. Basis in ihrer ganzen Ausdehnung anzunehmen, und ba es der 
franzöfifchen Regierung nicht um Vergrößerung, fondern nur 
um gewiſſe Graͤnzen zu thun fey, fo fchlage man den Rhein 
und die Mofel dergejtalt vor, daß es Franfreich überlaffen 
blieb, entweder bie ander am rechten oder am linfen Ufer 
der Mofel zu verlangen, In den abzutretenden Ländern folle 
den Bewohnern die freie Religionsibung und der Genuß der 
Kirchengüter verbleiben, und alle Beſitzer der geiſtlichen und 
weltlichen Stiftungen ſollten volle Zuſicherung des ungeſtoͤrten 
Genuſſes ihrer Güter erhalten; die auf den-abgetretenen Laͤn—⸗ 
bern haftenden [Schulden muͤſſe Frankreich übernehmen. 

Ganz Iafonifch erwiederte die franzöfifche Gefandtfchaft : 
die Republik habe gleich anfänglich diefe Bafis aufgeftellt, ohne 
welche fein Friede ftatt finden koͤnne; das gemelnfchaftfiche 
Wohl beider Nationen erfordere derfelben Annahme, die I. 
Deputation möge fich alfo beftimmt hierüber erklären, 

Wollte man das ganze Friedensgefchäft fich nicht frucht⸗ 
108 zerfchlagen laffen, fo mußte man nachgeben. Die Reiche 
Deputatign erflärte daher am 14. März, daß man dem Ber 
langen der franz. Regierung unter der Vorausſetzung nadı= 
geben wolle, daß die frangöfffchen Truppen fich fogfeich vom 
rechten Rheinufer zurückziehen und die Republik feine weitern 
Forderungen mache; da es ihr blos um eine natürliche Gränze 
zu thun fey, fo hoffe man, daß fie wenigftens jenen Strich 
Landes am Unterrhein, vom Urfprunge der Noer’bis zu ih— 
rem Einfluffe in den Rhein, ſodann aufwärts vom Urfprunge 
der Nette bis zu ihrer Mindung in den Rhein dem a 
Weiche überlaffen werde, 

Diefe Erflärung nahmen die — Bevollmaͤchtigten als 
eine Abtretung an, ohne ſich an die Erfüllung der beigefuͤg— 
ten Klaufeln verpflichtet zu halten; fie tungen nunmehr im 
einer Note vom 15. März darauf an, daß man unverzüglich 
die Art der Entfchädigung für Diejenigen Reichsſtaͤnde feſtſetzen 
möge, welche auf dem linken Rheinufer einen Verluft erlitten; die 
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Grundlage hiervon faͤnden fie in ber Saͤkulariſation; dieſe 
ſey nicht weniger nothwendig, als die erſte. — * 

Ein ſolcher Antrag mußte der Reichs⸗Deputation ſehr 
befremdend erſcheinen, dg man ſich uͤber die erſte Baſis noch 
nicht vereinigt hatte; fie bat daher dringend, erſt um eine. bir 
fiimmte Erflärung auf ihre gemachten Borausfegungen. 

Statt einer”genägenden Antwort aͤußerte die franz. Ge 
fandtfchaft ihre Verwunderung, daß die Reichs Deputatien 
mit neuen grundloſen Forderungen auftrete, um ſo nur das 
laͤngſt gewuͤnſchte Friedensgeſchaͤft zur verzoͤgern; fie muͤſſe das 
her auf eine ſchleunige legale Erklaͤrung dringen. Nothgedrun⸗ 
gen, da alle Einwendungen fruchtlos waren, mußte man im 
die Entfchädigungen mittelft Säfularifationen willigen, wobei 
man jedoch bemerkte, Frankreich möge ſich aller weitern Forbes 
rungen enthalten und feine Truppen vom rechten Ufer weg- 
ziehen. 

Weit entfernt, diefen gerechten Wunſch zu befriedihen, tra⸗ 
ten die Geſandten mit neuen Forderungen auf, In der Note vom 
5. Mai fagten fie: da das Prinzip der Säfularifation angenom: 
men, ſo müßte man fich nun über die Größe des Verluftes vers 
einigen, um Die Größe der Entfihädigungen beftimmen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Forderungen Feyen einfach und auf gemeinfame 
Bortheile gegründet; nebſtdem ‚werde die Deputation eine ges 
nugthuende Antwort auf beinahe alle in den vorhergehenden 
Mittheilungen enthaltenen Fragen finden. Die Schiffahrt auf > " 
dem Rhein müßte beiden Nationen gemeinfchaftlich ſeyn; bie 
Rheininſeln ſollten ver Republif verbleiben; auf dem rechten 
Rheinufer wolle Frankreich nur das Fort Kehl, und zwar blos 
feiner Sicherheit wegen, um einem fünftigen Bruche vorzubeu⸗ 
gen. Ein aͤhnlicher Grund fordere, daß Ehrenbreittein ges 
ſchleift werde; von Kaftel, welches nur als ein Theil der Fe— 
ſtungswerke von Mainz betrachtet werde, koͤnne ohnehin Feine 
Frage feyn. Endlich verlange man, daß die Handelsbrücde 
zwifchen Alt» und Neu⸗Breiſach wieder hergeſtellt werde, ım.Dd 
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daß -Häningen gegenüber hr ein Bezirf von 50 Morgen abge- 
treten werde. Was die von dem linfen auf das rechte Rhein 
ufer zu übertragenden Befigungen betreffe, fd fcheine eine Er- 
Härung kaum nöthig zu feyn, da die Deputation ſich nie habe 
verbergen koͤnnen, daß Alles, .was ben Ständen des Reiches 
und der Nitterfchaft auf dem linken Rheinufer gehört, folgs 
lich auch alle darauf haftenden Schulden auf das rechte übers 
tragen werben müffe. « 

Durch ein folches Zugeftänbniß würde der Rhein nicht mehr 
die natürliche Graͤnze gewefen feyn,was dem früher von der franz. 
Gefandtfchaft aufgeftelten Grundfage zuwider war. Gegen die für 
beide Nationen gemeinfchaftliche freie Schiffahrt auf dem Rheine . 
wendete zwar bie Reichd-Deputation nichts ein, bemerfte aber, 
daß beim Ahgange der Zolleinfünfte die Wafferftraße nicht in 
fahrbarem Stande erhalten werben koͤnne. Die Uebertragung 
der auf dem linken Ufer gelegenen Güter der Reichsritter- 
fchaft feh den Grundfägen des deutfchen Staatsrechtes zumwi- 


der, indem fie als ein Privateigenthum nicht übertragen 


werben koͤnnten; eben fo unbillig und dem Voͤlkerrechte zus 
wider fey die Forderung, daß. die Schulden von den Ländern 
des linken Rheinufers auf das rechte übertragen würden, Alle 
diefe Gründe entwidelte die Reichs Deputation auf das ftärks 
fte und fchloß mit der Bitte, ſolche zu berücfichtigen und zus 
gleich fich über die noch nicht beantworteten Fragen hinfichts 
lich der Amneftie, der Emigrationsgefege und. der Verſorgung 
der geiftlichen und weltlichen Perfonen genuͤgend zu erflären. 

Die franzsfifchen Bevollmächtigten ſchienen etwas nach» 
giebiger zu werden, ohne jedoch ihren bisherigen hohen Ton 
zu Ändern, Die Abtretung von 50 Morgen, Hüningen gegen 
über, verlangten fie'nicht weiter, in Anfehung der Rheins 
infeln traten fie dem Vorfchlage der Theilung zwifchen beiden 
Nationen bei, nur bebungen fie die Peterdane unterhalb 
Mainz für die, Republif; in die Schleifung von Ehrenbreit⸗ 
ſtein willigte bie Reichs⸗Deputation endlich ein, doch mit ands 
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druͤcklicher Bedingniß, daß alle feſten Pläge auf ber rechten 
Kheinfeite, nämlich Kehl, Kaftel, die Marsfchanze und bie 
Petersaue gleichfalls gefchleift und dem deutfchen Reiche eins , 
geräumt würben; doch wollten bie franz. Gefandten fich hierzu 
fchlechterdings nicht verfiehen. In der Ueberzeugung, daß 
man ſich in den bisherigen Unterhandlungen hinlänglich vers 
ftändigt, erachtete es der churmainzifche Direftorialgefandte 
von Albini für dienlich, zur Beförderung des Gefchäftes, mit 
Genehmigung mehrerer Deputirten, einen Entwurf des Fries 
densinftrumentes zu entwerfen. Gegen alles Erwarten vereis 
telten die franz. Miniſter dieſes Vorhaben und erflärten, daß 
fie einen ſolchen Entwurf nicht annehmen könnten, fie müßs 
ten vielmehr auf unverzügliche Bearitwortung ihrer Forderun⸗ 

gen bringen. 

Am 3. Oktober verglich man fich endlich in Betreff der 
zu übertragenden Schulden und in Anfehung der Fort3 von 
Kaftel und Kehl. Die Franzoſen verſprachen die Uebernahme 
der Kommunalſchulden, und Kaſtel und Kehl, nachdem ſie ge⸗ 
ſchleift worden, zu raͤumen. 

Waͤhrend man ſo Schritt vor Schritt eine jede, auch 
die billigſte Forderung erkaͤmpfen mußte, erhielt die ſranzoͤſi⸗ 
ſche Gefandtfchaft von Paris den gemeffenen Befehl, ohne 
weiteres die Bewilligung aller noch nicht zugeftandenen Fors 
derungen zu verlangen. In einer Not® vom 6. Dez. drangen 
fie auf eine beftimmte Fathegorifche Erklärung innerhalb ſechs 
Tagenfbwürde, dann Feine befriedigende Antwort erfolgen, fo 
würden ihre Vollmachten aufhören. 

Wenn je die Reich8-Deputation in einer peinlichen Vers 
legenheit war, ſo war ed gewiß jetzt. Durch Bermwerfung 
des Ultimatums festen fie das Reich der Gefahr eines vera 
heerenden Krieges aus, defjen Leiden noch in zu frifchem Ans 
denken war. "Sollte daffelbe nur ein Verfuch die Deutfchen 
zu fchreden feyn, fo fihien es freilich wortheilhafter,, zu zau⸗ 
dern und günftigere Erreiguiffe abzuwarten; Oeſtreich, Sach⸗ 
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fen und Bremen "fetten ſich daher gegen bie Aunahme des Uls 
timatums, aber bei weitem der größere Theil, der wegen feis 


‘ner geographifchen Lage Alles zu befürchten hatte, ftimmte da⸗ 


für. Am 11, Dez. erflärte die Reichs-Deputation ſich zur Ans 
nahme des Ultimatums, jedoch mit der Einfchränfung, bereit, 
daß die bei einigen Artikeln noch erforderlichen nähern Beſtim⸗ 
mungen und Erläuterungen bei Redaktion des Friedensinftrus 
mentes nachgeholt würden. Mangel an Einheit: hatte den oh⸗ 
nebin ſchwachen Einfluß der Neichs-Deputation gelähmt, fo 
daß der Grundfaß auf's Neue beftätigt warb: daß eine Reichs⸗ 
friedeng « Deputationgehne Fräftige Mitwirkung größerer Höfe 
nicht geeignet ſey, einen ehrenvollen Frieden mit einer fremden 


Macht abzufchließen. « 


Die Reichs-Deputation hatte durch folche Zugeftändniffe 
fich gefcjmeichelt, daß das Kriegsungemach nun aufhören 
würde; aber ihre gerechten Erwartungen wurden getäufchtz 
nicht nur hörten Die Truppenmärfche, Gontributionen, Requi⸗ 
fitionen und Erpreffungen auf dem rechten Nheinufer nicht auf, 
ſonderm auch die im Kriege noch unbezwungene Kefte Ehren: 
breitftein mußte fich endlich am 24. Jänner 1799 durch Hum 
ger gemöthigt ergeben, worauf fie fogleich von den Frauzoſen 
befeßt wurde. 

Dergleichen Vorfälle, wie andere nicht minder wichtige 
Ereigniffe im Laufe dieſes Jahres mußten Europa überzeugen, 
daß es der franzöfifchen Regierung nicht ernjtlich um den Fries 
den, fondern vielmehr um Ausführung ihrer laͤngſt beabſichtigten 
Eroberungspläne zu thun ſey. Unter Vorfpiegelung einer phan⸗ 
taftifchen Freiheit fuchten fie ruhige Voͤlker zu republifanifiren 
und fo an ihren Siegeswagen zu feſſeln. In Rom erregten fie 
einen Aufruhr, der mit Ermorbung des franz. Generals Du- 
phot endete, umd ergriffen hiervon die Veranlaſſung, der paͤbſt⸗ 
lichen Regierung ein Ende zu machen, Auf dem Capitol pro= 
tlamirte Berthier am 15. Februar 1798 die römifche Republif, 
und hatte die Unverfchämtheit, dem ehrwuͤrdigen Pins VI. die 
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Rationaltofarbe anzubieten; mit edler Unerſchrockenheit lehnte 
er dieſes Anſinnen ab, wurde hierauf als Gefangener fortge- 
ſchleppt und endete ſeine kummervollen Tage in ſchmaͤhliger 
Haft zur Valence Cam 29. Aug. 1799). — 

Unter nichtigem Vorwande ruͤckten die franz. Generäle 
Schauenburg und Brüne im Jänner 1798 in die Schweiz, 
fchlugen die für ihre uralten Freiheiten und Rechte Kämpfen: 
den durch ihre Ueberlegenheit und Ränfe, und verhießen ihnen 
eine neue heilbringende Verfaffung, indeffen ſie ſich ihrer feit 
Sahrhunderten aufgehäuften Erfparniffen bemichtigten. 

Der König von Sardinien, in Frieden und Freunds 
fchaft mit der franzöfifchen Republik, ſeitdem er benfelben mit 
großen Opfern erfauft hatte, wurde genöthigt, am 9. Dez. 
1798 feine Hauptftadt Turin zu verlaffen,, nachdem er vor⸗ 
her auf alle NRegierungsgewalt verzichtet und feinen Untertha— 
nen und der Armee den Befehl ertheilt hatte, der proviforis 
fchen franzöfifchen Regierung zu gehorchen. 

Unerfättlich in Eroberungen entfandte das Direktorium 
im Sinner 1799 den General Macdonald gegen Neapel; nody 
. vor defien Ankunft floh der König Ferdinand nad Palermo, 
das Geſchick feines Reiches feiner fchlecht organifirten Armee 
unter dem DOberbefehle des Faiferlichen Feldzengmeifters Mac 
anvertrauend. Der Berrath der eigenen Leuternäthigte Mad, 
- eine Zufluchtsftätte im, feindlichen Lager zu fuchen. Nach 
grauenvollen Scenen zogen die Franzofen fiegreich in Neapel . 
ein und proflamirten fogleich die parthenopeifche Republik. 

Diefe gewaltfamen Umwälzungen mußten auch den Kai: 
fer überzeugen, daß von einer folchen Regierung fein dauer⸗ 
hafter Friede zu erwarten fey, und nur durch Fräftige Einfchreiz 
tung diefer bewirft werben koͤnne Von allen Mächten auf dem 
Eontinent verlaffen, warf er feine Blicke auf die ſtets wach— 
fende Macht Rußlands. Kaifer Paul, der von den wenigen 
dem Orden noch treugebliebenen Malthefern erft vor Furzem 
zu ihrem Oberhaupte erwählt worden, fand ſich zur Abfenz 
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bung eines Huͤlfskorpo bereit; im den erften Tagen bed Des 
zembers 1798 war wirflid, ein Korps von 24000 Ruſſen zu 
Brünn, in Mähren, eingetroffen; das Direktorium, über dieſe 
plögliche Wendung ber Dinge betroffen, ließ fogleich durch 
feine Gefandten zu Raſtadt bei dem Faiferlichen Plenipotentia⸗ 
rius anfragen, was diefe für eine Beftimmung hätten; zugleich 
mußten fie der Neichsdeputation eröffnen, daß, wenn die 
Keichd-Verfammlung fich nicht aus allen Kräften dem Durchs 
marfche der Ruffen durch das Reich widerfegen wiürbe, fo 
fehe man diefe Geftattung ald eine Erneuerung der Feindfes 
ligfeiten an und wuͤrde fogleich alle Unterhandlungen abbres 
chen, Die Reichd-Deputatiomeftellte die Note ber Faiferlichen 
Geſandtſchaft zu, aber ſowohl die erfte, wie [bie zweite blies 
ben unbeantwortet, 

Am 1. März 1799 wurden hierauf die Feindfeligfeiten 
durch den Rheinibergang des Generald Jourdan bei Straßs 
burg mit einer Armee von 40000 Mann eröffnet. Erzherzog 
Karl zog ſogleich mit feiner bei Friedberg, aufgeftellten Ar⸗ 
mee demfelben entgegen, und fchlug ihn in verfchiedenen Treffen 
und befonderd am 25. März bei Stobach völlig auf's Haupt. 
‚ Am 5. April war Sourdan fchon über den Rhein gezogen und 
hatte den Oberbefehl niedergelegt. 

Während diefer Erreigniffe befanden ſich die Gefandts 
fchaften fortwährend zu Raftadt; obgleich, alle weitere Vera 
handlungen aufgehört, nachdem Die £aiferlichen erklärt hats 
ten, ihre Vollmachten ſeyen erlofchen und bald darauf ab= 
reiften, Beſorgt um ihre perfönliche Sicherheit machte Die 
Reichsdeputation deshalb Vorftellungen bei dem Sftreichifchen 
Vorpoften-Gommandanten Barbazky, worauf keine genuͤgende 
Antwort, jedoch der Rath erfheilt wurde, es fey fehr dien— 
lich, ficy mit guten Päffen zu verfehen. Der Direftorial-Ge- 
fandte theilte dieſe Erflärnng den franzöfifchen Bevollmädh- 
tigten mit; höchft betroffen erwieberten diefe, fie wuͤrden in 
Zeit von drei Tagen abreifen, ſich aber nach Straßburg bes 
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” geben und bie Fortfegung der. Unterhandlungen bafelbft er- 
warten. Der Congreß wurde jedoch mit einer Gräuelthat ber 
ſchloſſen, welche in den Annalen der Gefchichte ihres Gleichen 
nicht hat; die franzöfifchen Gefandten Bonnier, Roberjeot und 

‘ Sean de Bry wurden bei ihrer Abreife von Raſtadt am 
28, April Abends um zehn-Uhr, faum 200 Schritte vor ben 
Stadtthoren, Yon einem Haufen Bewaffneter, welche als 
Szeckler Hufaren gefleidet waren, mörberifcher Weife angefal- 

len. Beide erftern wurden mit vielen Säbelhieben jaͤmmerlich 
ermorbet; der legtere verbanfte feine Rettung dem Umftande, 
daß man ihn für tobt hielt. Obgleich die ftrengfte Unterfus 
chung desfalls angeordnet und der Obriſte Barbaczky einges 
zogen wurde, fo berrfcht doch noch bis jegt der tiefſte Schleier 
"über diefen bedauerungsmwärdigen Vorfall. 


In Stalien war der Feldzug nicht minder gluͤcklich; fchon 
vor Ankunft der Ruſſen hatte Feldmarfchalllieutenant Gray die 
Franzofen am 4, und 5. April bei Verona gefchlagen ; in Ver⸗ 
bindung mit den Ruſſen unter °F Oberbefehle des tapfern 
Suwarow war der Erfolg noch glängender. Im Mai zug der 
greife Held an der Spige der Auftro-Ruffen ſiegreich in Maiz 
land ein und vernichtete die cisalpinifche Republif, Ganz Stas 
lien, bis auf Ligurien, wurden in wenigen Monaten erobert. 
Gegen den Rath der erfahrenften Faiferlichen Feldherren zo— 
gen Die Ruſſen in die Schweiz, * Am 25. September fchlug 
Maſſena den rufjifchen General Korzakow bei Zürich, worauf 
Suwarow unbegreiflicher Weife feinen Rüdzug über Lindau 

- bewerfftelligte; furze Zeit darauf, nach der Einnahme Anco- 
na's durch die Allirten, trat Kaifer Paul gänzlich von der 
Allianz ab, 


In Deutſchland war, indeffen Alles aufgeboten worden, 
um dem Feinde Fräftigen Widerftand zu leiften. Der Erzher- 
zog hatte in Schwaben ben Landſturm organifirt, welcher bei 
der gefteigerten Gefahr eine günftige Aufnahme fand. Bon 
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Seiten ber Reichöverfammlung war die Stellung des Quin- 
tuplums und hundert Roͤmermonate bewilligt worden. 

Unfer patriotifcher Churfürft blieb in feinem Beſtreben für 
das Wohl des deutfchen Baterlandes nicht zuruͤck, nnd befahl 
ein allgemeines Aufgebot”). Der Landftnrm wurde in Koms . 
pagnien eingetheilt, wovon eine jede einen Hauptmann, einen 
Lieutenant, einen Fähndrich, einen Feldwebel und die nöthigen 
Korporäle und Spielleute hatte, Der Chefder Kompagnien einer 
Bogtei war der Amtsvogt; alle Offiziere mußten gebiente Leute 

ſeyn. Jeder Gemeine erhielt täglich 6 fr., der Korporal 10 fr., 
der Feldwebel und Mujterfchreiber 20 Er, nebit Brod und 
Fleiſch. Die Abloͤſung gefchab alle 8 oder 14 Tage nad) Um⸗ 
finden. Der fänmtliche Landfturm ftand unter dem Oberbes 
fehle des Staatsminifters v. Albini, der zum Generalsgeldmars ° 
fihalllieutenant ernannt wurde, 

Am 27. Auguft 1799 rückten die Franzofen mit einem 
Korps yon 5000 bis 6000 Mann aus Mainz auf der linken 
und rechten Mainfeite bis gegen Frankfurt vor. Die mainzer 
Truppen, welche in und um Afchaffenburg ihre Standquars 


“ 





*) Da die Interbaftung diefer Mannfhaft” aus den Mitteln des 
Erzftiftes nicht beftritten werden Fonnte, indem der langwierige 
Krieg alle öffentlihen Fonds aufgezehrt und die Kriegsfteuern kaum 
zur Befoldung der regulairen Truppen binreichten,-fo wendete fi in 
diefer Bedrängniß der Ehurfürft an England, ‚Er fandte deshalb 
den Grafen yon Spauer zum englifhen Gefandten Windham, um 
Gelder für das mainzer Militair zu negoziren. Die Vorfihläge 
fanden bei dem Gefandten um fo wilfiger Gehör, weil er ausdrück 
lih nah dem feften Lande gegangeu war, um die neue Coalition 
zu verftärfenz; es wurde daher zwiſchen dem Könige von Großfbrits 
tannien und dem Ehurfürften eine Convention abgefchlofen, vermöge 
welcher der Legtere fih anbeifhig mahtey eine gewiſſe Anzahl Trup: 
pen den verbündeten Mächten bis zum Abfchluffe des Friedens herzu— 
geben, dagegen verpflichtete fih England zur Zahlung ber nöthigen 
Hülfsgelder für ihre Ausftattung und Verpflegung. — 


En 
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tiere hatten, wurden fogleich zur Befegung der Hauptpäffe 
von Dettingen und Stockſtadt beordert; Abtheilungen von 
den churfürftlichen Negimentern Gymnich, Nied und Faber, 
fodann 4 Bataillon Grenadiere, 2 Kompagnien leichte Ins 
fanterie und 4 oberrheinifche Kreisfompagnie eilten augens 
blieklich an ihre Beftimmungsorte, und 2 — Huſa⸗ 
ren recognoscirten bis gegen Offenbach. 

Bei der heramnähernden Gefahr begab fich der Churfürft 
in der Nadıt vom 29, Auguft nach Würzburg. Albini erließ 
noch denſelben Tag einen kraͤftigen Aufruf an ſaͤmtliche Unter- 
thanen des oberem Erzſtiftes; in deſſen Gefolge ſtroͤmten von 
allen Seiten die Landleute herbei, fo,daß ſchon an diefem 
Tage 6000, am 50. über 14000 und am 54. eine unzäh- 
lige Mannfchaft verfammelt war ; fie marfchirten ſodann vor 
das Schloß, falntirten ihren Chef Albini, der in den ſchmei— 
chelhafteften Ausdruͤcken dankte und fein Möglichftes zu thun 
verſprach. Während der Landfturm ſich näherte, waren die 
churf. Hufaren mit Abhaltung der franzöfifchen Kavallerie, 
"die über Offenbach und Frofchhaufen hereinbrach, beſchaͤftigt. 
Am 50. Auguſt mußten fie der Uebermacht weichen und zogen 
ſich uͤber Seligenſtadt auf das Hauptkorps zuruͤck, worauf ſo⸗ 
gleich von den Franzoſen Seligenſtadt beſetzt wurde. Nun 
brach die erſte Kolonne des Landſturmes auf; dieſe beſtand 
aus ungefähr 120 Huſaren, 150 Jaͤgern, 300 M. Infante⸗ 
rie, 400 bis 500 Scharfſchuͤtzen und mehreren — vom. 
Landſturme mit Kanonen und Hanbizen. 

Frankfurt, welches nicht fo ſchnell die 9fmmäherung ber 
Mainzer vermuthete, mußte zur Sicherung der Mefle, welche 
binnen acht Tagen beginnen follte, dem- General Baraquai 
d'Hilliers eine Brandſchatzung von 600000 Livres zahlen, 
nach deren Entrichtung die Franzoſen Frankfurt verließen und 
uͤber Sachſenhauſen ſich den Main hinauf zogen. Beim Her⸗ 
anruͤcken der erſten Kolonne zogen ſie ſich jedoch zuruͤck. In 
der Nacht vom A. Sept. brach die zweite Kolonne, welde 
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bei Stocftabt gelagert war, aufz fie beftand aus der churf, 
Leibgarde, 4 Bataillon Grenadieren, 5 Divifionen von Gyms 
nich, Faber und Nied, 1 Kompagtie Scharffchügen und vie- 
Sen taufend vom Landfturme nebft gehoͤriger Artillerie; an ih— 
rer Spige war Albini. Ein Theil der Vortruppen deftlirte 
am 4. Sept. durch Frankfurt, ſchickte Patrouillen über Höchft 
bis auf einige Stunden vor Mainz, bei deren Erfcheinen Die 
frauz. Vorpoften zuruͤckwichen. Auf dem linken Mainufer pa- 
trouillirten fie bis Nüffelsheim. 

Vom 4. big zum 3. Sept. hatte Albini mil dem Gene- 
ralftabe feim Hauptquartier zu Seligenſtattz am 4. Sept. vere 
fegte er"folches nach Niederrad, Während diefes Borfchreis 
tens bildete fich zu Afchaffenburg die dritte Kolonne des Land» 
ſturms, die fich ebenfalls auf mehrere tauſend belief, Schon 
am 45. Sept. fehrte der Ehurfürft in feine Refidenz zurück 
und wurde von den Bürgerfompagnien unter großem Subel 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele empfangen. 
Friedrich Karl konnte nunmehr ohne Gefahr dafelbft verwei- 
fen und den Gang der Operationen leiten, ba der Landſturm 
mit den reguilairen Truppen, die noch durch das eingetroffene 
faif. Regiment von Szedler Hufaren verftärft waren, fehr 
vortheilhafte Pofitionen genommen hatte; diefe erftrecten fich 
von Eppftein und Königftein laͤngs der Nida hir gegen Höcht, 
welches mit zwei Bruͤcken über den Main mit Schwan—⸗ 
heim und der ganzen Bergftraße verbunden war. Es fielen 
mehrere Affairen vor, in welchen die churf, Truppen, die 
Speffarter und die Odenwälder mit Iobenswürdiger Tapfer⸗ 
feit ftritten, Mach den Iegten Gefechten an ber Nida am 4. 
und 5. Oktober, wo von beiden Theilen mit großer Hartnä- 
igfeit gekämpft wurde und beiderſeits viele Leute blieben, 
mußten die Deutfchen eine ruͤckgaͤngige Pofition nehmen, wels 
ches jedoch nicht fowohl in Folge des erlittenen Verluftes, 
als vielmehr ber unvermutheten Kriegserreigniffe am Ober: 
Phein war. " 


* 
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Ein nicht geahntes Erreigniß gab den gluͤcklichen Fort: 
fchritten ‘der Kaiferlichen in Italien eine unerwartete Wen⸗ 
dung. Bonaparte, genau unterrichtet bon der mißlichen Lage 
Franfreichs, verließ plöglich Egypten, nachdem er Kleber zum 
Oberbefehl®haber ernannt hatte. Mit beifpiellofem Gluͤcke den 
auflauernden englifchen Kriegsfchiffen entgehend, Tandete er 
zum Staunen Europa’s am 7, Oktober 1799 zu Frejus; mit 
Blisesfchnelle erreichte er fchon am 44. Oktob. Paris, deſſen 
Bewohner ihn mit dem höchften Enthuſiasmus empfingen. 
Ergriffen vom tiefften Unwillen über die fchamlofe Bergen: 
dung des Nationalfchages und die fchmähliche Verwaltung 
der Pentarchen, ftürzte er am 48, Brumaire (9. Nov.) die 
Direftorialregierung und proflamirte ſich als erften Konful, 
Sieyes und Roger Ducos ald Nebenfonfuln. Am 15. De3.1799 
ließ der Diktator die A. Konftitution verkuͤnden; kraft dieſer 
ward Bonaparte auf zehn Jahre zum erften Konſul mit ei—⸗ 
ner Gewalt ernannt, wodurch der Staatsrath, die Minifter 
und die Armde in eine gänzliche Abhängigkeit von ihm gefegt 
"wurden. Zu zweiten Konfuln oder Figuranten wurden Camba⸗ 
ceres und Le Brun mit einer blog berathenden Stimme ernannt. 

Gleich den Anfang feiner Regierung bezeichnete er das 
durch, daß er durch ſeinen Geſandten Taleyrand England den 
Frieden anbot. Da König Georg wegen Ermangelung einer 
beruhigenden Bürgfchaft für die gemäßigten Grundfäge der 
frangöfifchen Regierung den Antrag, als nicht annehmbar, 
von ber Hand wies, gab Bonaparte ben Befehl zur Bildung 
einer Armee von 60000 Mann zu Dijon, An die Wirklich? 
feit dieſer Demonftration wollte man damals nicht glauben, 
mußte aber in der Folge fchwer für diefen Unglauben buͤßen. 

Sm April 1800 eröffnete Melas den Feldzug in Ita— 
lien; das Gluͤck begünftigte anfänglich die ‚Faiferlichen Waf— 
fen. In der Halfte des Mars überftieg. Bonaparte mit der 
Armee von Dijon nach unfäglichen Mühfeligfeiten den großen 
St. Bernhard mit Gefchäg und Bagage und erſchien in den 
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erfien Tagen des Juni's in den fruchtbaren Gefilden ber Lom⸗ 
bardei. Erſt nach ſeinem Eintreffen wurde Melas von dieſem 
ihm unmoͤglich ſcheinenden Ereigniſſe uͤberzeugt, worauf er 
ſogleich feinen. Ruͤckzug von der Grenze des Bar bewerfs 
ftelligte. Die Schlacht von Marengo Cam 14. Zum) entfchied 
das Schickſal Jtaliens. An diefem verhängnißvollen Tage 
war der Sieg für Die Kaiferlichen fihon entfchieden, der 
Ruͤckzug der Franzofen fchon begonnen, als der eben aus 
Egypten zurücdgefchrte Deffair das Treffen wicderherftellte 
und mit feinen Neferven den Sieg errang, welchen er mit feis 
nem Tode befiegelte. Melas, bedrpht im Ruͤcken von Maffena 
und Suchet, mußte am 16, Juni zu Alcffandria einen hoͤchſt 
nachtheiligen Waffenftillfftand ſchließen. Zwölf Feftungen und 
gänzlicher Nüczug feiner Armee bis gegen Mantua war der 
Preis der Gewährung deffelben. 

Menden wir nunmehr unfere Blicke auf die Kriegsers 
eigniffe, welche Ende des J. 1799 in unfern Gegenden ftatt 
fanden. Während der Erzherzog Carl ſich dem Nedar- und 
Main näherte, hatte man durch fichere Kundſchafter erfahs 
ren, daß die Garnifon von Mainz fehr gefchwächt. und folgs 
lich nicht im Stande fey, eine fo, weitlänfige Reihe von Ver: 
ſchanzungen, welche täglich nod; vermehrt wurden, gegen eis 
nen Ueberfall entfchloffener Truppen zu vertheidigen. Es 
wurde daher unter dem Vorſitze des Miniſters von Albini im 
Hauptquartiere zu Seligenſtadt ein Plan entworfen, Mainz 
und Kaftel durch drei Kolonnen naͤchtlicher Weile zu uͤber⸗ 
rumpeln. Die erſte verfelben follte unter Auführung des 
Obriſten von Breidenbach fich heimlich in die Gegend von 
Mosbach ſchleichen, gegen halb drei Uhr Morgens auf das 
wiesbader, Thor vor Kaftel marfchiren. and wenn fie felbes 
eröffnet hätten, auch eben fo am gegenfeitigen verſuchen. Die 
zweite Kolonne follte inter dem Befehle des Obriſten von 
Zweyer uͤber Haßloch nach der Mainfpige ziehen, bort bie 
Auen, die franzöfifchen Verſchanzungen und Brüden einnehmen, 
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dann durch Koftheim dringen und ſich mit der erſten am frant- 
furter Thore vor Kaftel vereinigen. Beide. follten ſich wech 
felmeife in ihren Unternehmungen unterftügen, fich der Rhein⸗ 
bruͤcke bemeiftern und durch felbe in Mainz einpringen; auf 
alle Falle follten fie dur, vom Rhein herabfommende, Fahr: 
zeuge unterſtuͤtzt werden, um dei Uebergang zu erleichtert. 

Die dritte Kolonne follte größtentheild aus Faiferlicher 
Kavallerie beſtehen und fich bei Ginshein über den Rhein, 
jedoch an einem folchen Drte anfahren laſſen, wo fie nicht ent- 
det werden fönnte, Diefer wurde aufgetragen, über Wei— 
jenau ficd) ded Neuthores und von Mombach her der andern 
Thore zu bemächtigen. Alle drei Kolonnen follen in Mainz 
zufammenftoßen, fich des Kommandanten, der Magazine und 
Waffen bemächtigten, und fich auf alle Falle gehörig zu ſam⸗ 
meln fuchen, Da man nach einem unglüdlichen Ausgange feine 
Berfolgung von ginem fo fchwachen Feinde zu befürchten habe, 
fönnte man den Rüdzug durch Behauptung der Thore und durch 
die Referve immer decken; diefer Plan wurde dem Erzherjoge 
Karl mitgetheilt und um Unterftügung gebeten, aber nicht ange- 
nommen, und fo blieben die mainzer Truppen den ganzen Wins 
ter und das Frühjahr hindurch in ihren alten Stellungen, und 
alle Vorfälle fchränften fich nur. auf unbedeutende Vorpoften- 
gefechte und Plänkeleien ein, 

Im 5. 1800 fieng ihre ohnehin fehr Fritifche Lage an 
erjt recht gefährlich zu werden; die Kaiferlichen waren durch 
den Berluft der Schlacht bei Marengo aus allen :bisher er- 
oberten Ländern in Stalien und eben fo bald aus Schwaben 
getrieben, und die Verbindung mit denfelben hörte beinahe auf. 
Die Franzofen in und um Mainz verftärkten füch täglich; ein 
beträchtlicher Heerhaufen von Holländern war im Begriffe 
vom untern. Rheine herzuruͤcken, und ber: ganze linke Flügel der 
frangöfifchen Armee von Mannheim bis nach Holland drohte, 
fie mehr. zu unterdrücken, als weg zu drüden. Die main⸗ 


zer. und die mit ihnen vereinigten deutſchen Truppen bejtanden 
Werners Dom KIT, 32 
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nach der Zerſtreuung des Landfturmes zu Anfange bes Juli, 
wo die Angriffe ernfthafter wurden: 


An Kavallerie: ® 
Aus Szefeler Hufarn » 2 0.2 + + 860 Mann. 
Mainzer Huſaren. 4180 m 

An Infanterie: 
Aus einem k. k. Bataillon von Beauliar. » 400 wi. 
Aus einem churmainz. Grenabdier-Bataillon . . 500 ©% 
Aus dem churmainz. Regiment v. Gymnich „. „ 8005 » 
Aus dem churmainz. Negiment v. Faber . » . 800 ©» 
Aus dem. churmainz. Regiment v. Ridt . . „ 800 
Aus einem fombinirten Bataillon . » » . . 500 
Aus einem leichten Säger-Batailon . . . .„ 500 » 
Aus einer Kompagnie fpeffarter Sägr . . . 80 » 
Zwei Divifionen vom 4. Bataillon Landmiliz . 500 ».. 
Einem. Bataillon Landmiliz von Starfenburg . 600 » 
Einer Divifion Landmiliz von Amorbadh . . . 500. ws 
Würzburger LandmiliE . » » 2 2 = 800 = 


= 8 





Zufammen 7090 Dann. 


wovon die drei legten Abtheilungen in der Bergftraße lagen, Die 
erfteren aber die Nied und beide Mainufer vertheidigen follten. 
Schon im Junius bemerkte man, daß es bald zu bluti- 
gen Auftritten kommen follte, daher befegte man, um den 
Poften an der Nied zu behaupten, diefes Flüßchen und bie 
vorliegenden Ortfchaften Sindlingen, Niederliederbach und 
Eſchbach mit ungefähr 3000 Mann. An 4 Suli famen die 
Franzoſen unter Anführung des Generald Coulaud von Hate 
tersheim her und fuchten die mainzer Vorpoften aus den ges 
dachten Ortfchaften zu vertreiben , fie wurden aber an diefem 
Tage wieber auf ihre alte Stellung zuruͤckgeworfen. 
Am 5. bewegten fie. fich bei Anbruch des Tages wieder 
vorwärts und fchienen anfänglich ben. linken Flügel: der Main- 
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ger, welche bei dem Dorfe Nied ftanden, angreifen zu wollen, 
da fie aber auch bei einem glücklichen Fortgange fowohl rechte 
durch die Aber dem Main errichteten Batterien, als links 
durch die Befagung von Niederliederbacd auf ihren Flanken 
bedroht waren, fo fuchten fle fich erft diefes Iegtern Ortes 
gu bemeiftern, wurben aber mehrmals mit aller Tapferfeit zu⸗ 
rücgefchlagen. 

Der franzöfifche General fah nun, daß die Stellung des 
Iinfen Flügels der Mainzer nicht der ſchwache Punkt fen, 
und wandte ſich, den letztern bei Niederliederbach im Schach 
haltend, auf ihren rechten, welcher vor Rödelheim an der 
Nied ftand und alfo leicht umgangen werben fonnte. Das in 
dem Dorfe Efchborn verſteckte Leichte Sägerbataillon mußte 
den erften Anfall ertragen, fchlug aber, von bem hinter die 
fem Orte fiehenden fombinirten Bataillon unterftügt, die Fran- 
zofen zurüc, bis es durch die überlegene Anzahl derfelben dar: 
aus vertrieben wurde. 

Indem nämlichen Zeitpunfte gieng auch der Angriff auf 
dad Dorf Nieberliederbach wieder an. Um feinen Punkt der 
ganzen Stellung hatte man ſich noch mit größerer Wuth 
gefchlagen, als um diefen; mehrmal verdraͤngten fich beide 
Theile daraus mit dem Bajonette; aus großen und Fleinen 
Geſchuͤtzen wurde auf einander gefeuert, jedes Fenfter fchien 
eine Schießfcharte, jeder Bauernhof eine Schanze zu feyn, wo 
man fich mit allen Arten von Gewehren vertheidigen wollte; 
felöft dann noch, als die Mainzer fchon herausgetrieben wa⸗ 
ren, rücdte der tapfere churmainzifche Hauptmann v. Wolfs⸗ 
fehl, mit tödtlichen Wunden überdeckt, von feinen eignen Len- 
ten zum Sturme geführt, noch einmal darauf an, um es 
wegzunehmen, mußte aber, vom Feinde — ſein Le: 
ben und das Dorf laſſen. 

Die druͤckende Hige bes Mittags, bie — an⸗ 
haltenden Gefechte, der Mangel an aller Erquickung hatte 
nun beide Theile zu einer Art von Ruhe gebracht. Waͤhrend 
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der Zeit hatten die Franzofen einen neuen Angriff hinter Eſch⸗ 
born gebildet und ftiemten gegen 5 Uhr Nachmittags mit 
Wuth auf den rechten Flügel der Mainzer los. Lestere ftane 
ben dicht vor Rödelheim unter den Baͤumen, indeſſen die 
Franzofen aus einer Vertiefung ber auf fie anrücdten. Den 
franzoͤſiſchen linken Flügel deckte eine Linie Zirailleurs, wel- 
che ein unaufhörliches Feuer machten, den rechten ein beträcht- 
Ticher Haufen Infanterie, in der Mitte fam die polnifche Le— 
gion gerade auf die Mainzer zu. Die Kanonen hielten beide 
Theile noch auseinander, indeffen die Hufaren im Zmifchenz 
raume hin und ber gallopirten, fich mit einander herumbieben 
und wechfelfeitig gefangen nahmen. 

So. dauerte des Gefecht eine Zeit lang mit abwechſeln⸗ 
dem Güde, bis die polnifche Legion durch Wein und den 
Zuſpruch der Franzofen en avant erhitzt, vordrang, und bie 
Deutfchen bis an die Nied verdrängte. Der Obrift von 
Zweyer, welcher hier befehligte, wollte Rödelheim mit feinen 
abgematteten Truppen nicht. länger vertheidigen, weil die 
Feinde jest ſchon ber der Nied waren, und zog fich von der 
Reſerve unterftitt, bis „hinter die Bockenheimer Warte zur 
rüd, während der Obriftwachtmeifter von Scheiter mit dem 
leichten Jaͤgerkorps und den Hufaren die linfe Flanke deckte. 

Bon diefem VBorfalle gab. man gleich dem Obriften von 
Breidenbach anf dem linken Flügel Nachricht, und. bat ihn 
fich mit dem zurücziehenden rechten bei dem Rebſtockhof zu 
vereinigen; allein während der Zeit war auch ſchon das. Gen- 
trum der Franzofen über die. Nied gefegt, und trennte beide 

Theile. Der Obrift war alfo gezwungen über den Main zu 
ſetzen, weil er fonft befürchten mußte, gänzlich — 
zu werden. 

Der rechte füge ber Mainzer hate: ſich — ſchon 
bis an Frankfurt zwiſchen dem Kettenhof sind dem sinalaper- 
-tifhen Garten zuruͤckgezogen, das Bocenheimerdhonobefegt, 
und die Hufaren aufgeftelt, um feine Anfnahnte zu decken; 


doch: ploͤtzlich ritten 'diefe wieder rechts ab, kamen mit Ras 
nonen und dem; Scheiterö’fchen Korps den -Franzofen in bie 
Flanfe und den Rüden, und jagten fie in wenig Zeit mit 
dem’ Untergange ber Sonne en ABER über bie Nied 
meh, | 
Moch ſpaͤt in der Nacht wurde gefochten und — weit 
hoͤrte man den Donner der Kanonen; allein die ermuͤdeten 
Truppen konnten feinen neuen Angriff wagen,“ der linke Fluͤ— 
gel war uͤber den Main geſetzt. Man äͤberließ alſo, obwohl 
ſiegend den Franzoſen das Schlachtfeld, zog ſich in der Nacht 
durch Frankfurt zuruͤck, und ſetzte ſich hinter die Rotha. An 
Diefem' Tage war der Verluſt der Mainzer an Todten und 
Blepirten 4145 Mann, and 57 Pferde. Die beiden Haupt⸗ 
Teste von Wolfskehl und Linke blieben anf dem Plage. 
Nachdem die Mainzer die Wied verlaffen und Frankfurt ge 
raͤumt hatten, zogen ihnen die Franzofen nach, und nahmen eine 
fehr. vortheilhafte Stellung, indem fie ihr Centrum durch die 
Frankfurter und eine Schiffbrike bei Niederrad verbanden 
und. auf den Anhöhen von Bergen und Neu—⸗Iſenburg ihren 
Flügel vorwärts ftellten. Die Mainzer mußten daher ihre 
Truppen vertheilen, und jtanden in Gefahr entweder rechts 
oder links vom Main abgeſchnitten zu werden. Der Minis 
fter von Albini faßte demnach den Entfchluß, den rechten 
Flügel. der Franzofen bei Neu⸗Iſenburg zu vertreibeir, weil 
man von der Seite umgangen zu werben befürchtete, Um 
aber doc; auch dem frangöfifchen linken Flügel eine ſolche Ber 
fehäftigung zu geben, daß er feinen rechten nicht unterftügen 
fonnte, wurde der Obrift von Zweyer beordert, iiber Wil 
heimsbad und Hochitadt die Berger Anhöhen zu gewinnen, 
and. den Feind Davon zu vertreiben. Am 42. July ruͤckten 
die Mainzer in drei Kolonnen auf Neu-Iſenburg vor. Die 
erjtere‘ 309 won Gygesheim über Neuhof und Sprendlingen, 
warf die Franzofen zurück, und nahm den Ort nach einem 
hartnaͤckigen Gefecht mit Sturm ein, indem fich die letztern 
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noch feft zwoifchen ben aͤußerſter Haufen unb ber Waldfpige 
hielten. Während der Zeit war aud die zweite Kolonne 
unter Anführung des Oberſten von Safter, und des Majors 
Gergend von Heußenftaum über den Grafenbruch vorgerüdt. 
Da fie ſich aber, ohne erſt den Angriff der erftern abzuwar⸗ 
ten, zu frühe mit dem Feinde eingelaffen hatten, konnten fie 
die Bortheile der erjtern Kolonne nicht gehörig unterſtuͤtzen, 
und fo blieb alfo diefe allein im blutigen Gefechte mehrere 
Stunden auf der Chauffee gegen die Frankfurter Warte fir 
hen. Die Soldaten fchoffen in dem Walde rechts und links 
zwifchen den Bäumen hervor; der Obriſt von Breidenbad) 
ftand in Gefahr gefangen zu werben, und nur das ſchwere 
Geſchuͤtz, was fie vor ſich hatten, fonnte ihren. Rückzug des 
cken, welcher denn auch durch den Kampf der andern Kolonne 
auf dem Grafenbruc, und bei Offenbach gedeckt, ohne großen 
Berluft in die vorige Stellung bewerfftelligt wurbe. 

Der Obriſt von Zweyer hatte fich indeffen fihon der Aus 
höhen bemächtigt und die Franzofen aus den vorliegenden 
Waldungen vertrieben, aber da er überflügelt zu werben bes 
droht war, zog auch er fich allbereitö wieder zu den übrigen. 
Bei diefem Gefechte blieben 2 Offiziere und 27 Mann tobt, 
10 Offiziere und 255 Mann wurden verwundet, 2 Offiziere 
und 29 Mann gefangen und in Allem 4125 Mann vermißt. 

Kurz nad) diefen Tagen hörte man, daß ein Waffens 
ſtillſtand zwifchen beiden Triegführenden Theilen abgefchloffen 
fey, vermöge welchem fich die Mainzer gänzlich vom linken 
Mainufer hinweg auf das rechte ziehen follten, und am 28. 
Juli rücdte ſchon der franzöfifche General Galaud an der Ros 
tha vor; die mainzer Truppen giengen demnach über den 
Main und lagerten fich in und um Afchaffenburg. Der Waf- 
fenftilftand brachte noch; feinen Frieden hervor und nun fchien 
die Lage der Mainzer verzweiflungsvoller zu werben. Der 
faiferliche General Schimsſchoͤn nahm nebſt feinen eigenen 
Leuten noch eine ganze Brigade hinweg, um Franken zu Des 
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cken; der frangäftfche General Augereau kam mit 20000 Hol⸗ 
laͤndern verſtaͤrkt den Main herauf, ſchnitt die in Aſchaffen⸗ 
burg liegenden Truppen von den Kaiſerlichen ab, und gerade 
an dem Tage, wo der Miniſter von Albini bei einem großen 
Feſte in Aſchaffenburg mit dem St. Stephansorden beehrt 
wurde, erſchien der franzoͤſiſche Generaladjutant Trichet und 
kuͤndigte den Waffenſtillſtand auf. ai 

Sedermann glaubte bie mainzer Truppen ſchon gefangen, 
als fie am 24. Nov., wo die Feindfeligfeiten wieder ihren Anfang 
nehmen follten, einen Ausfall gegen die jenfeits ftehenden Hollaͤn⸗ 
der machten. Die frangöfifche Truppenabtheilung an der Brüde 
wurde zerjtrent und größtentheils gefangen gemacht und durch 
drei heranrüdende Kolonnen der Feind aus Leider, dem fcho- 
nen Bufch und dem Nilkheimer Hofe getrieben. Diefes Fühne 
Unternehmen, welches die heranräcdenden Holländer vom Schims 
fchönifchen Heere abhalten follte, brachte den General Augereau 
in Wuth; er drohete Afchaffenburg und die ganze Umgegend 
dafür zu züchtigen, und die mainzer Truppen gänzlich zu vers 
nichten, allein die Eugen Unterhandlungen des Obriften von 
Nadenhaufen befänftigten den General, und fo fonnten bie 
Soldaten, ohne viel beläftigt ‘zu werden, über Wiefen und 
Flieden fich in und um Fuld aufitellen. 

Indeſſen wurden die Kaiferlichen immer mehr nad, Baiern _ 
getrieben und das Kleine Häuflein ftad nun zwifchen ber Des 
marfationgkinie und einem weit überlegenen fiegreichen Feinde 
in einem Winkel, und mußten gewärtig feyn, von den fchon 
bis Neuhof vorrüdenden Franzofen gefangen zu werden. In 
diefer verzweifelten ‚Lage, und um wenigftend einen Theil der 
Bagage zu retten, befchloß man noch einen und den fegten 
Angriff: Den 28. Nov. mußten die Hauptleute Linfingen und 
Sommerlait son Kohlhaus her, und der Nittmeifter Schröder 
über Schmalau, Delbach, Buchenbach und Mittelfalbach die 
Franzoſen angreifen, welche Neuhof befegt hatten. Beide 
Haufen rückten aufaͤuglich mit Gluͤck vor; Die erſtern vertrie— 


— 30 — 


ben in drei Abtheilungen den Feind aus Neuhof, die legtern 
aus Mittelfalbach ; allein da ſich die Franzofen auf einer bins 
ter Neuhof gelegenen Anhöhe wieder poftirten und durch ihre 
Artillerie und eine aus Flieden rücdende Reſerve unterftügt 
wurden, zogen fich die Mainzer wieder in ihre vorige Stel- 
- Jung, woraus fie bei all ihrer Tapferkeit nur der bald das 
rauf erfolgte Waffenftillftand (25. Dez. 1800) retten Fonnte, 

Die mainzer Truppen famen nun aus dem Fuldifchen und 
Fränfifchen wieder zuruͤck nach Afchaffendurg und wurden in 
die diefjeits des Mains gelegenen Aemter verlegt. Der ihnen 
bald von Erfurt folgende Churfürft beehrte und belohnte fie; 
Jedermann, Freund und Feind, bemunderte ihre Tapferkeit 
und Vaterlandsliebe; es fehlte ihren Thaten nichts, als Gluͤck 
und ein beſſerer Erfolg. 

In Schwaben focht Feldzeugmeiſter Krai, der an der 
Stelle des Erzherzogs den Oberbefehl erhalten, zwar muthig, 
“aber mit unguͤnſtigem Erfolge; genoͤthigt ſich in die feſte Stel- 
ung bei Ulm zurückzuziehen, erzwang Moreau am 49. Juni 
den Hebergang-über die Donau und drang in Baiern bis Muͤn⸗ 
chen vor. - Die Befürchtung, daß bei folchem unaufhaltfamen 
Bordringen der Feinde bald in das Innere der Erbftaaten kom— 
men würde, bewog Krai, auf einen Waffenftillftand anzutras 
gen, der auch am 45. Juli zu Parsdorf mit Moreau zu 
Stande fam. Am 28, Suli fchloß der Graf St. Julien zu 
Paris mit Talleyrand Friedenspräliminarien: ab; der Kaifer 
ließ jedoch als treuer Bundesgenoffe Englands durch-feinen Ars 
meeminifter, den Grafen von Lehrbach, dem Geueral Duroc er⸗ 
klaͤren, daß er die Präliminarien nicht. genehmige, wenn man 
nicht den englifchen Gefandten zu den Friedensunterhandlungen 
zuließe. Um dem Kaifer keine Zeit zu Zurüftungen zu laſſen, 
mußte Moreau am 29, Aug. den Waffenftillitand auffündigen, 
da jedoch die Unterhandlungen fortgefegt wurben, fo wurde 
derfelbe am 20. Sept. auf unbeftimmte ‚Zeit zu Hohenlinden 
unter der Bedingung verlängert, daß Philippsburg, Ulm und 
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Ingolſtadt den Franzoſen eingeräumt werde. Eine ſolche Con⸗ 
zeſſion müßte einen Jeden überzeugen, daß man eruſtlich den 
Frieden wölle, beſonders da auch der neuernannte Miniſter 
Kobenzl ſich nach Paris begab. Am Ende des Oktobers be⸗ 
gannen die Unterhandlungen, als aber zum groͤßten Erſtau⸗ 
nen Kobenzl erklaͤrte, daß ſein Hof nur in Gemeinſchaft mit 
England unterhandeln koͤnne, ſo wurde der Waffenſtillſtand 
am 14 November aufgekuͤndet, worauf am 28. Novemb. die 
Feindſeligkeiten wieder begannen. Die Kaiſerlichen machten 
anfänglich gluͤckliche Fortſchritte; Erzherzog Johann ſuchte ſich 
auf den linken Fluͤgel der Franzoſen zu werfen, indeſſen ein 
anderes Korps denſelben den Ruͤckzug abſchneiden ſollte. Mo⸗ 
reau, der dieſe Abſicht wahrnahm, beſchloß, die Oeſtreicher 
in den waldigen Gegenden von Hohenlinden zu empfangen; 
hier begann nun am 3. Dezemb. die merkwuͤrdige Schlacht, in 
welcher die Kaiſerlichen voͤllig geſchlagen und dem Feinde der 
Weg in das Innere der Monarchie geöffnet wurde. Unver—⸗ 
zuͤglich rückte Moreau gegen Salzburg vor und ließ daffelbe 
durch den General Defaen wegnehmen und drang immer weis 
ter anaufhaltfam vor. In dieſer hoͤchſt bedenklichen Lage rief 
der wiener Hof den Erzherzog Karl wieder ald Feldherrn her⸗ 
bei; dieſer traf aber (19, Dez.) zu feinem Leidwefen die Ar? 
mee in einer fo traurigen Lage, daß wenig Hoffnung vorhan⸗ 
den war, mit Erfolg agiren zu koͤnnen. Am 24. Dez. ftans 
den die franz. Vorpoften nur 20 Stunden von Wien. Die 
Deftreicher hatten innerhafb 20 Tagen einige 40000 Mann 
an Gefangenen, Blefirten und Todten verloren, nebſtdem 147 
Kanonen, A00 Pulverfarren, 7 :bi8 800 Wagen, eine Menge 
Fahnen und Standarten, und Magazine von einem außeror⸗ 
dentlichen Werthe. 

Am 28. Dez. kamen der kaiſ. General Grüne und ber 
Drift Weirotter im franz. Hauptquartiere zu Steyer an, und 
ſchloſſen dafeldft einen Waffenftilftand. auf 30 Tage nebft 
18taͤgiger Aufkuͤndigung; Erzherzog Karl ließ dabei in Aufs 
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trag bed Kaiferd erflären, daß er nunmehr entfchloffen fey, 
einen Separatfrieben ohne Beiziehung feiner Allirten abzus 
ſchließen. In Folge diefes Warffenftillftandes wurben die Fes 
finngen Würzburg, Braunau, Kufftein und Schärniz, nebft dem 
Zirol den franz. Truppen eingeräumt. Am 46. San. 4804 
erfolgte auch in Italien ein Waffenftillftand zwifchen Belles 
garde und Brune, 

Nach fo großen Verluften und Niederlagen, im tief⸗ 
ften Gedränge, verlaffen von allen, die wirkſame Hülfe leis 
ſten konnten, außer England , blieb dem Kaifer nichts andes 
res übrig, als Frieden um jeden Preis zu fihließen. Diefer 
kam auch endlich zu Luneville zwifchen dem franzöfifchen Bes 
sollmächtigten, Bürger Sofeph Bonaparte, und dem Staats⸗ 
vizefauzler Grafen von Kobenzl zu Stande, Am 9, Februar 
4801 wurde derfelbe unterzeichnet, fowohl im Namen des 
Kaiferd, als auch des deutfchen Reiches und zwar auf den 
Grundlagen des Friedens von Campo formio und der bereits zu 
Raſtadt erpreßten Bewilligungen. Die Etſch wurbe Deftreichs 
Gränze in Stalien, der Herzog von Modena für fein der cis⸗ 
alpinifchen Republik einverleibtes Erbland durch das. Breis⸗ 
gan entfchädigt, Toskana mit Elba dem Sufanten von Parma 
abgetreten*), und Belgien und das linke Rheinufer ward Fran 
reich einverleibt. Die durch des fegtern Abtretung verlierenden 
deutfchen ErbsFürften follten durch Säkularifationen entfchäs 
digt werben. — Düffeldorf, Ehrenbreitftein, Philippsburg, 
Kaftel, Kehl und Alt» Breifach wurden zerftört zuruͤckgege⸗ 
ben. — Die batavifche, helvetifche, cisalpinifche und liguri- 
ſche Republifen wurden als unabhängige Staaten feierlich aut= 
erfannt. 





*) Bermöge einem Stantsvertrage mit dem Madrider Hofe (21 Marz 
1801) wurde der Infant Ludwig zum Könige von Etrurien erhoben, 
Hab dafür Parma nebft Elba, und Spanien Louiſiana ab, welches 
Bonaparte nachmals am die vereinigten Staaten. von Nordamerika 
verkaufte. | 
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Der Kaifer theilte burch Hofdekret vom 24, Februar der 
Reichsverſammlung den abgefchlofferen Friedenstraftat mit, 
welchem er: das unter dem 14. Febr. an die Churfürften erlaf- 
fene Schreiben beifügte, In diefem entfchuldigte er fich mit der 
Nothwendigkeit, den Frieden im Namen des Reichs unterzeichs 
net zu haben, indem der franzöfifche Gefandte fo feſt auf dies 
fem Punkte beftand, daß im Weigerungsfalle alle Negstiationen 
abgebrochen worden wären, Der Kaiſer ermahnte die Reichsver⸗ 
ſammlung zu baldiger Ratiftfation, indem von Erfüllung dies 
fes Punktes die Räumung des Reichsgebietes abhänge, Ob⸗ 
gleich viele Gründe befürchten ließen, daß die Ratififation 
nicht fobald erfolgen würde, indem die geiftlichen Fürften wer 
gen dem bevorftehenden traurigen Loofe fich gewiß nicht beeilen 
würden, fo war bemumgeachtet das Gefühl der von dieſem 
Kriege erduldeten Drangfale fo überwiegend, daß Feine Ruͤck⸗ 
ficht es zu befiegen vermochte. Schon am 7. März erfchien dag 
Neichsgutachten „ welches den Frieden ratizifirte und am 9, 
März die Genehmigung des Reichsoberhauptes, 

Nun Fam man aber an die fohwierigfte Aufgabe, nämlich 
die Beftimmung der Entfchädigungen, wodurd; die Neichsver: 
faffung gleichfam von neuem mußte gebildet werden. Diele 
Monate giengen vorüber, ohne daß man fich nur einigermaßen 
verftändigen konnte. Erft am 2. Dft. 1801 kam auf den Vor⸗ 
ſchlag der Höfe von Wien und Berlin ein Reichsgutachten zu 
Stande, daß eine mit einer unumfchränften Vollmacht verſe— 
bene außerordentliche Reichsdeputation, die aus acht Mitglies 
dern, nämlich Churmainz, Churböhmen, Churfachfen, Chur⸗ 
brandenburg, Baiern, Deutfchmeifter, Wuͤrtemberg und Hef- 
ſen⸗Kaſſel beftände, mit Vollendung des Reichsfriedensgeſchaͤf⸗ 
tes in Anfehung des 5. und 7, Artikels deffelben beauftragt 
würde, Die Beforgniß, der Kaifer dürfte zu viel Einfluß er: 
halten und die Eleinern Mächte zum Nachtheile der größern be: 
günftigen, vereitelte die Ausführung dieſes Befchluffes. Die 
franzöfifche Regierung benutzte indeffen die Zwifchenzeit, um 


ten Einfluß des Kaiferd zu untergraben; nach ihrer Abſicht 
follten die Erbfuͤrſten durch ſaͤkulariſirte Guͤter nicht nur ent: 
ſchaͤdigt, ſondern auch vergrößert werben der Kaiſer aber 
nichts erhalten. Zur Erreichung dieſes Zweckes trug der am 
8, Dftober 1801 gefchloffene Friede zwifchen Frankreich und 
Rußland ungemein viel bei. Frankreich, das ſich bereits Preu⸗ 
ßens verſichert hatte, erhielt dadurch eine neue Stuͤtzez von 
dieſer Stunde an wurde die Ausführung des zu Paris ent⸗ 
worfenen Eutſchaͤdigungsplanes von Frankreich und Rußlaud 
als Vermittlern gemeinſchaftlich betrieben und dem Kaiſer und 
dem Reiche blieb beinahe nichts anderes uͤbrig, als in Tr 
was jene vorfchlugen, zu willigen, 

Durch ein Kommiffionsdefret vom 2. Aug. 4802 jeigte 
der Kaiſer der NReichsverfammlung an, daß die Neichsdepus 
tation unverzüglich zufammen treten folle. Demgemäß wurde 
an 24, Auguft die Deputattonsverfammlung eröffnet. Den 
Plan, welcher die zwifchen Franfreich und Rußland verabre- 
deten Entfchädigungen nebjt der Erklärung enthielt, daß Die: 
fe3 Gefihäft in Zeit von zwei Monaten beendigt feyn müßte, 
hatten der franz. Gefandte Laforet und der bei der Reichs— 
verfammlung accreditirte ruffifche Reſident Kluͤpfel, welcher in 
der Folge durch den Freiheren von Bühler abgeldft wurde, 
dem churmainzifchen Direktorium fchon einige Tage zuvor 
übergeben. 

Als man diefen Entfchädigungsplan vorlas, fand man 
ihn zum Erftaunen fo befchaffen, daß durch deffen Annahme 
die Neichsverfaffung mehr noch, wie durch den weftphälifchen 
Frieden gefchehen war, wäre verändert worden; in dieſer Lage 
war e8 allerdings ſchwer, einen feften Entfchluß zu faffen ; 
es leuchtete helf genug vor, daß die franzöfifche Regierung 
nicht gedenfe, fich an die Bedindungen des luͤneviller Fries 
dens zu binden, fondern feſt entfchloffen fey, einige Fürften 
vorzüglich zn beguͤnſtigen; der größere Theil der Deputirten, 
wie Preußen, Baiern, Würtemberg, Heffenkaffel und Baden, 





befanden fich unter diefer Klaſſe. Eine unbedingte Annahme 
fehien dem bei weiten größeren Theile der Stände gegen die 
Wuͤrde des Reiches; wollte man aber den Entfchädigungsplan 
gänzlich verwerfen, fo feste man abermals das Reich großen 
Gefahren aus. Hoͤchſt auffıllend war es indeffen, daß, waͤh— 
rend man am Neichstage über die Mopdiftcationen, unter welz 
chen der Entfchädigungsplan etwa angenommen werden fonnte, 
berathfchlagte, Die größeren Fürften mit Einwilligung der ver- 
mittelnden Mächte, die in dem Plane ihnen zugedachten Ent: 
fchädigungen bereits in militairifchen Befig nahmen. Ein fols 
cher Vorgang fchien wohl alle Berathfchlagung auͤberfluͤſſig zu 
machen, 

Nach reiflicher Ueberlegung fand man es am gerathen- 
ften, den vermittelnden Mächten zu erflären: man nehme zwar 
den Entfchädigungsplan im Allgemeinen ald Baſis an, muͤſſe 
fich jedoch die Erledigung verfchiedener Punkte, befonders hin- 
fichtlich der Sustentation der geiftlichen und weltlichen Beam: 
ten vorbehalten. Da durch diefen Befchluß der Kaifer zu fehr 
benachtheiligt wurde, verfagte Die faiferliche Plenipotenz ihren 
Beitritt, Endlich, nachdem die vermittelnden Minifter ihren 
erften Plan in einigen Punkten, worüber Bedenklichfeiten geäuts 
Bert worden, abgeändert , fam am 25, Nov. 1809 der erfte 
Reichsdeputationshauptfchluß zu Stande, in welchem der neue 
‚Entfchäbdigungsplan nach feinem ganzen Inhalte aufgenommen 
wurde; doch war Böhmen nicht unbedingt beigetreten; erft 
nachdem durch eine zu Paris am 26. Dez. abgefchloffene Konz 
vention die Entfchädigung wegen Tosfana und Modena be— 
flimmt worden, trat der Faiferliche Plenipotentiarius dem 
Neichsdeputationshauptfchluffe bei, worauf nach Befeitigung 
aller Hinderniffe am 25, Februar 1805 der endliche Haupt⸗ 
deputationsrezeß der Reichsverſammlung vorgelegt wurde. 

Zufolge dieſes Hauptdeputationgrezeffes wurden die Chur: 
thuͤmer Trier und Coͤln gänzlich fupprimirt; das Churcolleg 
dagegen, mit vier neuen Gliedern vermehrt, Die, Churwuͤrde 
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erhielten der Erzherzog Ferbinandb von Toskana, als Groß- 
berzog von Salzburg, der Marfgraf von Baden, der Herzog 
von Würtemberg. und der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel. Alle 
deutſchen Hochftifter, 23 an ber Zahl *), alle fürftlichen Ab⸗ 
teien und SProbjteien, alle NReichsabteien, unmittelbare und 
mittelbare, ſammt allen in diefen Ländern gelegenen Gollegiats 
and Nitterftifter, alle Abteien, Klöfter und Benefizien, wie 
auch alle Güter der auf dem jenfeitigen Nheinufer gelegenen 
Stiftungen, von welcher Eigenfchaft fie auch feyn mochten, 
giengen mit allen ihren liegenden und fahrenden Befigungen an 
den fünftigen Lanbesherren über; dieſelben wurden aber ver- 
pflichtet, für den ftandesmäßigen Unterhalt der abgehenden 
Regenten, fo wie für die geiftlichen Pfrindner, die Beamten 
und die Dienerfchaft Sorge zu tragen. 

Die bisherige Religionsäbung eines jeden Landes follte 
gegen Aufhebung und Kränfung jeder Art gefchigt ſeyn; die 
erz= und bifchöflichen Dioͤzeſen in ihrem bisherigen Zuftande 
verbleiben, bis eine andere Didzefan-Einrichtung auf reichsge- 
fegliche Art getroffen ſeyn werde, wovon denn auch die Eins 
richtung der Fünftigen Domkapitel abhänge, für deren bfei- 
bende und fefte Ausftattung aus ben Gütern ber fundirten 
Stifter und Klöfter das Erforderliche ausgemittelt werben 
folle. Die Säfnlarifation der gefchloffenen Frauenklöfter koͤnnte 
sur im Einverftändniffe mit dem DidzefansBifchofe gefchehen. 
Bon 4. Dez. 1802 an traten die neuen Beflger in den Ge- 
nuß aller ihnen überwiefenen Länder, Güter und Kapitalien. 


*) Gänzlich fäfularifirt wurden die Ersftifter Trier, Eöln und Salz- 
burg, die Hochſtifter Worms, Würzburg, Speier, Bamberg, Straß: 
burg, Bafel, Eonftanz, Augsburg, Freifingen, Regensburg, Paſſau, 
Briren, Trient, Münfter, Paderborn, Hildesheim, Osnabrück, Eich— 
fett, Fulda und Eorvei. 

Don Mainz blieb von feinen alten Beſitzungen nichts ald das 
zu einem Fürftentbume erhobene Aſchaffenburg. Lüttih mar ſchon 
früher von der frangöffihen Republik weggenommen worden. 
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Der erzbiſchoͤfliche Stuhl zu Mainz ward auf die Dom⸗ 
kirche zu Regensburg uͤbertragen; die Wuͤrden eines Churfuͤr⸗ 
ſten, Reichserzkanzlers, Metropolitan, Erzbiſchofs und Pris 
mas von Deutſchland ſollten auf ewige Zeiten damit vereinigt 
bleiben. Seine Metropolitan-Gerichtsbarkeit ſolle ſich in Zus 
funft über alle auf der rechten Nheinfeite liegenden Theile der 
ehemaligen geiftlichen Provinzen von Mainz, Trier und Coͤln, 
jedoch mit Ausnahme der Edniglich preußifchen Staaten, ins 
gleichen über die falzburgifche Provinz, fo weit fich Diefelbe 
über die mit Pfalzbaiern vereinigten Länder ausdehnt, erftreden. 


Was das Weltliche betrifft, fo wurde die Ausftattung 
des Churfuͤrſten Erzfanzlers zuförderft auf die Fuͤrſtenthuͤmer 
Afchaffenburg und Negensburg begründet; jenes begriff das 
Dberamt Afchaffenburg in feiner gegenwärtigen Vollftändigfeit 
und Ausdehnung, fodann Die Aemter Aufenau, Lohr, Orb 
mit den Salzwerfen, Prozelten, Klingenberg auf der rechten 
Seite des Mains und das würzburgifche Amt Arad) im Sins 
grunde; diefe beftand ferner aus dem bisherigen Bisthume Re— 
gensburg ſammt der Stadt dieſes Namens und allem, was 
davon abhieng, mit den darin befindlichen Stiftern, Abteien 
und Klöftern, namentlich St. Emeran, Obermünfter und Nies 
bermünfter nach den damals befichenden Verhältniffen gegen 
Baiern. 


Ferner gehoͤrten zu dieſen Ausſtattungen die Reichsſtadt 
Wetzlar in der Eigenſchaft einer Grafſchaft und mit voller 
Landeshoheit; wie auch alle Stifter, Abteien und Kloͤſter, die 
in den benannten Fuͤrſtenthuͤmern und der Grafſchaft gelegen 
waren. Auch das Haus Kompoſtel zu Frankfurt, und alle 
Proprietaͤten, Beſitzungen und Einkuͤnfte, welche dem mainzer 
Domkapitel, außer den, dem Könige von Preußen, den 
Landgrafen von Heffen- Kaffel und Darmftadt, den Fürften 
von Naſſau⸗Uſingen und Leiningen angewiefenen Aemtern, 
zuftanden], und von demſelben genoffen worben find. 
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Der Ertrag der bier oben benannten — war 
zu 650,000 Gulden angeſchlagen. 

Die Ergänzung der dem Churfuͤrſten Erzfanzler REN 
ten Entfchädigung von einer Million Gulden wurde Durch Ans 
weifung auf das $. 39 erwähnte Schiffahrtsoftroi bewerfftels 
lige. Mittlerweile bis diefes Dftroi in Vollzug geſetzt fey, 
follten die Zölle der rechten NRheinfeite, mit deren Einnahme 
feit dem 4. Dezember 1802 fortgefahren worden, zur Ente 
richtung ber befagten Entfchädigungs-Ergänzung dienen. Der 
Churerzkanzler folle ſich deßfalls mit den Fürjten benehmen, 
im Namen derer diefe Zölle eingenommen worden find. Wenn 
ſich uach Berichtigung der ihm zufommenden Ergänzung hier: 
von noch ein hinreichender Ueberfchuß ergebe, fo follte derfelbe 
zur verhältnißmäßigen Beftreitung der $. 9. 14.17. 49, und 
‚20 enthaltenen Anweifungen verwendet werden, 

Der Churerzkanzler follte auch fernerhin nach den Sta: 
tuten feiner alten Metropolitanfirche gewählt werden. 

Der Churerzfanzler war demnach der einzige unter den 
deutfchen Prälaten, der aus dem allgemeinen Schiffbruch ein- 
zelne Theile, der in mehr ald einem taufendjährigen Zeit- 
raume erworbenen Güter und Gerechtfamen, rettete Ein 
‚günftigercs Loos wurde dem beutfchen und malthefer Orden 
zu Theil, die außer ihren reichsftändigen Befigungen, für 
ihre erlittenen Verluſte noch mit einigen Abteien und Klöftern 
entfchädiget wurbem, 

Noch während der Meichstags- Verhandlungen wurden 
von Seiten der franzöfifchen Regierung, auf dem Iinfen Rhein— 
ufer alle jene Anordnungen getroffen, welche im Einflang mit 
‚den in dem Luͤneviller Friedensvertrag anfgeftellten Grund: 
fäge waren. An 20 Prairial X. (9. Suny 4802.) erließen 
die Gonfuln ein Decret, wodurch alle Mönchsorden, geiftliche 
‚Eongregationen und . Stiftungen in ben vier Departements 
der Saar, der Ruhr, des Rheines und der Mofel, und des 
Donnersberges fupprimirt wurden. ‚Alle Güter, . von, welcher 
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Natur fie auch feyen, und welche fomohl ben unterdruͤckten 
Drden, Gongregationen, Stiftungen und Anftalten, als auch 
den Bisthuͤmern, Pfarreien, Gathebralfapiteln und Gemina: 
rien, deren Errichtung das Geſetz von 48, Germinal Iegthin 
befiehlt oder ’erlaubt, angehören, werben unter die Hand der 
Nation geftellt, Um jeder Entziehung ber Effeften und Ne: 
gifter zuvorzufommen, wird der Generalconmiffair der vers 
einigten Departements auf befagte Effekten die Siegel: anle- 
gen laffen, und zwar durch Commiffaire, deren Operationen 
er in ber Art reguliren wird, daß die Giegelanlegung übers 
al an dem nämlichen Tage und in derfelben Stunde ſtatt⸗ 
finde. Die Verwaltung alles benannten Güter ift von diefem 
Augenblide an der National-Domainenregie anvertraut, un 
ihre Einkünfte fließen in ihre Kaffe | 
Zu Mainz war feinem Geiftlichen etwas von dem erlafz 
fenen Decrete befannt. Man lebte in forglofer Sicherheit da- 
hin, viele fogar fchmeichelten fich mit der thörigten Hoffnung 
von anders werden. Schrecklich enttäufchte fie der 4, Zul, Es 
war gerade ein Sonntag, an deffen Morgen um neun Uhr bie 
beauftragten Commifforien ganz unerwartet in den Safrifteien 
der ſaͤmmtlichen Stifts- und Klofterfirchen erfchienen, die dem 
Gottesdienft obliegenden Geiftlichen aus dem Chor beriefen, 
und denfelben ihr kuͤnftiges Schickſal verkündeten. Hierauf 
wurde auf fammtliche Kirchengeräthfchaften, mit Ausnahine 
einiger wenigen Unentbehrlichen für den Pfarrgottespienft, die 
Siegel angelegt, und ben Gtiftsgliedern bedeutet, daß ihre 
Funktionen nunmehr aufhörten, und fie fünftig eine Penſion 
erhalten würden. So gehäffig ein-folcher Auftrag war, fo 
muß man den franzöfifchen Behörden mit Ruhm nacfagen, 
daß fie das Herbe beffelben durd; ein humanes und nachficht- 
volles Benehmen fehr zu mäßigen beflißen waren. Man ber 
lieg Mönchen und Nonnen, was nur möglich war, ftelfte Feine 
Nachforſchungen an, und begmügte fi) mit den, was man 
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des Geſetzes zu mildern; nirgends fah man empoͤrende Erzeffe 
wie in fo manchen benachbarten Staaten. Am Ende des 
July mußten Mönche und Nonnen die Klöfter räumen. Den 
dieffeits gebornen Geiftlichen wurde nach den Grundſaͤtzen der 
Gleichheit, nicht aber der Gerechtigkeit, dem beguͤtertſten Prä- 
laten, wie dem aͤrmſten Laienbruder eine Penſion von 500 
Franken zugefagt, die jenfeits gebornen aber mit einem Reife- 
geld von 150 Franfen auf bie rechte NAheinfeite gewiefen, 
Die Häufer der Stiftögeiftlichen wurden im September in 
Miethe verfteigert, fpAter aber in Eigenthum an den Meift- 
bietenden veräußert. Da ihre Zahl fehr groß und wegen 
der eingeführten Grund⸗ und Fenfterjtener, auch wegen ben 
immerwährenden Einquartierungen ihr Werth fehr geſunken 
war, fo wurden die fihönften Gebäude um fehr geringe Sum- 
men erftanden, 

Schrecklich war nun die Lage der Mitglieder ber aufgchobe- 
nen Stifter und Klöfter. Ein Gluͤck für fie war es, daß fie fihon 
feit einer langen Reihe von Jahren her an Mangel und Kummter 
gewöhnt, das Harte ihres Geſchickes nicht in feitem ganzen Um—⸗ 
fange empfanden hoͤchſt druͤckend war es jedoch für manche alte, 
gebrechliche, und groͤſtentheils unbeguͤterte Männer. Troſt und 
Hilfe hatten fie von Feiner Geite zu erwarten, weder von 
der franzöfifchen Regierung noch von der rechten Rheinfeite, 
auf welcher manche geiftliche Körperfchaft noch bedeutende 
Güter hatte, von deren Genuß fie aber nadı den aufgejtellten 
Grundſaͤtzen ausgefchloffen wurden. Der Rhein war bie un: 
uͤberwindliche Gränze, unuͤberſteigbar für jeden Anfpruch anf 
Ruͤckſicht und Billigfeit. — 

Sp war dent das große Werk vollbracht. Deutſch⸗ 
lands Kaiferreich in feinem Innerſten auf das tieffte verletzt, 
feiner bewährteften Grundpfeiler größtentheils beraubt, ohne 
fichere Grenze und Feften, dem Angriff eines mächtigen, verz 
fchlagerten Feindes blosgeftellt, war fernerhin nur ein mor— 
ſches Gebäude, deſſen Einfturz bei der naͤchſten nur mäßigen 
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Erfchätterung mit Gewißheit voranszufehen war; denn bem un⸗ 
befangenen Beobachter mufite ed einleuchten, daß ber Friebe 
von Luͤneville nicht von Dauer feyn konnte; er trug wie 
alle nachfolgende Traktate, bis auf den endlich erfolgten Pas 
riſer Frieden, den Keim der Auflöfung in den höchft verlegens 
den Bedingniffen, In alen war der empörende Grundſatz, 
ve vietis zu far hervorfpringend, ald daß fie eine Berus 
bigung für Regenten wie für Voͤlker hätten gewähren Finnen; 
darum waren auch diefe Traftate nur als vorübergehende Wafs 
fenftilfftände zu betrachten, deren Zwifchenräume zu neuen 
Zuräftungen benugt wurden, um fich yom laͤſtigen Joche au 
befreien. 

Unfer Churfürft erlebte den Ausgang der Verhandluns 
gen zu Regensburg nicht. Die Vorſehung verfchonte dieſen 
ſo tief gebeugten Fürfen mit dem harten Schlag, der unab⸗ 
wendbar ihn treffen ſollte. Am 25, Juli 180% endete er feine 
ruhmvolle Laufbahn in einem Alter von 83 Jahren, 6 Mo⸗ 
naten 22 Tagen. Heftige Steinfshmerzen hatten fein Ende bes 
fchleunigt. Er war ein Fürft von hohem, Geift, befeekt von vegem 
Streben das Maugelhafte in allen Zweigen der Verwaltung 
zu verbeffern, und das Wohl feiner Unterthanen auf das 
- thätigfte zu befördern; voll Eifer die Würde und die Ges 
vechtfamen des Reichs. mit allen ihm zu Gebot ſtehenden Mitz 
teln auf dem reichsfonftitutionsmäßigen Weg zu behaupten; 
vieleicht zu eifrig ergeben für eine Zeit, in welcher die Reiche» 
bande lockerer geworben, und die. nen verbreiteten Grundſaͤtze 
eine gänzliche Umwälzung befürchten ließen. Ein ungemein 
thaͤtiger Beförderer der Wiffenfchaften und der Kuͤnſte, wo: 
von feine freigebige -Ausftattung der Univerfität, und die mit 
großen Koften verbundene Berufung ber ausgezeichneteſten 
Gelehrten in allen Fächern zeugten. 

Don feiner wohlwollenden Fürforge für feine Beamten 
und Diense gab er den fprechendften Beweis in der verhäng- 
nißvollen Feten Zeit, in welcher Friedrich Karl ohnerachter 
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des Verluſtes feiner Neſibenz und eines beträchtlichen Theils 
ſeiner Einkuͤnfte, wie ein guter Hausvater fuͤr die Seinigen 
ſorgte. Die Erpreſſungen, welche ſeine jenſeitigen Lande 
von den Heereszuͤgen zu erdulden hatten, verhinderten nicht 
die regelmäßige Auszahlung ihrer beſtimmten Jahresgehalte; 
fie durften nicht barben, wie fo manche andere, deren Fürs 
ften fich in gluͤcklichern Umftänben befanden, 


Selbſt bei den unginftigften Verhältniffen an einem 
glädlichen Erfolge nicht verzweifelnd, fchloß er im November 
1799 mit England einen Subfidienvertrag, wobei höchft merfs 
würdig ift, daß diefe Macht ihm die Integrität feiner Reichs⸗ 
lande garantirte, in jedem Falle aber die vollkommenſte Ent- 
fhädigung für feinen Verluft auf dem Iinfen Rheinufer zufts 
cherte. Affe feine wohlmeinendften Bemühungen waren jedoch 
fruchtlo8 und vermochten nichts gegen den Strom ber; Ereig- 
niffe. Beim Hinbli auf diefe Fonnte nur die bange Ahnung 
fein Gemüth erfüllen, daß er wohl der legte Churfürft von 
Mainz feyn dürfte. Seine Ahnung wurde zur Gewißheit, als 
in Folge des zwifchen Pius VIE. und dem erften Konful am 
15. Juli 1804 gefchloffenen Konfordats ihm von Seiten bes 
Pabſtes im Anfange des Jahres 1802 die Aufforderung ges 
macht wurde, auf feine ſich auf dem linken Rheinufer erftres 
ende geiftliche Gerichtsbarkeit Verzicht zu Ieiften. Go fah 
Friedrich; Karl die Herrlichkeii feines heiligen Stuhls allmähs 
lich fchwinden, deffen vermeintlich verlorene Rechte er einft fo 
fehr befliffen war, in ihrem vollen Glanze wiederherzujtellen. — 


Friedrih Karl war im vollen Sinne des Wortes ein 
deutfcher Fürft, vol hohen Ehrgefühls, eingenommen für bie 
Hoheit feines Ranges als erfter Churfürft, deſſen Würde er auch 
durch ernfte Haltung und einen angemeffenen Hofitaat zu bes 
hanpten wußte. Weit entfernt von Verſchwendung, liebte er 
den Aufwand, wovon feine glänzenden Hoffefte bei feierfichen 
Gelegenheiten, wie beim Empfange des Kaifers, des Königs 
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von Neapel ımb fo vieler anderer Fuͤrſten, und beſonders bei 
ber Krönung Leopolds den Beweis lieferten, . 

Auffallend und unerflärbar ift es, daß Friedrich Karl 
ohne eine legte Willensverfügung mit Tode abgieng. Sein 
Nachfolger in den wenigen ihm durch den Reichsdeputationds 
fchluß zugetheilten Landen, ber edle Karl von Dalberg, Fonnte 
in Anfehung der traurigen Lage, in der er fich damals befand, 
vollermaßen deſſen bedeutende Hinterlaffenfchaft in Anſpruch 
nehmen; ſtatt beffen gab. er. die ganze Nachlaffenfchaft mit⸗ 
teljt einer eigenen Urkunde vom 25. DOftober 1802 als 
Churfürft und Erzbifchof zu gemeinnägigen Zwecken hin. 
In diefer beftimmte der großmäthige Fürft: dasjenige, was 
nach Auslieferung de$ Bruders des Höchftwerlebten, nämlich 
bes churf. Obrifthofmeifters Freiheren von Ehrthal, und nach 
Abgabe eines Theiled als Unterftügung der armen Geiftlichen 
übrig blieb, fol A) mit einem ganzen Dritttheile verwendet 
werben, um nügliche Wiffenfchaften nnd Künfte zu befoͤrdern, 
verbienftvolle Künftler und Gelehrte zu unterftägen, auch hoffs 
nungsvollen jungen Leuten wohlthätige Zuflüffe zu bewilligen, 
damit fie im MWiffenfchaften und Künften beffere Fortfchritte 
machen Fönnten, und endlich die dem Staate hinterlaffene Bi⸗ 
bliothef mit neuen Werfen fortzufegen und ben muy 
ferner zu befolbert. \ 

23) Mit einem Neuntheile zur beein der armen 
Wittwen der churfitrftlichen Dienerfchaft nd 

5) mit emem Reuntheile für die hiefigen Stabtarmen 
(zu Afchaffenburg). 

Diefes übrig gebliebene Vermögen ward fonach zu einem 
befondern Fond gebildet, und diefer Fond unter dem Namen: 
„Churfuͤrſtlich Friederizianifcher Fond « von einer eigens ans 
geordneten Verwaltungs-Kommiffion abminiftrirt und die ger 
machten Borfchriften des Churfürften Karl von Dalberg ges 
nau erfüllt und fo fein milder Sinn täglich; gefeiert und ger 
fegnet. 
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Ayfrichtig betrauert non feinem Nachfolger wurde bie 
Leiche Friedrich Karls am 12. Auguft mit der feinem hohen 
Range gebührenden Trauerfeierlichkeit in die Stiftöfirche zu 
St. Peter und Alerander zu Afchaffenburg zu Grabe geleitet 
und in der mitten im Chore dafelbft erbauten neuen Gruft beis 
gefest ; fein Herz und die Eingeweide wurden in die Jeſuitenkir⸗ 
‚Se, und zwar in bie Gruft, wofelbft Herz und Eingeweibe des 
großen Ehurfürften Suicard von Eronenberg verwahrt find, 
niedergelegt. Seinem Andenken ließ Dalberg in derfelben 
Stiftskirche ein großartiges Denfmal aus Alabafter und Mars 
mor errichten, welches aber erft unter der Regierung des Koͤ⸗ 
nigs Marimilian von Baiern im J. 1822 vollendet wurde. 
Es ſteht feitwärts vom hohen Altar gegen die St. Martins: 
fapelle hin. 


Die Infchrift lautet: 
Eriederico Carolo Ioscpho 


$. S. Mogunt, Archiepiscopa, Prine, Elect, S, R. J. 
per Germaniam Archicancellario, Episcop. Wormat , 
ex prosp. de Ehrthal, nato 5 Jan, 1719, in Universitatis 
mog. Rectorem a5 1754, in regiminis elect, aul, Presidem 
A5 1764, in ecel. metrap. Custodem Aö 1768. | 
Legationem ad aul, cxsar, laudabiliter peracta, | 
Aõ 1774 D, 18, Jul, ad Metrop. Mogunt, atque d. 26, gjus- 
dem mens, et ad Cathedr, Wormat. infulas 
votis unanimibus, 


Electo, 


Tanti gesta Viri eloquentur. annales: nam, leges emenda- 
vit, promovit commercia , litteratus ipse litteras', hittera- 
tosque munifice dotavit, Coronavit Leopoldum Il, et Fran- 
eiscum 1}. Imperatores Augustos, Imperii Eeclesie Germ, 
ae patris jura in pace in bello. strenue defendit, senio et 
labore confectus, tandem meritis plenus, fato major, hie 


— 


requiescit. Vixit An, 85, M. G, D. 22. Praefuit beelesia 
mog, An, 28. D. 7. Obiit 25. Jul. dep. 16. Aug, A. 1602, 
cujus animæ, dos viva 
Antecessori Friderico Carolo Josepho 
posuit 
Snccessor ultimus Elector Moguntinus 


Garolus de Dalberg. 





Auf der Nückfeite des Epitaphiums ftcht: 
Quod vieissitudo temporis nostri imperfeetum reliquit , 
Monumentum 
Sacra Regis Bavarix 
Mäjestas 
Alarimilianus Ioscphus 
mutato feliciter rerum Statu 
suppetius ferendo perfici et erigi euravit 


Anno 1822, die 4: mense Oct, 


Auf deffen Sarge: 

Quieti et memorie perpetux Em, ac Celsiss, Prineipis, ae 
Dni: Friderisi Caroli 305, S,S. Mog. Archiep. S. R. d. 
P. G. Archicanc, Pr. Eleet, Ep, et Pr. Worm, S. R. J.L.B. 

ab Erthal, 
Qui postquam innata sibi animi celsitudine, constantia, 
magnificentia, justitia quoque ac elementia, et bonarum 
artium cultu, Religioneque Pater Patrie, per anneos 
XXVIII. D. VII. difieillimis tempdribus præfuisset, fracta 

ingentibus pro Rep. laboribus, membra hiee deposuit 
VII, Cal. Aug. MDcccıt 
Aetatis LXXXIIL, 
R. J. P. 
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Auf der Sehenſeite des Sarges ſtehen die Verſe aus dem 
Pſalmen: 

Dominus illuminatio mea, et salus mea, 

Credo videre bona Domini in terra viventium, 

In pace in idipsum dormiam et requiescam : 

Quia tu Domine singulariter in spe constituisti me, 





Ruhmvoll fchloß ſich die lange Neihe der Regenten des 
mainzer Erzſtiftes mit Friederich Karl. Die Geſchichte ſeines 
großen Nachfolgers gehoͤrt nicht mehr in die Reihenfolge der 
mainzer Erzbiſchoͤfe, da bereits Friedrich Karl vor ſeinem 
Ende ſchon Verzicht auf den mainzer Stuhl geleiſtet und Jo— 
feph Ludwig Colmar, am 6. Zuli 1802, von dem 1. Kon- 
ſul zum Bifhof von Mainz defignirt worden. 

Bon nun an beginnt eine neue Epoche. Deutfchlands 
Berfaffung, nur dem Scheine nach eriftirend, hatte eine gänzliche 
Umgeftaltung erhalten. Der hi. Stuhl von Mainz ward nad 
Regensburg transferirt, aber auch da hatte er Feine bleibende 
Stätte; nach wenigen Jahren ſchon erfolgte dic völlige Auf- 
loͤſung des germanifchen Kaiferreiches, herbeigeführt durch 
des gallifchen Diktators Uebermuth und nie befriedigte Herrſch⸗ 
fucht. Am 6, Auguft 4806 Iegte Franz II, die Kaiferfrone 
nieder, und mit dieſem Akte gieng das mehr als — 
rige roͤmiſch⸗deutſche Kaiſerreich zu Grabe. 


Errata. 


Seite 175 Zeile 2 in der Note: der Zeiten, ließ: jenen Zeiten, 
„IB „u 3. „ Schöfeld, Tief: Eichsfeld. 
„ AR „22 zum Diftatum, Tief: zur Diktatur 

— 2077 ,» 28 Tamulli, lief: Tanueci, 
”„ 297° „1 da8 zweite Riedern- foll heißen: Waldeſch. 


— — 


Digitized by Google 


| Subieribenten: Verzeichni. 


— ne F PVPabpier Erpl. 
Die Andreä’ifche Buchhandlung in Frankf. a. M.ſ vrd. 4 
Herr C. F. Arentz, Vicarius des aufgel. Stifts | 
St. Ferrutius zu.Bleidenftabt in Mainz ord. 1 
F. P. Aull, quied. Kreisgerichts-Präfident] . . 
in Main 2.3 ee wei 1 
y»r % Bauer, Pfarrer in Oberroben - Iord. 1 
„R. Baumann, Pfarrer in Umftadtt . | ord. 1 
vr 5 Baur, Prof. am Gr. Heff. Gymnafium| ° . 
in Main 3 ae ba 4 
„» Dr. 4.5: Binterim, Pfarrer, Ritterdeel . .. 
paͤpſtl. Ord. vom gold. Sporn in Bilk od. 1 
ir M. 8. Blau, Pfarrer in Münfter . od. 1 
» 8 &: Blöfinger, Pfarrer zu St. Quins ie 
- sin in Mainz a ee 57° Po | 
vr ©: 4. Bögner, Pfarrer und Decan in] 
Biernheim . od. 1 
R Feigen; BreitkldBärieeächn in u 
Naflı Obriftlieutenant ala Suite in Biebrich| Wer. 1 
„von Carlovitz, K. P. General⸗Lieutenant, J 
Gouverneur Bon Breslau, und Ritter meh⸗ 
rerer hohen Orden in Breslau . ;:... 4 2el. 2 
„P. 3. Eaftello, Pfarrer in Holzhaufen | orb, 
vr 3 Deder, Steinmeg-Meifter im Mainz| orb. 


Ne Yav — 
Die Dieterich'ſche Buchhandlung in Göttingen] ord. 1 


Herr W. Dietler, Domcapitular und Geiſtl. 

















Rath in Main - > 2 2 ed 1 
„» 3 Edrich, Pfarrer in Obererlenbach ord. 1 
» 3.8. Fiederer, Handelsmann in Mainz] weiß 1 


„I. H. Gaßner, Großh. Def Notar in 
Man... Zu a 
Se. Biſchoͤfl. Gnaben | 

vw 3 Geißel, Bifhof in Spoyr . .» 


od, 1 
ord. 41 


heim . . (or. 4 


Herr 3. M. Geyer, Pfarrer in Mosbach ord. 4 
„D. Goy, Direktor des — Semin J/. 
in Bensheim . . s . * ord, 1 


» % Gräf, Kunfthändler in: Meing 
„Dr. J. Groͤſer, Großh. Heſſ. Medizinal- 
Aath in Main orte 
„ Be: C. Günther, Domeapititlar u. Geiftl. 
. Rath in Speyer -. ee: 
u DD Hahn, P Pfarrer in- Ebereheim 

„ ©. rw Pfarrer und Decan in Odftadt 

„ H.Nerrmann,: Generals Seeretair der 

Rheinſchiffahrts /Eommiſſ. in Mainz 

„G. M. Ne ne in — * 
hhauſen .; . 
Die Deperrfe Sera in Daran 
— a 
Ä — o. IOim koben, nes — vinen ei 
Seminars in Mainz -- u, 

u 3 Höfer, Domeapitulär- — Seit. 
Rath‘, Ritter des — Def Ludwigs 
Ordens in Mainz ma mi: 

vr BB U Dell, here idee 

„, Hu —* Comp Buchh. in St. Gallen 











Herr A. Hungari, Kaplan zu St. Ignatz in a 
„ Dr. 5. Jaͤck, Domcapitular und Geiftl. 
Rath in Main - - Jlord. 
Se. Hochgeboren 
„Graf von Ingelheim, in Geifenheim | Be. 
„A. 5. Ioft, Handeldmann in Mainz . | ord. 
ir Breiherr von Jungenfeld, Großherzogl. 
Heſſ. Obergerichtsrath in Mainz . weiß 
Se. Biſchoͤfl. Gnaden 
„» Dr. P. L. Kaiſer, Biſchof in Mainz. | Bel. 
» Pr Kalt, Geiftl.-Rath, Decan und Pfar- 
rer zu St. Emeran in Main .  . | weiß 
v» I. Kamberger, Pfarrer in Dromersheim| ord. 
y» Keller, Pfarrer in Oberwöllftatt . | vrb. 
„Freiherr von Kempf, General⸗Vicar und 
Domdekan in Fulda . .:. weiß 
Se. Ertellenz 
„» 8.8. Graf v. Keffelftadt, des aufgel. Erz⸗ 
hohen Domſtiftes u, des Ritterſtiftes St. Fer⸗ 
rutius in Bleidenſtadt Kapitular, und der 
hohen Dompraͤſenzkammer Praͤſident inMainz| Vel. 
„» 8 Kirchheim, Huthaͤndler in Mainz. | ord, 
„S. B. Kiffel, penf. Richter in Mainz ord. 
PDr. H. Klee, Prof. der Theologie in Bonn weiß 
Ir N. Körber, Pfarrer in Gauböfelheim |} or, 
„W. Knußmann, Stadtrath in Mainz | ord, 
„» I. Kraus, Kaplan in Bensheim, . | ord, 
+ ER. Kraus, Kaplan in Ockſtadt « |ord 
» & ©. Kunze, Buchhändler in Mainz | or. 
A B-Rupferberg, Buchhändler in Mainz | ord, 
„W. Lauer, Holzmeſſer in Mainz dord. 
„D Leiden, Handelsmann in Coͤn ord; 
» D. Reipofp,: Pfarrer im Gonſenheim .. : | ord, 
+ U F. Lennig, Pfarrer: in Gaulsheim ord, 


er Erpl. 
1 


2 


* 
— 


a Di a DD bb a ze fe ee a a DD 


— ww — 
Hörr A. Lefour; Großh. Heli — 
in Mainz.— : | Bed 1 
Se. Ercellenz - | 
„Freiherr von ART „Großh. Heff. 
Regierungs⸗ Praͤſident in Mainz . . | weiß A 
Dr. 5.2.8: Liebermant; BeneralsBicar 


Papier Erpl- 


#7) 

in Strasburg ; . tod. 4 
„K. Lothary, — in Oberolm Ind 1 
„I.B. Ludwig, Pfarrer u. Decan in Dieburg] vrd. 1 
„Dr. Luft, Großh. Heſſ. Oberſchulrath, 

Pfarrer und Decan in Darmſtadt td 1 
„H. Maier, Kaplan zu St. Quintin in| ° 

Mainz.  - ord. 
5 ®. Manı, Großh. Heſſ. Netar in 1 Main; ord. 


» ©. Mappes, Sohn, Handelsm. in Mainz] Bel. 
J. Mar etComp. Buchhändler in Breslau weiß 
P. J. Mer z, Pfarterzu St. Stephan, u. Rit—⸗ 
ter des K. P. rothen Adler⸗Ordens in Mainz) ord. 1 
Se. Durchlaucht 
Fuͤrſt von Metternich, in Wien 12% 1 
Herr St. Metz, Bürgermeifter in Main .dord. 4 
jr Mörfchner und Jafper, Buchhändler 
in Win . Ion 4 
„ 368 Mohr, Vuchh andler in Heidelberg ord. 4 
„Moßdorff, Geh. Reg-Nath in Mainz weiß 1 
„ A. Mob, Pfarrer und Decan in Nieder 
ſaulheim 
» 3: 3. Müller, — in — od 1 
P Nauüth, Kaplan zu St. Emeran in Mainz vd. 1 
„M. A Nickel, Geiſtl. Rath und Regens 


1 
1 
H. Baron von Mappes in Main . | X 1 
1 
1 


des Bifchäfl. Scninars-in Mainz  . I 9rd. 1. 
‚, 3. Nidel; Pfarrer am hohen Dom in Mainz ord. 1 
jr & Orth, Partienlier m Mainz weiß 1. 














Bapier Erpl. 
Herr 2. Pabſt, Hofbuchhändler in Daymftadt .| Bel. 2 
| ei — u jr 1 
n PS Pauly, Pfarrer in Nenfladt . ord. 4 
ir BD. J. Pelzer, Handelsmann in Mainz | ord. 4 
„Th. Pergay, Buchhändler in Afchaffenburg| ord. 4 
» Dr Prickarts, Buchdruderey » Befiger in 
Main. . load 4 
„ Pr. 4 Raͤs, Domcapitular und Ein 
des biſchoͤfl. Seminars in Strasbyrg . | ord. 1 
„Jacob Raſch, Handelsmann in Mainz. oe. 4 
„A. Neuß, Pfarrer in Undenheim ord. 1 
sy NR Reuß, Kaplan zu St. Emeranin Mainz ord. 1 
„» & Riffel, Prof. der Theol, und Pfarrer 
in Gießen . ord. 4 
» 3. Rödler, bifchöfl. Samratt in Mainz ord. 4 
» Rohrmann und Schweigerd, 8. K. 
Hofbuchhändker in Wien Deh 1 
» 3. Saufen,. Prof: an der kath, Landes⸗ 
ſchule in Diſentis od. 1 
Die Schloffer’fche Buchhandlung in ——— ord. 1 
Her Dr. K. A. Schaab, Vicepraͤſident des 
Großherz. Heſſ. Kreisgerichts, Ritter des 
Großh. Heſſ. Ludwigs⸗Ordens ꝛc. in Mainz] ord. 1 
„B. Schmitt, Dompraͤbendat in Mainz | ord. % 
„ ER. Schmitt, Richter am Großh. Heſſ. 
Kreißgericht in Mainz ee. er 4 
Se. Exlaucht 
„Graf von Skhönborn: Wieſentheid 
auf dem Schloß Neichartshaufen . De. 1 
De Schönian’fche Buchhandlung in Elberfeld] ord. 4 
Herr J. Scholl, Bildhauer in Mainz od. 4 
„JA. Schott, Kaplan in Gonfenheim . |ord. 4 
» 5 Seiz, Pfarrer in Zornheim : Ion 2 
Die St ahel' ſche Buchhandlung in Würzburg I ord. 2 


— VI — 


Herr P. Steinbrech, K. B. Finanz⸗Regiſtra 






tor in Mainz . i . . Ford, 
v» 3. Stenz, Buchhändler in Mainz. . | Bel. 
» Stödinger, Buchhändler in Afchaffenburg! ord. 
„G.. Strobel, Schloffermeifter. in Mainz . | ord. 
» D. Stumpf, Stabtrath in Mainz - . | orb. 
» #9. Ufinger, Bauunternehmer in Mainz) ord, 


„7 von Bigny ’ K. P. Obriſt und Inſpeeteur 
ber erſten rhein. Feſtungs⸗Inſpection und/ 
Ingenieur des Platzes Mainz, Ritter mehr. 


Orden ꝛc. in Mainz weiß 
„F. C. W. Vogel, Buchhaͤndler ie Reipzig| weiß 
» 39. Walded, Pfarrvermwalter in Finthen]| ord 
„W. Wallau, Handeldmann in Mainz ord. 

C. Wann, Pfarrer u. Decan in Heibesheim| weiß 

Die Weber’fche Buchhandlung in München . | ord. 
Herr Dr. R. Weis, Domcapitular und Geiſtl. 

Kath in Speyer. . . Korb 
„» 3. Weigel, Hofrath in Wiesbaden .Vel. 
„IJ. M. Welzenbach, Gutsbeſitzer in Hei⸗ 

desheim . . . :. |o 
„ 3. Wetter, Architeet in Mainz . . Ford. 
„ Dr. Bittmann, Großh, Heſſ. Mebic. 

Kath. in Mainz . . . : I ab. 

Ihre Königl. Hoheit. 
Die Frau Herzogin von Würtemberg ine 

Tin - e . | el. 

Herr Theodor von Babes, Großh. veſ. er 
buchdrucer in Mainz ord 
ord. 


„Jacob Bit, Handelsmann in Mainz j 





. 


Digitized by Google 





Digitized by Google 














